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Die Totentänze des Mittelalters. 



Einleitung. 

Die Rirclie hat sich stets augelegeu sein lassen, dem Meuschau 
die Nichtigkeit des irdischen Daseins vor Augen zu führen und an 
das immer geförchtete, stets unerwartet eintretende letzte Stündlein 

warnend zu erinnern. Eine Anzahl weityerbreiteter Dichtungen mahnen 
eindrucksvoll an den unausbleiblichen Gang in das andere Land und 
das; Goriclit, wch-liosi über die von ilireni Leil)e geschiedene Seele 
gehalten werden wird. Nichts kouinit aher an wirkungsvoller Kraft 
der Mahnung dem Memeuto mori gleich, welches von den Mauern der 
I Kirchen den versammelten Andächtigen die Totentänze zuriefen, in 
welchen Bild und Schrift sich verbanden, das Bild auch zu denen 
redend, welche des Lesens unkundig oder unlustig waren. 

Die meisten der alten Totentänze, mit weh hen im Ausgange des 
Mittelalters sicli die Kirchen Deutschlands wie des Auslandes schmückten, 
sind im Laute der Zeiten zu (i runde i^cgauf^en. In Norddeutschland 
gewähren jetzt nur noch die Maiienkirclien in Jiül)eck und lierlin 
ihren Besuchern den Anblick eines mittelalterlichen Totentanzes. Das 
Lübecker Originalgemälde v. J. 1463 ist zwar nicht mehr vorhanden, 
es wird aber ersetzt durch eine 1701 angefertigte Erneuerung, welche 
die alten Bilder an derselhen Stelle und in der ursprünglichen Grösse 
im Wesentlichen treu wiedergiebt. Der alte Text hat freilich neu- 
hochdeutschen Versen weichen müssen, doch hat eine alte Abschrift 
ihn grossenteils aufbewahrt. Es besteht dieser Totentanz aus einem 
auf die vier verschiedenen Wände einer Kapelle verteilten Wandgemälde 
von fäst hundert Fuss Länge und ziemlich sieben Fuss Hohe. Im 
Hintergrunde des Gemäldes erblickt man das Panorama der Stadt 
Lübeck, die von Schiffen im Schmuck ihrer Segel belebte Trave imd 
die belaubte ümgel)unj^ der Stadt un<l des Flusses. Im Vordergründe 
der heiteren und bunten Frühlingslandschaft treten auf einer grünen 
Wiese viei undzwanzig Paare, welclie in voller Lcliensgrösse dargestellt 
sind, den Reigen. In jedem Paare ist der Tod, eine nackte in ein 
Leichentuch gehüllte Figur von skelettartiger Dürre mit vergnügt 
grinsendem Schädel einer der Tänzer. Seinen Partner hat er gezwungen, 
ihm zum grausigen Reigen die Hand zu reichen. Er kennt kein 
Ansehen der Person, kein Erbarmen. Mit ihm und nach seiner Pfeife 
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müssen alle zum Totentänze antreten: Papst und Kaiser, Kardinal 
und König, Bischof und Herzog und alle die geistlichen und weit Ii( Iien 
Stände, Alt und Jun,ir. Mlincli und Ar/t, r>iirf?<»r und Bauer, Mutter 
und Kind. Da liilt't kein Bitten und l'arnien, mitten jius der Herr- 
lichkeit (Um Welt oder (len Mühen des Tages reisst der Tod die 
Ueberraschten. 

Unter den einzelnen Figuren las man die Reime, welche den im 
munteren Tanzschritt sich bewegenden Todesgestalten und den bedrückt 

folgenden Mensehen in den Mund gelegt sind. Ueberflüssig fast 
erselieiuen die Worte. Dass keine Macht der Welt gegen den Tod 
hilft, dass ihm Alle f(dgen nuissen. dass alles Heil bei (Jott liegt, 
diese CTcdankeu spricht das (iemiilde deutlicher und eindrucksvoller 
aus, als es die Verse des Dichters vermögen. 

Die Totentänze bringen ungewohnte Gegensätze zum Ausdruck: 
Neben einer grossen Zahl skelettartiger Todesgestalten im weissen 
Leichentuche die geistlichen und weltlichen Würdenträger im vollen 
Schmucke farbenreicher ( Jewänder. Die gr;iuseu T<»desgestalten vergnügt 
grinsend und mit Lust dfn Reigm tretend. Danelx'ii die (Brossen der 
Welt, Papst. Kaiser. König und alle die Fiii'sten. welche dem Volke 
als die immer glücklichen sonst so beneidenswert ersi lieinen, in eiuer 
Lage, dass kein noch so Armer au ihre Stelle treten mochte. 

Die Totentänze verdanken der asketischen Richtung der mittel» 
alterlichen Kirche ihre Entstehung und Verbreitung. Daneben waren 
künstlerische (Iininde ihrer Bevorzugung voi- anderen Bildwerken 
förderlich. Die weisse Tünche, die heute noch die Wände so vieler 
alter Kirclu'u ])e<leckt, entsprach niclit dem l)ilder- und f;n]>enfrohpn 
Sinne des Mittelalters. Mit ihr luit eine sjjätere Zeit die zahllosen 
Martyrien, Passionen, .Vllegorien uml Keime verhüllt, welche dereinst 
die Wände und Pfeiler lullten. Wo bei der baulichen Erneuerung des 
Kircheninneren die Kalkhiille fällt, kommen wie hinter einem Schleier 
die alten Bilder wicd» r zum Vorschein. Sie zeigen, wie überall in 
den Städten der, Pinsel des Malei's die Aussclmniekung der Kirche 
vollenden half. Aber es ist nur selten die Ibind eines gebildeten 
Künstlers gewesen, der ihn führte. Die groI)en Verzeichnungen in den 
oft riesigen Gestalten <ler Heiligen, die ganze rohe Ausführung zeigt, 
wie gering das Köuuen derjenigen war, welche die Bilder hergestellt 
haben. Die Totentänze boten nun eine grosse Aufgabe, welche in 
jedem Falle dem Maler, mochte er auf künstlerischer Höhe stehen 
oder über bloss haudwerksmässige Fertigkeit verfügen, die Schöpfung 
eines wirksamen Weikes in Aussicht stellte und ermöglichte. Was 
den (iesichtsausdruck betraf. s(» war nicht von Xöt<'n, individuelle 
Züge zu malen, vinv Kunst, die erst die Xiederländer späterer Zeit 
verstanden und lehrten. Es waren zwei Typen nötig, der fröhlich 
grinsende Schädel der Todesgestalten, das traurig resignirte Gesicht 
der Menschen. Leicht und doch wirkungsvoll war alles übrige: 
mannigfache farbenrei» lu Kostüme und .Vttribute, welche jedem 
Beschauer sofort die Bedeutung der einzelnen Figuren verständlich 



macliton. dazu ein beliebiger hiiidsebaftlicber Hintergrund oder eine 
arehiteetonisehe Kinrahimiiitr. Der Kindruck auf den Besehauer wurde 
nicht einmal geschmälert, sondern, wie die Totentänze in Basel und 
Kerniaria zeigen, eher noch in seiner grausigen Grossartigkeit 
gesteigert, wenn minder tüchtige Maler, auf feinere Ausführung der 
EinzeUieiten und landschaftlichen Hintergrund verzichtend, sich auf 
<lie rohe Umrisszeichming der tanzenden Paare möglichst beschränkten. 
In diesem Falle l)liel) fern alles, was den Blick auf Einzelheiten 
ablenken oder durch freundlich lichte Farben den j^rausigen Kiiidruck 
des (xesammtbildes mildern konnte, wähivnd alles, was den Toten- 
tänzen ihre Wirkung sicherte, erhalten blieb: die leicht erkennbare 
Idee, die stetige Wiederkehr des tanzenden Todes mit seinem grinsenden 
Schädel, die ungewöhnliche Grösse des Bildwerkes, welche, wo es als 
monumentaler Schnnick hoch oben das Schiff der Kirche oder die 
Aussenwände der Carnaiien umzieht, hundert oder mehr Fuss in die 
Länge zu messen ])Hegt. 

Die Häufung so vieler Todesgestalten mag dem künstlerischen 
(it'fühle der Gegenwart zu stark erscheinen, und dass sie auch auf 
schlichte Leute abschreckend wirken kann, zeigt der Beschluss des 
Basler Bates, der das alte Wahrzeichen der Stadt, den Grossbasler 
Totentanz 1805 zerstören Hess, weil es ein Kiuderschreck und Leute- 
sdieuche sei. Aber anders als heute, wo dem häufigen Anblicke des 
Todes die Mehrzahl unserer Zeitgenossen nur selten begegnet, standen 
die Menschen des Mittelalters ihm gegenüber. Die kleinen Kriege, 
welche jede Stadt von Zeit /u Zeit in dei- Xilhe ihrei' Thore auszufechten 
hatte, die häutigen Hinrii;htungeu, die von Zeit zu Zeit zahlreiche 
Opfer fordernden Seuchen gewöhnten an den Anblick. Man begegnet 
sogar der Meinung, man habe die Totentänze gewissermassen als 
warnende Erinnerungen an einzelne grosse Pestepidemien des fünf- 
zehnten Jahrhunderts herstellen lassen. Diese Ansicht steht im Ein- 
klänge mit der Volkssage, die am Lübecker Totentanze haftet, im übrigen 
ist sie nur Vermutung, ohne dass Beweise für sie vorgebracht sind. 

Wann und wo der erste Totentanz gedichtet oder gemalt wurde, 
ist unbekannt. Ohne Zweifel hat er noch dem 14. Jahrhundert an- 
gehört. Der älteste, dessen Entstehungsjahr durch historische Zeug- 
nisse überliefert ist, war die Pariser Danse luacabre v. J. 1125. Nicht 
viel jünger waren die Totentänze v^ui London und Basel. Die Mehr- 
zahl der Uebrigen gehfirt dem 15. und 1(>. Jahrhundert an, doch 
lässt sich das Alter (Ut meisten nur mit Hilfe kunst- oder litteratur- 
geschicliichtlicher Merkmale ungefähr bestimmen. Die jüngsten 
monumentalen Totentänze sind im vorigen Jahrhunderte hergestellt. 
Totentanzgedichte und Totentanzkupfer erscheinen noch heute. 

Die Totentänze waren zu Ausgang des Mittelalters snmal in 



*) Die NachwetBO ahid in der den Untersachongea folgenden Litterator- 
Uebenicht gegeben. 
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Frankreicli and DentscUand häufig. Aubbot diesen lindern fanden 

sie sich, sei es als monumentale Zierden der Kiinlien und Kirelihöfe, 
soi CS in Handschriften und Drucken, mit un<l ohne Text, in tust allen 
Ländern des chnstlichon Abendlandes: in Italien. Spanien, England. 
Dänemark, den OstsccjjroN in/.en Kusslands und in Polen. Nur in den 
Niederlanden ist seither kein mittelalterlicher Totentanz aufgei'unden 
worden. Aber auch hier muss er, wie wir später sehen werden, im 
Mittelalter bekannt gewesen sein. 

Der grossen Verbreitung der Totentänze entspricht es, dass die 
Dächer und Aufsätze, welche sie aus lokalem oder allgemeinem Ijiteresse 
behandeln, zahllos sind. Wir verdanken <lem Kib'r der Verfasser, 
dass die erhaltenen Denkmäler nieist genau heschriehen und die Xneh- 
riehten der Chronisten üherall aufgesucht sind. Auf der anderen Seite 
lusst sich nicht verkennen, dass in den meisten jener Schriften die 
Forschung, sobald sie über das Lokale hinausgeht, ebenso oberflächlich 
als kritiklos ist, und fiir die Creschichte des Totentanzes wichtige 
Fragen l)isher mehr duiih Annahmen beantwortet als durch in 

den Gegenstand tiefer eindringende l ntersuchungen klar gestellt sind. 
Gewisse thatsächliche Iirtiimer unil ftlselie Voraussetzungen, welcho 
in den bisher erschienenen Sehi'iften immer von Neuem wiederkehren, 
liegen für den, der überall auf die Quellen zurückgeht, auf der Ihuul 
und werden leicht beseitigt werden können. Einige sind, um Baum 
zu sparen, in den nachfolgenden Untersuchungen gar nicht in Betracht 
gezogen worden. Damit man aber nidit der Unkenntnis zuschreibt, 
was mit gutem Dedacht geschehen ist, sei hier wenigstens auf einzelne 
allgemein verbreitete In*tümer und Abwege der Untersuchung kurz 
hingewiesen. 

Durch die falsche Lesung einer Jahreszahl auf dem Kleiu-Basler 
Totentanz verführt, hat man früher, trotzdem schon Schnaase mit 
gutem Urteile Einsprache erhob, 1312 als sein Entstehungsjahr an- 
genonunen. Dieser Irrtum wurde verhängnisvoll, indem man, auf ihn 
bauend, jenem Denkmal und den ihm verwandten hochdeutschen Toten- 
tänzen ein weit Inlheres Altei- als allen übrigen zuschrieb und sich 
dadurch die iM'forschung des waliren Verwandtschafts-Verliiiltnisses 
zwischen den \ erscbiedenen Totentänzen unniöglicli machte. Trotzdem 
es vor fünfzehn Jahren geglückt ist, jenen Irrtum aufzudecken luid 1439 
als Entstehungsjahr nachzuweisen, fhidet man immer noch das falsche 
Datum 1312. Fast unbegreiflich muss es aber erscheinen, wenn man 
— in Deutschland wie im .Vuslande — für die Chronologie der Toten- 
tänze einen vermeintlichen Mindener Totentanz v. J. 1383 verwertet, 
während das gemeinte Dild gar kein Totentanz, sondern eiiu^ Fahne 
ist, deren eine Seite den T«»d mit der Sen>e. dit" andere eine geschmückte 
Frau mit der Umschrift Vimitas Vauitatum zeigt. Fast allgemein 
vermengt man mit den Totentänzen die im Mittelalter sehr verbreiteten 
Dai*stellungen der Legende von den drei toten und drei lebenden 
Königen. Dieselben sind in vereinzelten Fällen äusserlich dt n Toten- 
tänzen angefugt worden, im übrigen sind diese ganz unabhängig von 
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jenen entstanden nnd ausgebildet worden. Aelmlich verhält es sich 

mit den })es()iulois in Italien gefimdencii sogen. Triumphen des Todes, 
die den Tod dai*8teUen, wie er die Menschen mit seinen Pfeilen oder 
der Sense niediM-st reckt. 

M.III saiiiiiu lt 1111(1 verwertet allerlei Hinweise, wie der Tod dureh 
die bildende Kunst l'iiilier dargestellt, wie er von den Diehtern per- 
sonilieirt oder im (»rientaliselien, autikeu, deutscheu und ausserdeutscheu 
Volksglauben aufgefasst ist. Die beigebrachten Belege mögen in 
anderer Hinsicht sehr schätzbar sein, für die Beantwortung der Frage, 
wodurch der unbekannte S in pfer des Totentanzmotives zu diesem 
angeregt wurde, sind sie hisliei- wertlos gewesen. Ehe diese Frage 
beantwortet wurde, hätte untersucht sein müssen, in welchem Lande 
und in welcher Zeit der Totentau/ entstanden ist. Verdanken wir 
ihn L. B. einem Franzosen, so können doch wahrscheinlich nur ältere 
in Frankreich heimische Vorstellungen ihn beeinflusst haben, jedesfalls 
keine deutschen oder gar orientalischen. 

Das Totentanzmotiv, die Vorstellung, dass der Tod als Tänzer 
alle Menschen, von Papst und Kaiser herunter bis zum Bettler, zu 
seinem in das (Iral» führenden Tieigen erbarmungslos zwingt, ist in 
Bild und Wort und mimiäch-di'amatiscli im Mittelalter zui* Darstellung 
gelangt. 

Die gruniüegende Untersuchung, auf welcher die Geschichte der 
Totentänze au&ubauen ist, muss zunächst zum Ziel den Nachweis 
haben, ob die litterarische, bildliche oder mimische Darstellung das 
ursprungliche ist, und in welchem Verhältnis die verschiedenen 
Fassungen zu einander stehen. Bisher stehen sich die Ansichten 
gegenüber, ohne dass die eine oder die andere sich auf eine lest* 
geschlossene Beweistuhrung stützt. 

Um die Untersuchungen möglichst von Litteraturnachweiseu und 
Beschreibungen einzeluer Denkmäler zu entlasten, wird eine besondere 
Uebersicht sämmtlicher bekannter Totentänze und der auf sie bezüg- 
lichen Intteratnr folgen. 



Welcher von den erhaltenen Totentänzen bietet 
die altertümlichste Gestalt? 

Zwischen den verschiedenen deutschen und ausserdeutschen Toten- 
tänzen besteht augenscheinlich eine durch verlorene Vorbilder und 
Zwischenglieder verknüpfte Vcrw audtM liatt. Dieselbe ofl'enbart sich 
nicht allein durch die Gleichheit dt s Motivs und die Aehnlichkeit in 
der Durclit'ühnmg desselben, sondeiu audi ihiiih die Wiederkehr 
vieler gleicher Figuren, durch dasselbe Piincip bei der Auswahl und 
Anordnung der Stände, welche vertreten sind, hin und wieder auch 
durch wörtliche Uebereinstimmungen in den Texten. Die Abweichungen 
und VerschiedenheitiBn erklären sich durch die Leichtigkeit, nadi eigenem 
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Belieben oder aus Kiicksirlit auf die l'iii- dies monumentale liildwerk 
zur Verfügung steliciidcii Wandlläclien die Zald der Personen zu ver- 
mehren oder zu verniinderen. Der Text zumal konnte keine Schwierigkeit 
machen. Geeignete Oedanken und Worte, die den einzelnen Personen 
in den Mund gelegt werden konnten, waren leicht gefunden. 

Die Thatsache eines alle Totentänze umfassenden näheren oder 
entfernteren Verwandtsehaftsverhältnisses hat zur notwendigen Vor- 
aussetzung, dass zu irgend einer Zeit es einen Totentanz gege1)en hat, 
dureh dessen Abänderung oder Nachahniung neue Totentänze ent- 
standen, welche wieder die Vorbilder anderer jüngerer wurden. 

Es ist der Forschung bisher noch nicht gelungen, einen Stamm- 
baum der Totentänze aufzustellen und mit seiner Hilfe Schlüsse auf 
den ältesten, gewissermassen den Stammvater aller Totentänze, zu 
ziehen. Kur Ijei einei- Anzahl sein- nahe verw^andter Totentänze ist 
das Verhältnis (h'rsclhcn zu einander klar gelegt, im übrigen lial)en 
einige sehr anfeclitl)are Annahmen (Geltung erlangt. Hei französischen 
Gelehrten begegnet die Neigung (he Danse macabre in der Fassung 
V. J. 1425 lÜr das allgemeine Vorbild zu halten. Was die deutschen 
Totentänze und ihre Texte anlangt, gilt dagegen seit Massmann und 
besonders Wackemagel als ausgemacht, dass die sämmtlichen mehr- 
zeiligen Totentanzstrophen und namentlich die des Lübecker Toten- 
tanzes V. .1. 14G3 aus den vierzeiligött des alten ol>erdeuts< }ien Toten- 
tanzes mit 21 Figuren umgearbeitet sind und jüngere Kntwieklungs- 
stuten darstellen. Man ist sogar soweit gegangen zu beliaui)ten. dass 
der Lübecker Totentanz gleiclifalls ur.sprünghcli vierzeilig gewesen und 
erst bei einer Erneuerung des Gemäldes in die erhaltene achtzeilige 
Fassung umgearbeitet sei. 

Entgegen diesen Annahmen wird sich erweisen lassen, dass Bild 
und Verse des alten Lübecker Totentanzes gleichzeitig entstanden sind, 
dass der Text nicht aus einem hoclideutschen vierzeiligen umgearbfätet 
ist, sondern dass liiUl und Text im wesentlichen Wiederholung eines 
niederländischen Totentanzes sind, und dass dieser nicht nach einem 
deutschen, sondern nach einem französischen Vorbilde des 14. Jahr- 
hunderts gestaltet war. Ferner w ird sich ergeben, dass der Lübecker 
Totentanz im Vergleich zu den übrigen erhaltenen deutschen oder 
französischen Totentänzen durcliaus nicht eine jüngere Entwickelungs- 
form darstellt, sondern dass im (legenteil der Lübecker von allen 
erhalteneu Totentänzen die altertümlichste Form darbietet. 

In sämmtlichen hochdeutschen und französischen Texten ist das 
Zwiegespräch zwischen Mensdum und Tod derartig gestaltet, dass der 
Tod eine ganze Sti-ophe zu dem von ihm zum Tanze aufgeforderten 
Menschen spricht. Dieser antwortet in der folgench-n Stroj)he. Darauf 
wendet sich in einer neuen Sti'ophe der Tod zu (h'in Nächstfolgenden, 
der dann wieder, wie sein Voigänger, in einer Strophe antwortet. 
So heisst es in dem alten vier/eiligen Totentänze: 



Digitized by Google 



7 



1« Der tot. 

Her koutiuau, wa/. liilf't iuwer werben V 
Diu zit ist hie, ir müezet sterben. 

Der tot iiirat weder miete noch gäbe. 
Tanzet im nach, er wil iuch liabeu. 

Der koutiuau (aniwortet). 
Ich het mich se lebene versorget wol, 

Kisten und kästen wa-rcn vol 

Nu hat dem tot min gäbe versumcht, 

Und mich nmbe lip und guot gebracht. 



19. Der tot. 
Frowc min, ir dunkt iu gar subtil. 
Deste gerner ich mit itt tanxen wiL 

Werfet van in daz scapular, 

Ir müezet hie mit den toten varn. 

Die iLlosterfrowe (anttoortet). 
Ich han in dem kloster min 

Gote gcdieuet als ein irowilitez ntknnelin. 
Was hilft mich nu min beten? 
Ich muez des todes reien treten. 



Der Lübecker Totentanz von 14G:J und mit ihm seine Revaler 
Copie bietet, verglichen mit dem alten vieizcili^ren s<twie allen übrij^eii 
boclidcutscben Texten, zwei besondei'c mit einander vei-knüpfte Eigen- 
tumlichkeiteii. Während in diesen Texten y.uerst der Tod vier bezw. 
acht Verse spricht und darauf die ungeredete Person in ebensoviel 
Versen antwortet, richtet im Lübecker Totentanze der Tod, nachdem 
er sieben Verse zu irgend einer Person geredet hat, im achten Verse 
derselben Strophe die Aufforderung an die niichstfolgende Person, zum 
Tanze anzutreten. Diese redet dann in einer aclitzeiligen Strophe 
den T(k1 an. woraui dieser in den erstin siel)en Versen der nächsten 
Strophe erwidert, um dann wieder die aclite /eile an die dann folgende 
Person zu richten. Nachdem z. B. der Tod dem Kapellan in sieben 
Zeilen geantwortet hat, redet er den Kaufinann an: 

Kopman, wUt di ok bereidenl 
(Der Kailkuum.) 

Ii is mi Verne bereit to syn. 
Na ffude hebbe ik gehat pin 
To umde nnde tor see, 
Dor wint, regen undc snee. 
Nein reise wart mi so swar, 
Mine rckenscop is nicht klar. 
Hadde ik mine rekenscop gedaa, 
So mochte ik vrolik mede gan. 

(Der M oiUwoHeL) 

Hefstu anders nicht bedreven 

In koponscop, alse di was ghcven, 

It sal di wesen rechtferdicheit, 

Wen alle dink to richten steit, 

Hefstu di so vorwart 

Unde diu diuk gaus wol geklart 

Weitu anders, dat is nicht gut 

(zum Küster) 
Koster, kum, it wesen motl 

(Der Kister.) 

Ach dot, mot it sin gedaii, 
Nu ik erst to denen hegan ! 
In miner kosterie meude ik klar 
Noch hogher to k<»Ben vorwar 

0. B. w. 
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Der Lübeclcer Text stimmt nim, was auffälligor Weise l)is jetzt 
unbeachtet gehlieben ist, in Bezug auf die erwähnten Kigentünilieh- 
kciten vollständig mit der alts])anisehen Danza gmeral rle la mnerfc 
iiberein. Als lieleg und Beweis mag es genügen, einige btropiieu 
vorzulegen. 

Nachdem der Tod dem Dekane geantwortet hat, wendet er sich 
an den Kaufmann im achten Verse der Strophe: 

Veüit mercadero a la daiira dol Uoro! 

Dine el mercadero: 
Aqoien dexard todas mis riquesas 

E mercadiiiias quo traygo en la mar? 
Cou mucboä traspasos e mas sotilesas 
Gan^ lo qae tengo en eada lugar. 
Agora la muertc vino-me Uaniar: 
(jue serä de ui uou se que inc faga, 
0 maerte tu sierre a mi es graud plaga, 
Adios mercaderos que Toyme a fynar. 

Dige la naerte : 

De oy mas aon corcdes de pasar en FlaiTdres, 

Estad a(iui quedo e yredes ver 

La tienda que traygö de buuas y landres: 

De gra^ia las do non las quero bender. 

Cna sola dcUas vos t'arä caer 

De palinas en tierra en mi botica, 

E en ella entraredos mauaor sna chica: 

(zum Archidiaconua) 
E vos arQediaao venid al tannerl 

Dise el arcediano: 
0 mundo bil, malo» e fallea^ero, 

Como me engann aste con tu promisyon, 
Prometistc-me vida, de ty uou la espero, 
Syempre mentiste en toda sason. etc. 

Im übrigen möge es genügen, aus der Danza de lu muerte die 
nachiblgenden Schlussverse der von dem Tode gesprochenen Strophen 
der Reihe nach anzuführen: 

smn Pc^t, Dan(;ad, padre santo, syn mas de-tardar. 

z. Kaiser. Daucad imi)erantc cou cara papida. 

£, Cardinal. Morid uon ( m t des, benga el cardiual. 

$, König, Vos, rrey p<nicioso, venit a danyar. 

jr. PeOriareheH. En pos de tos benga luego el patriarca. 

z. Herzoge. Sygase con vos el duque antes que mas beua. 

2. Erzhinchof. Veuit, ar\;obisp«), dexat los sermones. 

s. Connetübk. Päse el condestable por otra tal via. 

z. Bischof. Venit vos, obispo, a ser ini vasallo. 

z. Hitler. Venit, cauallero, que estades armado. 

z. Abt. Dancad, abad gotoo, con vuestra Corona 

U. 8. W. 

Wenn im Gegensatz zu allen übrigen erhaltenen Totentanztexten 

der Lübeeker und die altspanisehe Danza general in einer so unge- 
wöhnlichen foimelien Eigentümlichkeit zusammentreffen, so kann diese 
Uebereinstimmung nicht zufällig sein; nur durch ein gemeinsames 
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mittelbares oder unmittelbares Vorbild, welches beide in diesem Punkte 
Tollständig nachahmen, lässt sie sich erklären. 

Es wird die Frage zu beantworten sein, welchem L.indc und 
welcher Zeit jenes gemeinsame Vorl)il(l .-mizflirn-t hat. Nacli aUem, 
was wir wissen, ist ilie Aniialiinc riiics luiiuittrlhaivn Zusanmicnliangcs 
zwisclirii altspanisclu'r (i-astilisclu r ) und uiittcliii( <l<'r(]t ntscli('i" Litteratur 
und Kunst abzuweisen. Die J^itteratui- und Kuustgcsiliithte wüsste 
kein einziges Beispiel aufzuweisen. Kein Wunder, denn nicht einmal 
der Handel verband im Mittelalter durch direkte Yerbindung 
castilische und norddeutsche Städte. In den Niederlanden, in Brügge, 
voll dessen sechzehn Gontoren der fremden Kauticute das grossartigste 
der Hansa, ein anderes den Castilianern gehöjtc war es, wo der 
hansische und spanische Kautinann zusnnnneiitrafen und ihre Exporten 
mit einander austauschten. Von hier bc/og Spanien in grosser Anzahl 
die Kunstwerke ultniederländist lier Meister, mit denen es seine Kirchen 
und Paläste schmückte, und aus den Niederlanden waren die fremden 
nach Spanien gewanderten Maler gekommen, denen die altspanische 
Malerei die nachhaltigste Fördeimg verdankte.*) Auf der anderen 
Seite standen die Niederlande, in dessen llafenstädtni der hansische 
Kaufmann gern seine Lehrzeit vorhraclite. wo er gleichsam wie zu 
Hause war. aueh was Kunst und Kidttir anlangt m vielfachster 
Beziehung zu den deutschen Hansestiidtcn und besonders zu Lübeck. 
Noch heute sind Lübecks Kirchen reich an mittelalterlichen Kunst- 
schätzen — Gemälden und Grabdenkmälern — , welche die kunstfertige 
Hand alter niederländisc her Mei-^l< r geschaffen hat. 

Auf ein niederländisclies ^'or])ild weist nun der alte Lübecker 
Totentanz: mit Wahrst lieinliehkeit das (Jeniälde, unzweideutig der alte 
niederdeutsche Text. Auf dem tiemälde, wc lehes 14(18 oder wenig 
später entstanden ist, ersclieinen nämlich diejenigen Stände, deren 
Ornat nicht wie bei dem Kaiser und Papste sich im Laufe der Zeiten 
ziemlich gleich blieb, in burgundisch -niederländischer Modetracht, 
aber in einer Modetracht, welche fär das Jahr 1463 schon veraltet 
erscheinen nmss. 'Unter den Kleidungsstücken', sagt Mantels, 'ist 
manches, welelies an den Haupti)lätzen damaliger Mode, in den Nieder- 
landen, in Frankreich, am Rhein, um 14(53 schon versehwunden war.' 
Nun konnte man freilieh mit Mantels an die Möglicdikeit denken, dass 
jene 1463 in den Niederlanden bereits unmodischen Trachten in 
Lübeck, trotz seines Reichtums und seiner Beziehungen zu Brügge, 
sich länger erhalten haben. Es ist deshalb entscheidend, dass auch 
der Text, wie später an unzweideutigen belegen dargelegt werden 
wird, aus einem mittelniederländischen Original entweder übersetzt 
oder nach ihm mit wcirtlichen Anlehnungen bearbeitet ist. Deuten 
aber beide, liild wie Text, auf ein niederliindisclies Vorbild, so bleibt 
nur die Annahme übrig, dass beide nach demselben Vorbilde, also zu 



*; Crowe und ( avaliaselle, Geschiebte der altuicdcrländischen Malerei. 
Bearb. von A. Springer. Leipzig 1876. S. 387 ff. 
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f^lciclicr Zeit. ciitstMiidtMi sind. Das iiie(lerläii<lis<*lio Vorhihl war sicher 
eine Anzahl Jaliic älter. ;ils der alte Liilx'ckci' Totciitaiiz. es imiss 
in die Zeit ^clKiiiii. in welcher die ("ostüiae der Fiiiuren der j^elteiideii 
Mode entsi>racheii, also in den Aulaug dess Ifj. Jahrhundert«. 

Es wird nun unsere Aufgahe sein müssen, das Verwandtschafts- 
Verhältnis zwischen dem alten niederländischen Totentanze und der 
altcastilischen Danza general zu ermitteln. Dass <lies(> seihst kein 
Originalerzeugnis s])anisehen (ieistes ist, eigieht sieh schon daraus, 
dass sie in der sie hietenden Handschrift als Traslada^ion 'Ueher- 
setzung' hczeicliiiet ist. Der Handels- und Kunstverkehr, der Spanien 
und die Niederlande verhand, könnte inöglieh erscheinen lassen, dass 
durch einen jener Maler aus Flandern, welche ihr Vaterland verliessen, 
um in Spanien eine neue Heimat zu finden, nach diesem Lande die 
Kenntnis der Totentänze gebracht ist. An diese Möglichkeit kann 
man allerdings denken, ohwohi in Sj)amen sich nui' Totentanztexte, 
nicht Totentanzgeniälde erhalten lial>en. mir darf man nicht an dies 
unmittelbare niederländische Voi-bild des Lübecker Totentanzes denken. 
Wie diesei" auf ein niedcrländisclit s, st) weist nämlich die s])anische 
Danza general auf ein französisches Original iils Vorbild. Da aus 
Siidfrankreich keine Totentänze bekannt geworden sind, wird man auf 
ein nordfranzösisches Werk schliessen müssen, und in Anbetracht der 
Verbindung mit Castilien liegt es nahe, entweder an Paris, dessen 
T^niversität auch von spanischen Klerikern besucht wurde, oder an 
Flandern, wo französische und niederländische Sjjrachi^ und lättei-atur 
zusammentrafen, zu denken. Dieser nordfi-an/ösisc he Totentanz nuiss 
dann schliesslich das Vt»rbild auch de« niederländischen Totentanzes 
gewesen sein. Dass man sich in diesem Falle, wo ein altfranzosischer 
oder mittelniederländischer Ursprung in Frage kommt, fiir jenen zu 
entscheiden hat, lehrt nicht mu die allgemeine litteraturgeschichtliche 
Krfahrung, es wird auch noch dadurch befürwojtt't, dass die Figuren 
des Totentanzes (in d(Mien (h'r Connetable erscheint, während der Graf 
fehlt) den fi"anzösisclien Würdenträticrn ents])rechen. 

Wenn ein altfranzösischer Totentanz sich so als genu'insamer 
.. Stammvater einerseits der altspanischen Danza general, anderseits des 
Lübecker Totentanzes ergeben hat, so darf doch nicht übersehen 
werden, dass die gezogenen Schlüsse nur einen altfranzösischen Text, 
nicht zugleich auch ein zngehöriges Gemälde erweisen, deshall) nicht, 
weil in der alts])aiiisclien Danza nur eine Dichtung, kein damit ver- 
i)undenes Dihlwei-k vorliegt. Ausgeschlossen ist fi-eilich die Möglichkeit 
nicht, dass auch jener altfranzösische Text irgend wo mit einem 
"Gemälde verbunden gewesen sein kann. 

Es erübrigt noch die Bestimmung des Jahrhunderts, in welchem 
jener altfranzösische Totentanz, — der mit der jüngcm uns erhaltenen 
Danse niacabre nicht verwechselt werden darf \ rfasst worden ist. 
Da er älter als der von ihm abhängige mittelniederländische Totentanz 
gewesen sein imiss. der in den Anfang des 15. Jahrhunderts gehört, 
so wüi'de er spätestens iu diese Zeit zu setzen sein. Noch früher ihn 
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liinauf/urücken, lu'Ui}?! die Dnnza gciicral. Dicst- ist in einer Hantl- 
sehrift des 15. Jalirliuiiderts erhalten, soll aber iiacli der von s])anisehen 
und deutschen (ielehrten gewöhnlich vertrett'ncn Ansicht hereits i. .1. 
1300 verlasst sein. Gegen diese Altersbestimmung ist freilich von 
einigen Seiten, und wohl mit Bedit, Einspruch erhoben worden. Mag 
nun aber die Danza anch ein halbes Jahrhundert zu frfih angesetzt 
sein und sie noch in die eisten Jahre des 15. Jahrhunderts gehören, 
80 muss immerhin das von ilii- nachgeahmte, also um einen gewissen 
Zeitraum ält« re französische Original noch dem vierzehnten Jahr- 
hundert angehört haben. 

Nocli ein anderer (irnnd liisst sich dafür anführen, dass bereits 
vor dem Ende des 14, Jahrhunderts im nordöstlichen T rankreichs der 
Totentanz bekannt war. In Rückblick auf eine 1376 überstandene 
gefährliche Krankheit sagt nämlich der Pariser Dichter Jehan Le 
Fe vre in seinem bald nach 1376 verfassten JRespU ät moH: 

Je Iis de Macabrce la daoce 
Qui tonte gent niaine a sa trace 
Et a la fossc los adresse*) 

Ks muss also bereits fiii- d.is .lahr 1H7(» die Kenntnis einer 
I)anse macabre. eines Totentan/es. in Kra?ikreicli vorausgesetzt weiden. 
Da der erhaltene Text der französischen Danse macal»re, wie wir 
Später sehen werden, erst im 15. Jahrhundert verfasst ist, kann jene 
Stelle sich nicht auf diesen beziehen, sondern legt für die Existenz 
eines ält( i n Totentanzes Zeugnis ab. 

Die Form des Lül^ecker Totentanzes v. J. 1403 und der alt- 
castilianiscben Danza general weist, wie sich nun gezeigt hat. in eine 
etwa nni hundert Jahre vor seinei- Darstellung in Lübeck liegende 
Zeit zurück. Alle übrigen Totentänze gehören eini-r jüngeien Zeit an. 
Es ist somit in dem Lübecker Gemälde nicht, wie man angenommen liat, 
eine jüngere Entwicklungsstufe erhalten, sondern vielmehr die ältere. 



Der Totentanz als Drama. 

Jene in der vorangehenden Untei*Buchung dargelegte Eigentümlich- 
keit der Form, welclie von allen erhaltenen Totentanztexten allein der 
lübisch-revalsche Totentanz und die altspanische Danza general auf- 
weisen, und welche, wie wir sahen, in d;is vierzehnte Jahrhundert 
hinaufreicht, wird auch für die naclifolgende üntersuchimg den Aus- 
gangspunkt abgeben. 

Blicken wir auf die Totentanz g e m ä 1 d e , so finden wir nicht 
einen Tod, sondern eine grosse Anzahl Figuren, welche den Tod 
darstellen. Jeder menschlichen Figur ist ihr eigener, besonderer Tod 



*) Die Stelle ist von Massmann im Serapeum 8 S. 134 mitgeteilt worden. 
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lM>Ig('<r('1)(>n, und hiliiüg dein <;anzen Reigen noch ausserdem ein oder 
einige Tode als IM'citcr f)der Vortüuzer. 

Indem Texte, wclrlicn der liibisch-revalsclie Totentanz und die 
Daii/a Licneval 1)iet<'n, ist (lage,uen der Tod. welelier mit de?i ver- 
seliiedenen nienselilieheu Wesen redet, immer ein und dersel))e. Denn 
weun z. Ii. der Tod in den ersten Zeilen der Strophe dem Papste 
antwortet und in der Bchlusszeile dei^selben Strophe den Kaiser auf- 
fordert, zum Tanze anzutreten, und dunn, uls dieser Einwendungen 
erhe])t, sie in derselben neuen Strojdie widerk'gt, in welcher er sich 
seldiesslieh zur Kaiserin wentlet, so kann hierbei doch immer nur 
derselbe Tod aN reilend Lredaelit sein. 

Dies (iemälde y.r'\<j^i also viele Tode, die Diclituug kennt nur 
einen einzigen Tod. 

Es liegt hier ein Widersprach zwischen Bild und Text vor, auf * 
den bisher noch nicht hingewiesen ist, den man aber bereits im Mittel- 
alter empfunden zu liahen seheint. Denn mit Ausnahme des lübisch- 
revalsehen Textes finden sieh in sämnitlicben erhaltenen Totentänzen 
Bild und Wort in Uebereiustimmung bezüglich dieses Punktes. 

Jener Widerspruch, der in den ältesten Fassungen des Toten- 
tanzes zwischen (lemiilde und Dichtung obwaltet, nötigt zu der .Auf- 
stellung der Frage, ob der Text oder das Bild das ältere, ursprüng- 
lichere ist. 

Das JUld kann nicht das ursprüngliche, das frühere gewesen sein. 
Wäre der älteste Text als Erläuterung zu einem vorhandenen lUlde, 
welches den menschlichen Figuren im Tanzreigen je einen l)esonderen 
Tod als Tanzpartner gai). vert'asst worden, so hätte der Dichter nach 
Art der jüngeren Totentänze jeden Tod einzig und allein zu seinem 
Tänzer sprechen lassen können. Auch würde ein Maler, der unabhängig 
von einem Texte ein (iemälde entwirft, den Entwurf in Einklang mit 
der Besondeiheit seiner Kunst gesetzt hahen. Der Dichter kann 
zeitlich auf einandert'olgende Vorgänge schildern, der Maler ist auf 
die hildliche Wiederualte dessi'U beschränkt, was das Auge in dem- 
selben Moment erschauen kann. Den Tanz in seinem Verlaute, also 
wie der Tod nach einander die verschiedenen Menschen autlordert, 
in demselben Gemälde bildlich darzustellen, war unmöglich. Ein 
Maler hätte nicht an einen Gesammtreigen gedacht, sondern in ein- 
zelnen Gruppon])ildern den Tanz veranschaulicht. 

Es muss also das Werk des Dichters, der Text, das Ursprüngliche 
gewesen und zu ilim. zu seiner Eiläuterung oder Vei'anschaulichung 
das Bild hiii/u,u;et'ügt sein. Es begreift sich dann der Widersj)rucii. 
Es war eben nicht möglich im Bihle zu veranschaulichen, dass derselbe 
eine Tod nach einander mit den verschiedenen geistlichen und welt- 
lichen Ständen ein Zwiegespräch hält. Der Maler ergriff den Ausw eg, 
den Tod so oft zu malen, als er das Wort ergreift, und die sämmtr 
liehen Tode und Menschen zu einem Gesammtreigen zu vereinigen. 

Die Dichtung (d. i. der altfranzösische sowohl in der Danza 
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general wie im Lübecker Totentanze von 1463 nachgeahmte oder 
übersetzte Text) ist also iiltcr als das (iemälde und nrsi)rUn'?lich mit 
einem soklieii nicht verl)iin(len f^ewesen. Wenn ihre Strophen dem- 
nach von ihrem Dichter nicht als Itildersprüche, d. h. als Verse, welche 
gemalten Figuren gleichsam in den Mund gelegt werden, dereinst 
yeifasst waren, so wird die Frage zu erheben sein, welcher Dichtungs- 
gattung jener alte Totentanztext ursprünglich angehört hat. 

Der alte fV;iiizr)si-;rhe Originaltext ist freilich nicht mehr vor- 
handen. Die l)ri(i(ii crlinltcneii X.uhaliinun«ren iiiid Uehersetzungen 
gestatten jedoch ziiin Teil sirlicre, /um Teil wahischeinHclie Schlüsse 
auf die Form und den Iiilialt des Oi iginnls. Alles, was ülHM riiistiiiiinciid 
sich in beiden Macluduuungen hnilet, muss auch im Uiij^inai vorhanden 
gewesen sein. Im Uebrigen lässt sich erkennen, dass in Bezug auf 
Wortlaut und Gedankeninhalt die altspanische Dauza, deren Verfasser 
augenscheinlich durch dichterische Begabung und Uebung sich aus- 
zeichnete, eine ziendich freie Umarbeitung des Originals unter Hinzu- 
fiigung neuer Figuren bietet, wäiucnd der lübische Text, vielleiclit 
weil er von einem minder spracli- und vcisgi'wandten Dii-htcr lienülirt. 
zwar verschiedene Strophen des Originals ausläset, sonst aber dieses 
treuer wi^ergiebt. Dass die altspanische Danza das Original um neue 
Strophen vermehrt hat, lässt sich daraus folgern, dass verschiedene 
der in ihr auftretenden nur in Spanien vertretenen Stände*) unmöglich 
dem nordfranzösischen Original entnommen sein können. Aber atuli 
iidialtlich deuten einige Strophen darauf, dass sie nicht übersetzt, 
sondern freie Dichtung eines Spaniers sind, wie z. B. die Rede des 
Todes an den Rabbi, denn nur in Spanien, der Heimat zahlreicher 
gebildeter Juden im Mittelalter, war eine derartige Bezugnahme auf 
eine jüdische Segensformel u. a. erklärlich. Für die treuere Wieder- 
gabe des Original durch den in Lübeck und Reval erhaltenen Text 
spricht überdem noch ein besonderer Grund, der später noch zur 
Sprache kommen wird. 

Bei der Frage, welcher Dichtungsgattung dei' Toteiitanztext 
ursprünglich angehört hat. konmit seine formelle (icstaltung in lictraclit. 
In Bezug auf diese stimmen der alte lübisch-revalsche Totentanz und 
die altspanische Danza general vollständig überein. Es muss also das 
gemeinsame altfranzösische Original dieselbe Form geboten haben. 

Die Form bietet nicht einen einfachen Dialog, sondern einen 
Dialog, der durch seine im vorigen Abschnitt dargelegte Eigentümlich- 
keit daraufhinweist, dass die alte Totentanzdichtuug dramatisch 
war. Sell)stverstiindlich hat diese Schlussfolgerung, die no( Ii durch 
andere Gründe zu stützen ist, nur Bezug auf die ursprüngliche 
Bestimmung des altfranzüsischen Originals aus dem 14. Jahrhandert. 
Es wäre falsch, anzunehmen, dass der niederdeutsche in Lübeck und 
Reval erhaltene niederdentsche Text jemals dramatisch verwertet wäre. 
Auch abgesehen von anderen Gründen verbietet sich diese Vermutung 



*) Die Nachweise werden in der Litteraturubeniicht gegeben werden. 
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in Bezug auf Lübeck schon deshalb, weil weder in dem erhaltenen 

Verzeichnis der hier von li'M) hh 1515 aufgeführten Spiele der 
Piitricier*) noch in den clinmikalischen rchcrlieferungen eines Toten- 
tau/spieles Knväliimniz; gescliieht. rcluiiiciis ist dci- (li'Jiniutische 
Charakter des Lül)eeker TotnitHii/cs auch noch von Niemand an- 
genommen worden. Die altspanische Danza geu(!ral pflegt dagegen 
• als ältestes Drama der spanischen Litteratur betrachtet zu werden. 
Doch gründet sich diese Annahme eben nur auf ihre dramatische 
Form. Ein Zeugnis oder der Beweis, dass sie jemals aufgeführt worden 
sei, hat nicht bci'ichi ;n lit werden können, und es wird deshalb von 
anderen Gelehrten dieselbe (h'r (Iraiiiatisehen Litteratur nielit zugerechnet. 

Zum Erweis, dass ein altti aii/.iisischer Totentanz in der Tliat 
aufgeführt worden ist. wird auf zwei historische Zeugnisse über statt- 
gehabte Autführungen eines Totentanzes hingewiesen werden konneu. 
Dann wird aus einer Stelle des niederdeutschen Textes selbst erwiesen 
werden, dass dieser oder vielmehr seine altfranzösische Vorlage 
ursprünglich zum r>c]iute dramatischer AufRihning vor einer geistlichen 
Zuschauerschaft verfasst worden ist. 

Jene historischen Zeugnisse darf man niclit. wie mehrfach 
geschehen ist. auf die uns erlialtene Jüngei'e Dause macal)re v. J. 
1425 beziehen. Denn diese ist, wie im Fortgänge der Untersuchung 
gezeigt werden wird, weder ein Drama noch zur dramatischen Auf- 
führung geeignet. 

Man hat drei alte Zeugnisse beigeblacht, weh lie die dramatische 
Darstellung des Totentanzes im Mittelalter l)eweisen odei- beweisen sollen. 

Wie zuerst französische Geschichtschreiber (h's vorigen Jahr- 
hunderts und darnach Waekernagel u. a. annalimen. ist 1424 der 
Totentanz im Kloster Aux luuoceuts in Paris dramatisch aufgeführt 
worden. Diese Annahme beruht auf einem groben Missverständnisse. 
In dem Jtmmeil c^un bourgeois de Baris sous Charles VII**) heisst es : 
Uan 1424 fut faicte la dansv macahre aux lunocens et fat commmcee 
etndron Ir, moys d*aoust et achctue ou hircsme ensuiuant. Wie ))ereits 
Fiorillo und Peiguot klar und richtig ausgesprochen, kann der Toten- 
tanz, von welchem gesagt wird, dass er im Mai begonnen und zur 
Fastenzeit des nächsten Jahres vollendet sei, nur ein Gemälde gewesen 
sein. Hieran ist um so weniger zu zweifeln, als Peignot aus demselben 
Journal z. J. 1429 eine Stelle beibringt, in welcher berichtet wird, 
dass ein Franziskanemönch Ilicluirt im Kloster aux Timocents le do8 
tourne vers les charniers eneontre la charonnerie ä Vandroit de la dance 
maaihre gei)redigt habe. Schliesslich wissen wir auch aus Lyd^ate's 
englischer l el)ersetzuug der Dause macabre, dass es in dem Kloster 
Aux Inuoceuts zu Paris einen gemalten Totentanz gegeben hat. 

*) Niederdeutsches Jahrbuch n. S. 1 ff. 

**) Gedruckt bei Labarre, Meuuires^ pour servir ä Thistoire de Jbrauce et de 
Bourgogue. Paxis 1729, S. 108. Neae Ausgabe: Joonitl d'un l»oiirg«ow de Paris, 
1406—1449, pnbL pftr AI. Taetey. Paris 1881, a 208. 284. 



Als zweites Zeiipjnis wird, zuerst von Carpentier in seinen Znsätzen 
/u Du Cange's (ilossarinm niediae et iniiniae latinitatis snh voee 
Machnha^orum chorm. i'iiie im Mercnrc de France (Septeiiiber 174'2, 
S. in.');'») niitjieteiltc Stelle ciiici- Ilaiitlsrlirit't aus lU'saiiron anjielÜljrt. 
Sie lautet: Sexcallus solvat D. JofAUni Calcti^ mutricuUu io «S. Joannis^ 
quatuor HmaHas vini per dictum matrieularium exhibitas Ulis, gui 
ehoream Maehaba&rum fecerunt 10 JtAii [bc. 1453] nuper hpsa kora 
missa in tedesia S. Joannis Ei'innfJIsfn;, proptvr oipilulum provinciale 
Fmtrum winortim. Do- Seneseluil wird also beauftragt, dem Hilfs- 
saeristan der .loliaiiiiiskirchc die vier Simasien (das s\m\ 21 Mass) 
Wein zu verj^iitt-n. welrlic dieser. ;ils am 10. Juli II'):') bei ( Jelefieidieit 
des Provinzialkapiteis der Franziskaner naeh der Messe der Makka- 
bäertauz aufgetührt wurde, ilen Darstellern desselben gegeben hatte. 
Diese Stelle würde unter der VorausKetzung beweisend sein, dass der 
lateinische Ausdmck Chorea Muchaltteomm dasselbe wie das französische 
Dause macaln c bedeutet. Die Frage, ob jene Voraussetzung si* her 
ist, mag hier <bihingestellt bleiben. Ist sie abei* iu dei- That zutretlend, 
so beweist jene Stelle iiiehts für die Art der Autiühruiig: es kömite 
sieh, wie mehrfach aiii^eiKUiiiuen ist, um ein tublrau viaint, d. Ii. eine 
jener mimischen Auttüiirung ohne Worte handeln, welclie in jener Zeit 
sich in Frankreich grosser Beliebtheit er&euten. Auf die Anzahl der 
mitspielenden Personen erlaubt dagegen die obige Stelle einen gewissen 
Schlnss, wenn man die sonst in Frankreich bt gnende Sitte, dass den 
Darstellern bei Probe und Anti'ühning mir ein beschränktes Mass Wein 
zur Erqnicknng vorges< tzt wird, in Detraeht zieht. 

Währiiid die beiden angt'tührteii Zeugnisse allgemein l)ekannt 
sind, ist ein tlrittes, welches jene beiden an Wichtigkeit weit übertrifft, 
den meisten Sehriftstellerii über den Totentanz, auch denen neuerer 
Zeit, unbekannt geblieben, obwohl es in einem vielbenutzten Werke, 
freilich erst in den Nachträgen desselljen,*) zu finden war. In den 
von Laborde zum Abdruck gebrachten lieclmungen der Ausgaben der 
Herzöge von Burgund tindet sich niünlich folgende Stelle**): A Nicnisc 
de Camhraij, pcünctre, demourant en la ville de Douay, pour lui uidier 
ä deffroyer au mois de septanhra l'an 1449^ de la ville de Bruyes, quant 
ü a jouc devant mondü seiyneur, en son hostel, avec ses autres coin- 
paignonSy eertain jeu, histoire ei moralite Sur le faü de la danse maeubre 
. . . VIII francs. Die Danse macabre, welche hiernach im Monat 
September 1440 in Brügge vor dem Herzoge Philipp dem Guten auf- 
geführt ist, wird als jeti, dann als histoire et motalitv bezeichnet. Jeu 
ist der allgemeine Ausdinick für dramatische u. a. Darstellungen. Die 
Bezeichnung histoire, welche allein stehend sonst für historische, 
legendarische oder novellistische IStoffe üblich ist, besagt in diesem 
Falle wohl, dass ein Spiel mit Handlung und Dialog gemeint ist. 

*) Langlois, Essai sur los datiscs dos morts. T. I. (1851), S. 292. 
**) de Laborde, Le ducs de liourgogiie. Etudes sur les lettres, les arts 
et rindustrie pendent le 15« si^cle, et plus particuli^rement daas les Pays-Bas et 
le dnehe de Boaigogne. Partie U. Vol. 1 (1Ö49) S. 898. Comptes n. 7399. 
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Unzweideutig und klar ist der Ausdrui'k moralit<\ der in Verbindung 
mit histoire ein drauuitisches Spiel belehrender oder erbaulicher Tendenz 
bezeichnet. 

Den historischen Zeugnissen, welche zum Nachweise stattgehabter 

Auflführungen des Tutentanzdramas bekannt geworden sind, lässt sich 
eine bisher für die rntcrsucliniiti; noch nicht verwertete und in ihrer 
Bedeutung iibcrh;uii)t iioch nicht erkannte Stelle uiireiiien, welche sich 
in dem Hihisch-revulschcn Texte sell)st lindi't. Der 'Prediger auf der 
Kau/er, der im Totentanzdrama die KoUe des Prolocutor vertritt, 
beginnt seinen Prolog mit den Versen 

Och redelike creatuer, sy arm ofte ryke, 

Seet hyr dat spedel, junck unde olden! 

Das Wort spectel (frz. spccUidp) bedeutet 'Schauspier, es ist also 
in diesen Worten geradezu und unzweideutig ausgesprochen, dass die 
Totentanzdichtung, die im iübisch-revalschen Texte vorliegt, als Drama 
zu denken ist. 

Aus demselben Prologe ist ferner zu entnehmen, vor welchem 
Zusehauerkreise jenes Drama zuerst aufgeführt worden ist. Vers 9 if. 
heisst es nämlich: 

Unde leven kinder, ik wil ju raden, 
Dat gi juwe scapekcn verleiden nicht, 
Meu gude cxeiniicl cu upladeu, 
£er ja de doet sus snelle bricht 

Der Prolocutor fordert also die Zuschauer auf, diese möchten 
ihre seapt'ken, ihre 'Schaf lein* nicht in die Irre führen, sondern 
ihnen gute Px ispiele geben. Die Geistlichen betrachten <\<-h. in Anleh- 
nung an das biblische Gleichnis vom guten Hirten, als die Hirten, 
die • Pastores' der Laien, diese wurden nach kirclilicheni Sprach- 
ge])ruuche als ihre Schate oder Seliäriein bezeiclinet. Da die 
Worte des Prologs also ausschliesslich an Geistliche gcriclitet sin«l, 
SO ergiebt sich, dass das Totentanzdrama ursprünglich zur Darstellung 
vor Klerikern verfasst worden ist. 

Wenn einerseits unsere Untersuchung ergeben liat. dass die älteste 
Form des Totentanzes, wie sie in niittelniederdeuts( her rebersetzung 
in dem liU)isch-revalschen Texte vorliegt. urs})riinglich ein Drama 
gewesen ist, anderseits ieststi'lit, dass die in Frankreich entstandene 
Dichtung auf dem Wege über die Niederlande i. J. 14 03 nach Deutseh- 
land gekommen ist, und wenn ferner nachweislich i. J. 1449 in Brügge, 
also in einer Stadt, welche in besonderer Verbindung mit Lübeck stand, 
ein Totentanz dramatisch aufgeführt w orde n ist, so liegt die Vermutung 
nahe, dass jene in lirügge aufgeführte L)an^e macaln-e im Lübecker 
Totentanze von IMüi erhalten ist. Ferner erhält durch den Nachweis, 
dass dieses Drama ursprünglich zur Autluhrung vor (ieistlichen 
bestimmt w^ar, die Vermutung eine Stütze, dass es dasselbe Drama 
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war, welclies am 10. Juli 1453 vor dem Provinzialcapitel der Mmoriten 

in Besangon dargestellt ist. 

So nalie diose Vt riimtuiigcn liegen, können sie doch irrig sein, 
denn die Mö^liclikoit lässt sicli Tiiclit liiugneTi. dass es einen zweiten, 
Ulis veilori'iuMi dramatisclieii Totentanz gegeben haben kann. Sicher 
bk'ibt aber die Tliatsache zu Recht bestehen, dass die erhaltene lübisch- 
revalsclie Totentanzdiclitung die Uebersetzung einer altfranzüsisclien 
für die scenische Anfßihrung yerfassten Dichtung des 14. Jahrhunderts 
ist. Es wird unsere Aufgabe sein, diese Dichtung in Vergleich mit 
altfranzösischcii dramatischen Werken gleicher Zeit und gleicher Gattung 
zu stellen, um ihre litteraturgeschicht liehe Stelhing zu erkennen. Leider 
besitzen wir nur zwei altfranzösiselie Moralitäten. welche dem 14. Jahr- 
hundert angelniren. V) i)ei<le sind von dem bekannten Dichter Eustaclie 
Deschamps und l)eide weichen, was die Form l»etrifft. wesentlich von 
der Totentiinzdichtung ab. Aber auch die Yergleichung mit den 
erhaltenen freilich gleichfalls nicht sehr zahbeichen . Moralitäten des 
15. Jahrhunderts weist keine Dramen auf, welche dem erhaltenen 
Totentänze so ähnlich sind, dass man auf sie nur zu verweisen brauchte. 
Ks wird deshalb nötig sein, die genauere Feststellung der dramatischen 
( l.tttuii'j;. welcher das S]iiel vom 'rotentanze angehört hat, in einer 
besomleren, der t'olgentlen Untersuchung zu erörtern. 

Aber auch ohne diese Untersuchung lässt sich an dem Texte 
erkennen, wie die Aufführung jenes Totentanzes vor sich gegangen ist. 

Wir haben uns die Aufführung in der Kirche auf einer zu diesem 
Zw(xk hergerichteten Bühne zu denken, die von zwei Seiten zugänglich 
ist, deren eine ein Beinhans oder ein (irab vorstellt. 

Zuerst tritt auf einer vor der Bühne befindlichen Kanzel ein 
Prediger als Prolocutor auf und mahnt die als Zuschauer versannnelten 
Kleriker, dem Schauspiel, das su ii vor ihren Augen abspielen würde, 
die Lehre zu entnehmen, dass niemand vor dem Tode geschützt ist. 
Wer viel Gutes in seinem Leben gethan und die seiner geistlichen 
Für>(ag(^ anvertrauten Schafe gut geführt habe, werde daför himm- 
lischen Lohn empfangen. 

Auf die Bühne tritt dann der Tod und fordert alle Creaturen auf, 
ihm zu folgen und dazu sich mit guten Werken zu rüsten. 

Zuerst ruft er den Papst, er sei der höchste auf Erde gewesen, 
darum gebühre ihm die Ehre des Vortanzes. Klagend tritt der Papst 
zum Tode, der auf seine Worte, während er ihn im Tanzschritt zum 
Grabe führt, antwortet. 

Indem jler Papst in dem Grabe oder hinter einer als Zugang 
zu einem Bendianse gedachten Thür verschwindet, fordert der Tod in 
ähnlicher Weise den Kaisei'. Cardinal, Kilnig und alle übrigen der 
Keihe nach auf, die alle im vollen Schmuck ihres Ornates erscheinen. 



') L. Petit de JuUeville, Bdpertoire du th^^tre comiq[ue en France au moyen- 
ftge. Paris 1886, S. 19 iL 
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während der Tod in eng anliegende gelbliche Leinwand gekleidet ist, 
welche durch die Kunst des Malers so bemalt ist, dass der Tod einer 
Leiche ähnlich sielit. 

Die VorstcUuii^ seilest «geschah unter musikalischer IJcjzlcitun^i:, 
der Text wuide duich Gesaug oder liecitativ zum Vortrag gebracht. 

Es war nicht hotwendig, dass für jeden menschlichen Stand ein 
besonderer Darsteller agirte. Der abgetretene Papst hatte, während 

der Tod mit dem Kaiser, Erzbischof u. s. w. zum Tanze schritt und 
mit ihnen Rede und (iof^enrede t'iilirt<', Zeit und Gelegenheit, die 
Kleidung zu wechsehi iiiid Itald darauf in anderer Tracht die Bühne 
auf der anderen beite wieder zu betreten. 



Die Entstehung des ersten Totentanzes. 

Es ist zuzugeben, dass das alte Totentanzsjjiel in Bezug auf 
Handlung und i)iak)g an Kint'acldieit gewissen äitern französischen 
Moralitäten ziemlich ähidich ist. 

Dagegen fallt ein auffälliger äusserer Unterschied in die Augen. 
Der alte Totentanz bestand, abgesehen von dem Prologe, aus Strophen, 
während die eigentlichen Dramen und somit auch die Moralitäten frei 
vom Zwange strophisclier (iliederung waren. 

Neben dem äussern Untor^cbiodcwird ferner (mii iiinerer laMueikbar. 

Bei einfacliem I)iah)g und cinljulier, ja mitunter fehlench'r Hand- 
lung fesseln die Moralitäten dadiuch, dass ein zu Grunde gelegter 
Gedanke i^ vielseitiger Weise erörtert, bestritten und verteidigt wird. 
Eine beliebte Form, in welcher sich das am ungezwungensten thun 
lässt, ist desshalb der Streitdialog oder ein Process. Allegorische 
Figuren treten als Kläger gegen einander auf, und eine andere über- 
nimmt die Rolle dps Bichteis. J{ed(^ und (iegenrede führen schliesslich 
zu einem Urteile oder sonst einem Al)sciduss des Gedankens. \) In 
dem Texte des alten Totentanzes ist von irgend einer Kntwickeiung 
eines Gedankens kaiun etwas zu finden. Es ist eine eintönige Variation 
desselben Gedanken, den bereits der Prolocutor ausspricht: Jeder wird 
vom Tode ergriffen, jeder bereite sich durch gute Werke auf ihn vor 
und erlulle die Pflichten, die sein Beruf ihm auferlegt. 

Was wir von den französischen Moralitäten des Mittelalters 
wissen, lässt niclit darauf scldiessen, dass das decorative Moment sehr 
in den Vordergrund trat. Ihre Wirkung beiulite fast einzig auf ilireni 
Gedankeninhalt. Im Spiele vom Totentanz muss dagegen der Kindruck, 
welchen der Dialog auf die Zuschauer hatte, vollständig gegen den 
Eindruck, den die Mannigfaltigkeit und der Wechsel der Kostvime auf 

^) £in deutsches nach dem Vorbilde einer altfrauzüsischen Moralit&t ver- 
fiuutes Gedieht mit Beden von je 24 Versen ist im Niederdenbchen JnbAw^ 8, 
S. 48 fr. abgednickt 
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(Ins Auge au8Ül)t(', zuriickgotreten stMii. Die Worte des Dialogs waren 
kaum mehr als Erläuterungen des Kostüms. • • . . 

Dieser Sachverhalt muss zu der Folgerung fuhren, dass die 
Moratitat vom Totentanze aus einem jener talieaux vivanis entstanden 
ist, welche in Frankreich und Flandern im 13. und 14. Jahrhundert 
so beliebt waren. Das Tableau wurde Moralität, indem den früher 
stummen Personen Worte in den Mund gelegt wurden. 

Ueber die Taldeaux vivants äussert sich Ebert in seiiici- Ent- 
wicklungs - Ciescliidite der französischen Tragödie vornehmlich im 
XVI. Jahrhundert (Gotha 1856. S. 21 f. 37 f.). *Tableauartige, 
mimische Darstellungen,' sagt er, *o.ft unter musikalischer 
Begleitung, kamen seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
an den Höfen des Königs und der (Irosscn zur Vermehrung festlichen 
Glanzes in Mode. Ich meine die Entrcmcts. Die Mascliinen, die 
Dekoration, das Kostüm war die Haui)tsaclu'; geschichtliclie Ereignisse, 
damals auch insl)esf)ndre aus den Kreuzziigen. wurden zuglcicli mit 
Szenen aus der biblischen Historie vorgestellt, daneben aber wurden 
auch blosse Kuriositäten, ohne irgend welche dramatische Bedeutung, 
zur Schau gestellt. Solche Tableanx profanen und geistlichen Inhalts 
wuiden auch seit dem vierzehnten Jahrhundert bis zui- Regierung 
Heinrichs II. regelmässig l)ei den feierlichen Einzügen der Könige in 
Paris, aber nucli fremder Eürsth< hk('iten. insonderheit der Königsbräute, 
an verschie(k'nen, /.wm Teil ])estimmteii Punkten der Stadt, an welchen 
der kr»uigliche Aufzug sich vorül)cr l)ewegte, auf Gerüsten dargestellt. 
Es waren meist bewegte Bilder, in welchen eine Handlung vor sich 
ging, die im Augenblick des Erscheinens des Königs anhob, aber sie 
waaf 9himm; wie denn oft ausdrücklich von den Chronisten bemerkt 
wird, dass die personnages dieser Mysterien sans parier waren.' 'Auch 
die stummen Spiele der Entremets und Talieaux entwickelten sicli in 
flieser zweiten Periode des mittelalterlichen Schauspiels zu uocli gi-össerer 
Pracht und Mannigfaltigkeit . , , Interessant ist zunächst, dass in 
den Tableaux das ganze ernste mittelalterliche Schauspiel sich damals 
vertreten findet: neben Mysterien des neuen und alten Testaments 
werden auch Heilige, und selbst Szenen aus Mirades -vorgestellt, nicht 
minder ferner allegorische Personen, teils l)loss symbolisch gruppirt, 
teils zu einer Handlung vereinigt; selbst Parabeln fehlen nicht, wie 
die des Sämanns.' Dargestellt wurden die Tableaux von allen denen, 
flic im Mittelalter sich zur Autluhrung V(Ui Dramen vereinigten, von 
( i<*n()ssenschaften wie der Basoche und der Confraterie de la Passion 
in l'aris, den Puys in den Provinzialstädten, von Studenten, Klerikern, 
Klerken u. a. 

Als Tableau muss also auch der Totentanz ursprünglich dar- 
gestellt worden sein; die Rollen waren stumm, die Personen bewegten 
sich aber im Tanzschritt nach dem Takte der die Auft'ührung beglei- 
tenden Musik der Orgel oder der Pfeiffer. AN sich dann die Gunst 
der Zeitgenossen dem redenden Schauspiele allseitiger zuwaiulte, 
musste mau, leichtbegreiflich, veranlasst werden, die früher stummen 
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Rollen des Tableau in redende zu verwandeln. Der Dialog, den man 
ihnen gab, konnte jedoch nicht frei von dem Zwange sein, zu welchem 
der Umstand nötigte, dass die Personen des Totentanzes sich im Tanz- 
gehritte bewegten. Anderseits nötigte der Tanz niclit, dass die Personen 
stumm blieben, denn im Mittelalter wurde allgemein hei dem Tanze 
gesungen oder im Hecitativ stropliiscli ges])roche?i. Kntsprecliend 
der Zahl der Takte, nueh denen der T()teiitan/rei<;en «geschritten wui'de. 
musste der tiir ihn l)estinmite Text strophisch abgel'asst werden. So 
erklärt sich, dass das durch die Hinzufügung eines Textes aus dem 
Tableau entstandene Drama oder Singspiel vom Totentanze von den 
anderen Moralitäten sich durch seinen strophischen Dialog unter- 
scheiden musste. 

Bevor wir unsere ITntersucininij; seldiessen, erübrigt noch die 
Frage: Wie haben wir uns die Kntsteliung des Tableau vom Toten- 
tanze zu denken? Das Tableau will auf das Auge wirken, die Kostüme 
waren für dasselbe eine Hauptsache. Aus der Absicht, die herrlichsten 
und mannigfaltigsten Trachten, welche das der historischen und 
ethnographischen Kostümkunde entbehrende Mittelalter kannte, in voll- 
ständiger Reihe den Zuschauern vorzufuhren, ist in erster Linie die 
Entstehung des Totentaii/es zu erklären. 

Ein geschicktes Tableau nniss jedoeli von einem (ledanken 
beherrscht sein, welcher die Manniglältigkeit und den Wechsel der 
Kostüme zusammenhält und erklärt. Diesen Gedanken fand der 
Schöpfer des Tableau in der Allmacht des Todes über die Menschen, 
er gewann in der Gestalt des Todes /ugldch die wirksamste Folie für 
alle übrigen Figuren. Dieser (Tedünke und seine Ausfühnnig diirch 
das Tanzniotiv musste in zweiter liinie zu jener Absicht hinzutreten, 
um den ersten Totentanz entstehen zu lassen. 

Wie der Verlasser des Tableau gerade zu dem Tanzmotiv kam, 
ist eine offene Frage, doch bereitet sie keine Schwierigkeit. Eine 
volkstümliche Redensart oder ein in der religiösen Dichtung des Hittel- 
alters geschaffener bildü 1k t Ausdruck kann den Verfasser angeregt 
haben. Die mittelhochdeutsc he Diclituug wie die mittelniederländische 
sind schon zu einer Zeit, die v(»r den Totentänzen liecjt, reich an 
bildlichen Kedensarten und Wendungen. Avie z. B. nacli der Pfeile des 
Todes tanzen oder von einem iveigen, an den alle müssen, um sich in 
das andere Land, d. h. ins Jenseits hinüber zu singen.^) Ich zweifle 
nicht, dass auch die altfranzösische Dichtung Belege in reicher Zahl 
bieten würde. Jedesfalls ist es falsch, zur Herleitung des Totentanz i 
auf entlegene, Nord frank reich fremde Anschauungen oder gar Mythen 
zurückzugreifen. Auf den (Tipfel ist die Urteilslosigkeit gt'trieben, 
wenn mau mit dem Nachweise, dass in einem 1809 entdeckten etru- i 



*) Bergleicheo Wendungen aus deutschen imd z. T. niederländischen Dichtern 1 
dM Mittelalters sind bei Wackernagel kL SdmftoB 1, 811 ff. gesanunelt. 
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rischen (Jral)o aus dem AlteitiiiiU' ein paar taii/ciMi«' Skt/lette in Stiick- 
relief abgebildet wareu, die Entstelumg des Totentanzes erklären helfen 
mll. Auf den Yer&SBer des ersten Totentanzes, der im 14. Jahrhundert 
gelebt hat, kann doch unmöglich eine antiquarische Kuriosität aus 
vorchristlicher Zeit von Einfluss gewost-n sein, ganz abgesehen davon, 
dass der mittelalterliclie Totentanz kein Tanz von Skek'tten, sondern 
der Tanz einer a 1 le j;orisclien Todestiiiur mit lebenden Menschen 
ist, die erst durdi den Tanz dem (iral)e zu^etülirt werden. Nicht 
minder verkehrt hat nian, durcli die gleiche IJencnnung wohl verleitet, 
die aus Schlesien vom Jahre 141)0 berichtete Aullülirung eines 'Toten- 
tanzes' herangezogen. 'Er begann mit Jubel und Jauchzen aller 
Anwesenden, die nur Lust hatten, mit zu tanzen. Plötzlich verstummte 
die Musik, und ein Jüngling oder Mädchen fiel in die Mitte der Stube 
und stellte sich tot. Ein dumpfer Totengesang erscholl von allen 
Lippen. Mit abweclisehiden Sprüngen näherte sich eine Person nach 
der andern dem Tuten und kiis^tc iim. iudess sich dieser niclit regen 
durfte. Waren die Tänzer alle durch, so erhob sich auf einmal wieder 
die Musik in frohen Tönen, und der Tote stand auf.' Dieser 'Toten- 
tanz* gehört in eine Geschichte der Gesellschaftsspiele, mit dem Toten- 
tanze der Kunst- und Litteraturgeschiehte hat er nichts gemein. 

Die nüchterne methodische rntersuchung wird vermeiden, durch 
kein erkennbares oder nachweisbares Zwischenglied vermittelte, weit 
von einander abliegende Momente zu verknü))fen, sondern Schritt für 
Schritt vorwärts zu gehen suchen. Die so gewonnenen Krgelinisse werden 
allein Anspruch auf Beachtung haben. Dieses schrittweise Vordringen 
in das Dunkel der Vergangenheit auf Bahnen, die der Gegenstand 
selbst und die Litteraturgeschiehte andeuten und begrenzen, ist in den 
vorangegangenen Untersuchungen, wie ich hoffe mit Erfolg, erstrebt 
worden. 



Die Danse macabre. 

Für den Totentanz hat die französische Sprache den besonderen, 
zuerst im 14. Jahrhundert auftauchenden Ausdruck danse macabre. Im 
engeren Sinne bezeichnet man mit ihm den einzigen Totentanztext, 
der sich aus dem Mittelalter in fi-anzösisc^her Sprache i'rhalten hat. 
Er liegt in zwei Eassungen vor. Diese untersilu ideii sich dadurch, 
dass die kürzere nur M) Tanzgruppen hat, während (Ue umfangreichere 
dieselben Gruppen bietet, ausserdem aber noch zehn andere zwischen 
jene einschiebt. Sämmtliche Peraonen beider Fassungen sind männUch, 
diese w^en deshalb auch als Banse macaJbre des hommes zum Unter- 
schiede von der Danse macabre des femmes bezeichnet. Letztwe ist 
eine jüngere, zuerst i. J. 148«i gedruckte Nachahmung und kann ausser 
lietracht bleiben. Dasselbe gilt für diejenigen Strojjhen, welche die 
erweiterte F assung der Dame macabre des hommes allein bietet. Diese 
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ist niinilicli. Avic sirli ;ius der Vcr^'lciclmii;^ mit den alten rcIxTsct/ungcMi 
mit Sicherheit ergiebt, aus der kiirzern Fassung durch Zusätze jUugereii 
Ursprungs entstanden. 

Die kürzere Fassung der Danse macabre hat einst dem Toten- 
tänze angehört, der i. J. 1424 und 1425 an die Kirthhofsmauer dos 
Klosters Aux Ivnoccvts in Paris gemalt war. Es wird das nicht allein 
dnrcli die T^eherselnift in zwei Haiidscluifteii bezeugt, welche Dictamiva 
chorce macabre proiit sunt apud Innoaniefi Parisius und La ilance 
macabre proid habetur npnd S. Innoccntcm lauten, sondern auch durch 
die englische Uel)erset/ung, welche der Mönch livdgate bald nach 
1425 für das alte St. Pauls^Kloster in London angefertigt hat. In 
den die üehersetzung einleitenden Strophen heisst es nämlich: 

Considereth tliis ye folkes tliat been wise 

And it imprinteth in your Memorial, 

Like thensample which that at Parise, 

I foimd depict ones in a Wall, 

Füll notably as T rcliearse shall, 

Of a Frcnch clcrkc taking acquaintance, 

I took on me to translaten all 

Out of the French Maohal)rees Daunce .. ... 

By eusample that thei in her eutents, 

Amend her life in every maner age, 

The which daiince at Saint Innocents 

Portrayed is with all the Surplusage etc. 

Der Totentanz des Klosters Aux Innocents ist nacli dem bereits 
S. 14 angeführten, jeden Zweitel ausschliessenden Zeugnis eines Zeit- 
genossen in den Jahren 1424 unil 1425 hergestellt worden. 

Aelter als dieses Totentanzgemälde oder die von dem Maler für 
dasselbe angefertigte Skizze kann auch der Text der Danse macabre 
nicht sein. Während sieh nändich für das Vorbild des Lübecker 
Totentanzes von 1463 ergab, dass der Text das ursprüngliche, das 
Gemälde das si)iitere war. lässt sieh um^(>kehrt für die T)anso macabre 
erweisen, dass bei ihr der Text /iir Ki läuteruiij^ des Bildes herj^estellt ist. 

Es ergiebt sich das mit besonderer Deutlichkeit aus Strophe 4o. 
Während im Zwiegespräche des Todes mit den Menschen sonst immer 
nur der Tod und der von ihm zum Tanze gerade aufgeforderte Mensch 
zu Worte kommen, erscheint hier plötzlich eine ausserhalb des Zwie- 
gespräches stehende dritte Stiojdie, welche einem Povre komme zu- 
geteilt und erst durch das Bild verständlich wird. Dei- Maler hat 
nämlich neben den Wucherer einen armen Mann gemalt, welchem jener 
in dem Augenblicke (ield leibt, als er selbst vom Tode abtreholt wird. 
Der Zweck der vom Maler lun/ugeiiigten Figur ist deutlich, es soll 
durch sie erkennbar werden, dass der dem Tode verfallene Mensch 
ein Wucherer ist. Im Texte wird dieser einfach dadurch kenntlich, 
dass er vom Tode als 'Wucheier' angeredet wird. Wenn trotzdem der 
arme Mann seine besondere Strojdie erhält, so erklärt sich das nur 
daraus, dass der Dichter jeder Figur des Gemäldes seine Stro])he 
zuschreibt, selbst dem *7?o// mort tont nu coucJm' zu Schluss. In der 
diesem gehörenden Strophe wird sogar ausdrücklich auf das Gemälde 
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hingowieson. iiidiiii sie mit tlon Worton Vous qui en cesfe portrai- 
iure Vecz dancer estas divers beginnt. Dass der Dicliter den Text 
verfasst liat, damit er ijelesen ^verde, zeigen die Worte : £n ce miroer 
chascun pcut lire (Strophe 2 v. 1). 

Trotz der deatliclien Hinweise, die das Gedicht datur bietet, dass 
es gelesen werden soll und dass es sich auf ein Gemälde bezieht, 
ist in Frankreich die Annahme verbreitet, dass es der Text des alten 
Drama vom Totentanze sei. Diese Annalnne ist lediglich durch den 
iri'iiTPii l^ezu^ dieser Dansc niacabre auf die alten Nachrichten von 
Aiitiiilnungeii des Totentan/es cinm'ueben und bedarf, nachdem in den 
vorigen .Vbselnntten eine ändert*, dramatisehe Dauäc macabre nach- 
gewiesen ist, keiner weiteren Widerlegung. 

Als für den berühmten Kirchhof .des Klostera Aux Innooenta 
1424 ein neuer Totentanz nach dem Vorbilde der alten Danse macabre 
des 14. Jahrhunderts gemalt werden sollte, muss man sich des Wider- 
spruchs, in welchem der dramatische Text zu dem Gemälde stand, 
bewusst gewesen sein, ^fan ei-achtete einen neuen Text für nötig, der 
im Kinklange mit dem IJilde war und gleichzeitig erhöliteren Ansprüchen 
an den (iedankeninbalt gerec-ht wurde. 

Dichter und Maler müssen die neue Danse macabre im Einver- 
ständnisse mit einander hergestellt haben. Und wie der Maler ein 
älteres Bild des Totentanzes, so muss der Dichter den alten Text 
gekannt und benutzt haben. 

Dass wie die alte so mich die neue Danse macabre aclitzeilige 

Strophen 1)ietet. wird nirht mehr als Zufall orschnncn. wenn man die 

Keimbindungen der alts))anisehen Danza de la muerte vergleicht. " 

Danea de la muerte: a b a b b c c b 
BaMM maßahr^: ababbcbc 

Da sich die Strophenform der Danza de la muerte in den äbrigen 

Denkmälern der altspanischen Dichtkunst nicht wiederfindet, liegt die 
Annahme nahe, dass der spanische Dichter audi in W^v.wx auf sie 
seine altfranzösische Vorlage, die Danse macabre des 14. Jahrhunderts, 
treu nachgeahmt, und diese bereits dieselben TJeimbindnngen geboten hat. 

lieweisend ist. dass die jüngere wie die ältere Danse macabre 
genau mit denselben Worten beginnen. Die alte Dichtung aus dem 
14. Jabrhimdert beginnt in der erhaltenen mittelniederdeutschen 
Uebersetzung oder Umarbeitung: 

Oeh redelike ereatuer 

Die Danse macabre v. J. 1425: 

0 creafure roysonnahh 

W'ie dieser Anfang aus der alten Danse niacaitre des 14. Jahr- 
hunderts in die uns erlialtene von 112") wörtlieh übernommen ist, so 
ist in die 2seubearbeitung wenigstens an einer Stelle auch eine Spur 
der formellen Eigentümlichkeit des alten Originals übergegangen, dass 
der Tod in derselben Strophe der früheren Person antwortet imd 
die folgende Person amedet. In den ersten Versen der Strophe, 
welche nach der sonst durchgeführten Regel vom Tode an den Kar- 
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täuser iilleiii gfricbtct sein sollte, untwurtct jener uäuilicli zuuäukbt 
dem Kaufmaim uud weudet sich dann erst an deu Kartäuser: 

Alez, marchant, sans plus natst, 

Ne faites ja cy residence ! 

Vous n'y povez rien conquestcr. 

[z. Kartäiuer:] Yom aussi, hmnme d'astinence, 

('hartreux, prenez en pacience 

De plus vivre n'avejs memoire. 

FaictM Tous Talonr a la dance ! 

Sur toat homme mort a victoire. 

Die Dause macabre Yon 1425, die altspauische Danza de la 
muerte und der lübisch-revalsche Totentanz sind also aus einer gemein- 
samen Quelle, der Dan8e macabre des 14. Jahrhunderts, abgeleitet. 
Alle drei haben aus dieser Quelle gewisse Eigentümlichkeiten und 

mitunter auch den Worthiut übernommen. Währ(Mid nhoY der ult- 
spanische und mittelniederdeutsche Text die Form ihrer (Quelle bei- 
behalten haben, bietet die Dause macabre vun 1425 eine vollständige 
Umarbeitung. 

Mpmoiogiedes Wertes Macabre* Von den vielen Deutungs- 
versuchungen des Wortes Macabre verdienen nur zwei Beachtung. 
Nach der einen soll Macabre eine alte Vulgärl'orm des Wortes Machabee 
'Makkabiier^ sein. Diese Deutunu; bietet die in Troyes 1 7'28 jueflnickto. 
in modernes Französisch nmgesct/tc Dause macal)re, weU'he im Proluge 
den ursprünglichen Ausdruck la dance macabre mit la danse des Macha- 
bSes wiedergiebt. Gelehrte Geltung erhielt diese Deutung, als Carpentier 
in seinen Nachträgen zu Du Cange's Glossar in der S. 15 angeführten 
Stelle die Chorea Maehabmrum als ^danse macabre* erklärte. 

Nacli der andeien von Van Praet aufgestellten Etymologie ist 
das Wort Macabre dem von den Mauren in Spanien gesprochenen 
Arabischen entlehnt. Es hnitet in dieser S])raclie maq'Skhir 'Gräber, 
Kirchhof (Plural von maqhara "(Jrab'), ein Wort, das in l^)rtugal in 
der Form al-mocavar ^) und in gewissen Gegenden Spanu us als macabes 
oder iämoeoiber^ sidi in der Volkssprache erhalten hat. Ferner weist 
Ellissen (S. 80) darauf hin, dass arabisches tang'-d'miJuibm 'Kirchhofs- 
spieP dem französischen danse macabre zu Gruude liegen möge. 

Ein Urteil über die Wahrscheinlichkeit der einen oder anderen 
Etymologie \vird nur mit Hilfe der Pelefi^e und der Greschichte des 
Wortes Macabre gewonnen werden können. 

Im Prologe der Danse macabre von 1425 erscheint es in den Versen 

La dance macabre s'apiiolle, 
Qne chaseon a danser a])prant. 

^1 viacabre 'tolT. im Torf tigiesis(-licn AVorterbachevonU. Michaelis verieicbiiet, 
dürite aus dem i^ieulrauzüsischeu entlehnt sein. 

*) Roque Barcia, Primer diccionario general ethnologico de la lengoa 
Espanola T. :i (Madrid 1881). S. 522. 

') Lammen 8, Mots franyais derivcs de Tarabe. Bayreuth lö9U, S. 149. 
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Nocli älter ist der l)or('it s S. 1 1 gegebene Beleg aus dem SespÜ de mort 

Je fis de iiiarabree la dancc, 
Qui toute gcut maiue a sa trace 
Et a la fosBe les adresse. 

Lydgates englische Uebersetzung aus der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts bietet Maehabrees daunce und Damee of Maehdbree^). 

Dil dl ( i letzten Stellen beweisen, wogegen die erstjingefiilirte nicht streitet, 
dass Macahre iirsprünglieb Substantiv war. In den S. 14 mitgeteilten 
Stellen des e7of/n?aZ d'foi /;o?HY/o/>, in der bald ii.k Ii 14o4 von (iuillibert 
von Metz vei t'assteii Description de Faris sous Charles K/,-) in den Ueber- 
schriften der Handschriften und auf den Titelblättei'n der alten Drucke 
begegnet die Verbindung La danse macahre augenscheinlich bereits als 
feststehende Formel, deren Entstehung sich ans den eben angeführten 
Worten des Prologs leicht erklärt. Diese Formel ist Uisache, dass 
maeabre heute als Adjectiv aufgefasst und gebraucht wird, trotzdem 
die nrs]niingliche Dedeutung 'der Tanz Macabre' war, also auch in 
dieser F ormel das Wort die Geltung eines Substantivs, als Name des 
Tanzes, hatte. 

Die späteren Drucke haheu aut ihren Titelblättern die Formel 
7a danae macahre festgehalten, doch muss schon zu Ende des 15. Jahr- 
hunderts und im 16. Jahrhundert das Wort maeabre nicht mehr allgemein 

verständlich gewesen sein'). Im 17. Jaln hundert s])ia(hen von den 
Parisem die einen La äanse macahre^ die anderi'n La daiise maeahce. 
Es ist dieses den Ourioffitrz francoiscs, jmr Antomv Oudin (Paris 1640) 
zu entiu'liuien. in welclien es S. /Ul lieisst : La danse Macabee ou 
^us vulyairement Macahre , i . la mort: on drpeint viie danse m des 
sqwtleta meinent danser toutcs sortes de persounes. 

Die heutige Volkssprache kennt die Form maeabre nicht mehr, 
mir in der *Langue verte* der Druckereien begegnet sie noch mit der 
Bedeutung ^rnarf^). Das Argot*) der Pariser bietet nur maeabie, 

*) Die Ueberschhiteu in den Abdr&ckeu der eugliscUeu Uebersetzung und 
somit anch die Worte Maduibree fhe DocUmr ttber einer der letzten Strophen sind 

spätere Zuthat, also nicht ab alte Bclcp^c zu verwerten. 

• *) lUec (am Kloster Aux Innocents) soni pawtiires notables de la Dance 
maeabre, avec escriptures pour esmouvoir les gens h fUvocion. l^e Roux de Lincy 
et Tisserand, Paris et ses historiens (1867) S. 193. 

') Es ist (liesos daraus zu fulfrern, dass Dosrcy in soinor lateinischen 
Uebersetzung der Danse maeabre das Wi>rt Macaber für (ioii Namen des Dichters 
hält Ferner bietet von den Handschriften des Journal d'un bourgois nur die 
ii 1 t c s t e , wolrhc noch dem I T). Jahrhundert anjreluirt, die Srhrcibiius ia dance 
maeabre, wahrend die Jüngern Handschriften aus dcai 10. Jahrhundert la danse 
maehabie und la danse maralre einsetzen. 

*) Vgl. Ant. Oudin, Rcclicrchcs italiennes et franraises ou Dictionndre. Paris 
1655, 8. 385. 'La danse Machabc e: dama deUi tnorli.' 

*) Li den deutschen Bnchdnidcereira bedeutet ^Leiche* die Auslassung eines 
oder mehrerer Worte im Dmckaatae. 

•) Vgl. Lärche y, Xnuveati Supplement du dii tionnaire d'Argot. Paris 1889, 
S. 143. — Larchct, Dict. histor. d'Argot 7. cd. Ebd. lb7Ö. — Rigaud, Dict. 
du Jargon Parisieu. Ebd. (1878). — Defvean, Dkt. de la langue v«rt Nout. 4d.y 
par Fustier. Ebd. (o. J.). 
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machnlrr. Voll drn TotcngräbtTii woi-dcn mauvais macahccs die ii.icli 
dem liilliustcii Taritsatzr Itcstattoton LciclR'i» «icnannt. l)oi don Studenten 
lieissni die Leielu ii der aiiatdiniselien Institute, l)ei den Scliitiern alle 
auf der Seine treibenden Leielien und Tiercadaver macabees. In der 
gebildeten Sprache bezeichnet dieses Wort bekanntlich die alttestament- 
Uchen Makkabäer^). 

Auf den ersten Blick scheint Alles für die Herleilunj^' des Wortes 
macahre von Machahcn 'lateiniscli Mnccahmis^ zu sjjreclu ii. DieMöt,'- 
liclikeit der spraclilichcn Nchentorni ist nicht /u läu<^nen. Das Argot 
des Parisers giel)t diese Ktyniologie an die Hand. Und vor Allem 
jener alte Beleg der Chorea Maehahteonm/ 

Aber mit welchem Kechte erklärt man denn jene Chorea Moitha- 
hceorwn als 'Dause niacabre' nnd wamm übersetzt man nicht wörtlich 
*Tanz der Makkabiier""/ Der (inind ist. weil die Le<iende von dem 
martervollen Tode der sieben makkabilischen Di iidi'r und ihrer Mutter 
keine Mi'iglichkeit bietet, ii'trend eine Darsteilunu (h'rscjbcn sich in 
Form einer C'liorea, eines Tanzreigens, zu denken. OÜenbar nüisste 
derselbe Grund die Möglichkeit ausscliliessen, jene Chorea auf die 
Danse roacabre zu deuten, um so mehr, als diese weder die geringste 
Aehnliehkcit mit der Legende von den Makkaliäcrn noch überhaupt 
einen einzigen Bezug auf diese bietet. Darf sich doch keine Etymologie 
ausschliesslich auf die s ]) i'a c h 1 i eh e Form stützen, es mnss 
das sachliche M(uuent »lor glriehen Bedeutung oder die Möglichkeit 
des Bedeutungsüberganges berücksichtigt werden. Um dieser Forde- 
rung gerecht zu werden, hat man zur Stütze jener Etymologie zu 
einer höchst künstlichen Hypothese gegriffen. *Es scheint', sagt 
W. Wackemagel, 'dass die in der Legende so genannten Makkabäer, 
d. h. die sieben Brüder sannnt der Mutter und Eleasar, die unter 
Antioehus K])ipliaiu'S den Märtyrertod gelitten ("2. Makkab. cap. H und 7), 
eine Tiolle in ilmen (den Tutentänzen) und eine vorzügliehe J{olle 
gespielt haben, falls man nicht bloss (he Aurt'iilii uult zuerst an deren 
lest verlegte: nur so oder so erklärt sieh der in 1 rankreich altübliche 
Name la äanse Maeabre^ Chorea Machahaonm' Keine dieser beiden 
Vermutungen erscheint haltbar, und mit ihnen muss auch die Etymologie 
fallen, die »ich auf sie stützt. Wenn die Legende von den Makka- 
bäern in der urspiünglichen Fassung des Totentanzes eine vorzügliche 
]?o]le gesi)ielt hätte, so ^viirden Spuren davon in dem aus jener ursprüng- 
lichen kassuiig liervorgegangeneii Totentanze in Lübeck oder in der 
aits})anis(iu'n Danza general zu linden sein. Was ferner die ver- 
nmteten Autlührungen am Makkabäertage, also am ersten August, 
betrifft, so haben wir von keiner einzigen Aufführung an diesem Tage 
Kunde, wohl aber ist überliefert, dass jene Chorea MaMbeeorum in 

') Ausserdem wird machabee noch als Spitmame der Juden und in Yalognes 
(Dep. Manche) der ObsthOkerinnen gebrandit. Le Hericher, Etymologlea diffidles. 
Avranches 1886. S. 109. 
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Besan<;un am 10. Juli, dem Tage der unschuldigen KindUMu. statt- 
gefunden hat. Uebrigens verliert dir Vornintiin^ einer Irstliclu n Feier 
des Makkabäertages an lioden, weil von doii lIundcrtiMi von Klöstern. 
Kirchen nnd KapelhMi im alten P;iris. trotzdem docli irciadc in dieser 
Stadt die IJe/eiehniin.ü; Banse macahre Geltung hatte, kein einziges 
Kloster, keine einzige Kapelle den Makkabäem gewidmet var.^) 

* Auch jene ältesten Belege des Wortes Macahre wollen nicht 
recht zu der Etvmfdojrie stimmen. Ausnahmslos bieten sie (h n Sin- 
gular, während man doeh. wenn «mca?»rc eine Vuigärform für Mnchahrf 
■wäre, im I?es])it de morl st.itt Jr fts de macahret' la dance den IMural 
Je fis des Macabrces Ja dance erwarten sollte. Den Vers La dance 
macahre a^appeUe niüsste man 'Der Tanz lieisst Makkabiier' übersetzen. 
Wie wenig bedeutungsvoll ist dieser Ausdruck im Vergleich zu der 
durch die andere Etymologie gebotenen Erklärung: ^Der Tanz, den 
jeder erlernen muss, Iieisst Sterben (eigentlich Tod oder Grab)!* 

Man wird, um die alte ]>e(h'ntnng zu gewinnen, von der S. 25 
gegebenen Zusanimenstelluiij; der lielege ausgehen müssen. Daraus 
ergiebt sieh, dass in Paris bis Kiide des Mittelalters ausnahmslos die 
Form macahre lautet, im 17. Jahrhundert erscheint neben macahre in 
gleicher Bedeutung macahce als Nebenform, die letztere Form allein 
lebt weiter im Argot. Entweder muss maehabSe in alter Zeit durch 
fehlerhafte Aussprache zu macahre entstellt oder ursprüngliches macabre 
volksetymologisch zu machahee unj^'edeut<'t sein. Die Annahme 
einer solchen Volksetymologie ist an sieh ohne liedenken. Macabre 
ist ein absonderliches, schon im 15. Jahrhuiidci t iiii ht all^'emein ver- 
ständliches Wort. Man deutete es um zu machabve^ das durch die 
Legende von den Makkal)äern volkstümlicher war, wie nnm hundert 
andere unverständlich gewordene Worte volksetyniologisch mit bekann- 
teren Worten ganz anderer Etymologie zusammenbrachte.*) 

Wenn einerseits in späterer Zeit und in der Provinz (wie in dem 
Berichte . über die Chorea Machab^oi-ura in Besan^on) macahre leicht 
y.w machahee nmgedeutet werden konnte, so liegt die Sache gerade 
umgekehrt, wenn man macahre für eine vuliiiire Entstellung von 
Machahee hält. Es erscheint nicht wahrscheinlich, dass der Kleriker, 
welcher die Dause macabre verfasst hat, und der gelehrte Jehau Ic Fevre, 
sowie alle alten Berichterstatter an Stelle der richtigen Form maMbee.t 
die ihnen bekannt und geläufig gewesen sein muss, eine vulgäre Ent- 
stellung derselben gebraucht Imlx n. Ciu so weniger ist das anzu- 
nehmen, als diese vorausgesetzte Vulgärform überhaupt bei gelehrten 
Schreibern d es 14. nnd 15. Jahrhunderts gar nicht nachzuweisen scheint.*) 

*) Vgl. Bordier, Lcs eglises et monastoros de Paris, Paris 185(i. 

') So wurde persisch ferz 'Feldherr (Königiu im Schachspiel)', altfrz. fiercit 
fierche, fierge, neofn. als vierge umgedeutet und 2ur dame oder reine gemacht, und 
dcincntsprcu licnd lat. als virgo, dommOf regina beseiduiet Vgl. Andresen, 
Volksetymologie. 5. Aufl. S. 40. 

*) Wenigstens finde ich in den von mir nachgeschlagenen lexikalischen und 
gFammatischen Werken nur einen einzigen nnd darum zweifelhaften Beleg nnd 
zwar aus einer profanen Handschrift des 13. Jahrhunderts, vgL Perceval le 
Gallois p. p. Fotviu, v. 34624 Judas Macabre. 
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Ja. >ic iuus> ihijfii al«- N» l)rnl<»nn vtni machabcc gor.idfzu nnbckanut 
uiul uüverstäudlkh gewesen sein. Als Beweis lässt sicli die Ueber- 
schrift einer Pariser Handftchrift (F. 25550) des 15. Jahrhunderts 
IHäamina ehoree maeabre anführen. Wäre maeabre gleich nmkabie, 
80 hätte der Sclireiber entweder choree machabee (= maMbaO!) über- 
setzt oder doch macabree fleetirt. 

Man wird ans diesen (Jründt'n trotz d«-r thertr^ti-^elien Möglieliiceit 
des sjn'acliliclicTi l <'lM'r,i:aiii:< nicht anneinnen dürfen, dass maeabre 
aus machahrc ( iit>tan(l('ii i. mmkIci ii der anderen Kt\ iiiolojiie zuneigen, 
wonaeli maeabre glcit li cb ni r%|)ani>c ln"n macabes dem Arabischen der 
Bpanischen Mauern entlehnt ist und ursprünglich 'Grab' oder 'Kirchhof 
bedeutet hat. Angesichts des Totentanzgemäldes in Paris, an welchem 
das Wort haftete nnd (buch welches es sich gerade in Paris erliielt, 
vollzo«? sicli (h«ini der liedentmiLr^übertranfij zu 'der Tod', den Oudin's 
Curiositez Hi K) beh'«ri'n. und hchlie.ssiieh im späteren Ai'got zu 'der 
Tote' odei' "Leiclnianr.M 

Man könnte j?ejien die ib ileitung von einem mauriseli-spunisclien 
Worte einwenden, duss (He fraozösiselien Leliuworte orientalischer 
Abstammung gewöhnlich Produkte und Dinge betreffen, die dem Orient 
entstammen, also bei denen mit der Sache der Name übemonmien sei. 
Allerdings lieu't bei macahre der Fall anders. Hier erklärt sich die 
Möglichkeit der rebernahme ans einer geschichtlichen Thatsache. 
l'nter der I'iih rung des berühmten IJertrand du (uu'sclin hatten sich 
i;{(t(l einige lausend franzJisisclier nnd engliscliei* Siddner nach 
Spanien begeben und waren hier mehrere Jahre gei)iiel)en, um den 
Grafen Heinrich von Transtamare in seinen Kämpfen gegen Pedro den 
Grausamen und die ihm verbündeten Mauren zu unterstützen. Man 
wird annehnuMi (birfen, dass durcli (bese im Jahre 1370 nach Frank- 
reich zuriif Ivuckehrten Massen das Wort maeabre nach Paris gel)racht 
ist, wo das Woi't ]»ereits 1870 nachweisbar ist. Ob jene Söldner 
ausser dem Worte auc h die älte^te Form des Totentanzes, die mimisclie 
Darstellung desselben, eine maurisch-sj)anische tonz - d - mdkabiri, in 
Spanien kenneu gelernt und nach Frankreich übertragen haben können, 
wage ich nicht auszumachen. Für die Entscheidung dieser Frage fehlt 
es noch an Vorarbeiten. 

J>er Verfasser der Danse macahre. Mitten unter Schriften, 
«leren Verfasser Johannes (»erson ist. sollen zw(m Handschriften die 
Danse maeabre bieten. Ob die aus diesem nnd einem andern (irunde 
von P. Lacroix'^) gezogene Folgerung, (ierson habe auch die Danse 
maeabre verfasst, richtig sei, wird nur mit Hilfe von Untersuchungen, 
die mir nicht möglich sind, entschieden werden können. Dagegen 
lässt sieb vielh'iclit geltend machen, dass Gerson seit 1415 fern von 
Paris gelel)t hat und sich in seinen Briefen keine Erwähnung der 

*) Aach nd. heisat es ursprftnf^h Dodndan$, spftter Dodmäam. 

Bibliophile illustr«' T. 1 (1') mai) London 1862, doch kenne ich den 
t itirten Aufbat« nur aus dem Hinweise bei Diifour, Dauco maeabre. Paris 1Ö74, S. ti7. 
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Dause macabre findet. AnderKeits scheint die Subscription von Car- 
bonells spanischer fcatalonischor) llebersptzung einen neuen Hinweis 
zu bietcti, (lass nach der Tradition des 15. Jahrhunderts (lerson an 
der Ablassung der Danse iiiacahre beteiligt war. Jene lei(b'r coiit'use 
Subscription hiutet Aquesta Dan^a de la Morl ha comjiost un sanct 
home dodor e canceller de Paris en leriffua francesa appvUat Joannes 
Clmadans sine Climages a pregaries (d. h. 'auf Bitten*) de alguns devots 
rdigioses francesos. Die Worte Doetcr e eaneeller de Paris Joannes 
können nur auf Joliannes Gerson bezogen werden, während der dann 
folgende Name ofieiibai- (iersons Freund Nieolaus de (Meniangis meint, 
der 1425 im Collegiuni Narboueuse in Paris Ehxiueuz und Theidogie 
vortrug, aber weder Doctnr noch Kauzler der rnivcMsität gewesen ist. 
Seine Lebeusbeschreibunji; und seine iiriefe sebeinru zur liö.suug der 
Frage, ob er in Gemeinschaft mit Gerson den Text der Danse macabre 
bearbeitet habe, Nichts zu ergeben.^) 



Die alten süddeutschen Totentänze. 

Viersieilige Totentänze* Von allen Totentänzen Süddeutsch- 
lands war der älteste und der berühmteste der Basler. £r ist zweimal 

vorhanden gewesen, an der Kirchhofsmauer des Predigerkk)sters in 
Grossbasel und im Kloster Klingenthal in Kh inbasel. Beide waren 
ursprünglieli in Bezug auf Zeiehnung und Text einander gleich und 
sind ohne Zweifel von deuiselbeu Maler In i gcstcUt, Verschiedenlieiten 
zwischen ihnen sind erst später durch die Veränderungen entstanden, 
welche bei den Erneuerungen der alten iiilder vorgenommen wurden. 
Sie sind bald nach dem Jahre 1437 gemalt, doch weiss man das Ent- 
stehungsjahr nicht genau anzugeben. Man hat an 1439 gedacht, weil 
dieses ein Pestjahr war, ältere Schriftsteller gaben 1441 an, ohne 
jedoch Gründe hierfür anzuführen. Wichtiger als die Jahreszahl muss 
der Umstand erscheinen, dass die Entstehung in die Zeit des von 14.)l 
l)is 1448 in Basel zusammengetretenen Concils fällt. Der Teil des 
Kliugeutlials, welcher den Kleiu-Basler Totentanz enthielt, war 1437 
erbaut worden. Es niuss fast mehr als wahrscheinlich erscheinen, 
dass die Leiter des Kirchenbaues mit auswärtigen Prälaten, die zum 
Condl gekommen waren, über ihren Neubau gelegentlich ins Gespräch 
gekommen sind, und dass einer der fremden Geistlichen die Anregung 
gab, nach dem Muster eines ihm bekannten Totentanzes aucli \m 
Klingenthal und im Predigerkloster einen solchen zu malen. .Tedesfalls 
ist es Thatsache, dass bald nach W'M ein vom Niederrliein gebürtiger 
Maler beauftragt wurde, nach einem auswärtigen von ihm besichtigten 



') Vgl. J. Lauuoy, Academia Pahsiensis. Parisüs 1682, S. 558 A. Müntz, 
Nicobi de CateflDgeB. Strastbomg 1846; Nicolai de Clemangüs Opera 

ed. J. Lydins. Lagdiuii Bat. 1618. 
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oder iliin mir besohriflKMicn Vorbilde einen Totentanz in Basel zu 
msilen. Sein Vorbild ist vielleicht die Dance mueabre der Sainte- 
C'liapclle in Dijoii ^(^wesen. Sicher war es ein l'runzösischer Toten- 
tiinz und zwar in einer anderen 1^'assuug, als die Pariser Danse niacabre 
bot. Er muss nämlich mit der alten Danse macabre des 14. Jahr^ 
hunderts identisch oder aus dieser unmittelbar umgestaltet gewesen sein. 

Aus den erhaltenen Copien lässt sich erkennen, dass der Maler 
recht grobe Verstösse gegen die Richtigkeit der Zeichnung begangen 
hat. Nichtsdestoweniger sicherten seinen Werken deren Idee nnd 
(irossartiiikeit ihre volle Wirkuiiii. Sie sind später von Kiiiflnss «gewesen 
auf die Entstehung von Holheins berühniten Totentanzl>ildern und 
waren schon vorher das Muster, nach welchem andere süddeutsche 
Städte ihre Totentänze malen liessen. Femer geht auf sie die Ent- 
stehung eines Werkes der Holzschneidekunst aus der Mitte des 15. Jahr- 
hundert zurück, welches einen gegen das liasler Vorbild mit 38 Tanz- 
paaren um 1 t (iruppen verkürzten Totentanz bietet. 

Die gnd) i^escliiiittenen Fit^uren ahmen die l>asler nur nach, ohne 
eiiu» Copie /u lueteii M. wälireiul der Text, der si)äter auch handschril't- 
liche Verhreituug und monumentale Verwemhing fand, von unwesent- 
lichen Veränderungen der Lesart abgesehen, treu wiederholt ist. 

Die vorstehenden Angaben über das Verhältnis des Basler Toten- 
tanzes zu seinem Vorbilde und den vierzeiligen '! t( ntänzen mit niu* 
24 'Pan/iiiuppen sind /um Teil neu. zum Teil den bisher geltenden 
Ansichten widersprecliend. Sie bedüi'fen also der Begründung. 

Der Text beginnt 

0 diser toerÜ wiskeü kint 
Diese Worte entsprechen dem Sinne nach vollständig den Anfangs- 
worten der alten wie jüngeren Danse macabre und des alten nieder- 
lUndi^clien in niederdeutscher Bearbeitung erhaltenen Totentanzes 
(Sielie ol)en S. 2:5). Dort lauten sie 0 creature raysonahlc, hier Och 
redeUke creature. Der niederdeutsclK^ ]>ezw. niederländische Ausdruck 
wäre von einem Süddeutselieu mit 0 redcliche creuthire wiedei' /u gei)eii 
gewesen. Wenn er statt dessen mit einer so ungelenken Konstruktion, 
wie sein Text bietet, diesen beginnt, so ist das ein Beweis, dass ihm 
der niederländische Totentanz unbekannt war und er auf eigene Hand 
eine Uebersetzung der französischen Worte 0 creaUate rojfsonable 
versucht hat. 

Dass die Basler Totentänze zum Vorhilde nicht die Danse macabre 
vom .lalire 1425, sondern — mittelbar oder unmittelliar — die alte 
Danse macabre des 14. Jahrhunderts geluibt haben, ist zu folgern, 
weil sie in der Auswahl der Personen und sogar an einer Stelle im 
Wortlaute mit dem Lübecker Totentanze von 1463 grosse Ueberein- 

*) Ein. Beispiel ziemlich treuer Copie bieten die l-'ignren der Konige. Dass 
der HonssclmeideT nur freie Nachahmungen, keine Copien bietet, mag sich auch 
daraus erklären, dass er nii ht angesichts des Originals, sondern ans dem CtodAchtnis 
in seiner Werkstatt seine liolsachnitte herstellte. 
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stimmuTig zeigen. Im Lübecker Texte lauten nämlich die Worte des 
Kindes 

U doet, wo schal ik dat vutätau, 
He schal damen unde kan nicht gan? 

Diesen Worten entsprechen, wie schon Massmann hervorgehoben 
bat, der darum mit Wackemagel den Lübecker Text aus dem Basier 
ableiten wollte, in diesem die Verse 

"Wie wiltu mich also verlan? 

Muoz ich tanxen und en kan nicht gan. 

In I)('zut; auf die Personen ist zu bemerken, dass, :il)weiebenfl 
voll der Danse inaea))re von 1425, Lübeck nnd IJasel den l'redi^er. 
die Kaiserin nnd Jnn^'tran jienicinsani liaben. Man wird drraitiu^c 
'Uebereinstinimuugen in den Personen iillerdings nur bei den iiitesten 
Totentänzen mit heranziehen dürfen. Bei späteren Totentänzen haben 
Uebereinstimmimgen in den Personen nur sehr bedingte ' Beweiskraft 
für die Bestimmung des Vi rwandtschaftsverhältnisses, denn, nachdem 
die Totentilnze erst zahlreicher geworden waren, konnte jeder spätere 
leicht von nichi- als einem Vorhilde Anrej;nngen enipfan^ren. 

Die in den Totentän/cn crsclieinenden Personen werden andi 
tur den Beweis herangezogen werden dürl'en, dass nicht die Texte mit 
24 Personen, wie man bisher annahm, die ältere Fassung bieten, 
sondern dass gerade umgekehi-t jene Texte erst durch Kürzung der 
in Basel vorliegenden Fassung erst entstanden sind. In jenen Texten 
mit 24 Personen fehlen nämlich der Jüngling, Jungfrau, Wuclierer 
und Pfeifer, also Personen, die wie der alte Lühecker Text in l'elx'r- 
cinstininning mit der Danse nia( ahi-c zeigt, bereits dem Vorbilde des 
Basier Totentanzes aiigclK'irt IiuImmi. 

Dass die Danse niacabre der Sainte Chapelle in Dijon, die 14;](» 
hergestellt war, das Vorbild für die c. 1437—41 gemalten Basler 
Totentänze war, lässt sich nur vermuten, nicht beweisen. Die Ver- 
mutung stützt sich darauf, dass zu jener Zeit noch nicht sehr viele 
Totentänze vorlianden waren und Dijon die Basel am nächsten gek^gene 
französische Stadt ist, wo sich ein solcher bereits seit dem Jahre MSJi 
fand. Auch früli<'r schon hatten die Basler Dijoner Malereien c<)))iren 
lassen. Es ist nämlich überliefert, dass der Rat von Basel im Jahre 
1418 dem Meister Hans Tieffenthal von Schlettstadt die Ausmalung 
der Kapelle des elenden Kreuzes um 300 Gulden übertrug und ihm 
dabei genau vorschrieb, was er malen soll, indem ihm als Muster eine 
Kapelle in Dijon genannt wurde. ^) 

Achtxeiliger Totentanz, Der Text des alten achtzeiligen 
*Totentanzes mit Figuren' ist eine Naclibildung der Danse macabre 
vom Jahre 1425. Während er mit keinem deutschen Texte au irgend 
einer Stelle im Wortlaute zusammentrifft, stimmt er, wie schon Massmann 
bemerkt hat, mehrmals mit der Danse macabre überein, z. B. beim Kinde. 

^) Bahn, Qeachichte der büdenden Künste in der Schweü. (1876.) S. 648. 
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Dotcndantz. 

A a a, ich kan uoch uyt sprechen. 
Hude geborm bade mtu» ich uffbrecben. 

Danae macabre. 

A a a, je ne scay parier, 

Kiifant suis, j'ay la langnc mii. 
Hier naqiiis, hiiy inen fault aller. 

Ferner bietet der achtzeiiige Totentanz zu Anfang zwei Stroiilion. 
wolclio ciiiom Toten zii^jcscliricbcn sind. Kin üntsj)r('chon(]<'s Stück 
tiiulct sicli nicht in dem vicr/('ilii!;cii Totentänze, wold iihcv ;ini Knde 
iler Dause macabre. wo im roi/ mort in zwei Strophen den IJescliauer 
des Gemäldes mahnt, sich an ihm eine Lelire zu nehmen. 

Im Gegensatze zum Texte, dessen Verfasser die Danse macabre 
(vielleicht in einer Handschrift mit blossem Texte) benutzte, ist für 
die /.u.ireli(">rigen Figuren ein Totentanz das Vorbihl gewesen, der dem 
Basier nalie verwandt war. Die allgemeine AehnHelikeit zwischen 
diMi Dash-r Figuren und den Holzs<'linitten ist erkennbar, olme dass 
sie durcli ti'tni wiech'rholte Kinzcllieiten sich h'iclit erweisen lässt. Der 
allgemeine Cliarakter der Tütentanzgruppen ist derselbe, im Einzelneu 
ist auf das Beinhaus zu Anfang und den Prediger zu Schlnss zu ver« 
weisen. Dem Vorbilde ist femer die Anregung entnommen, den Todes- 
gestalten — die in den übrigen Totentänzen lieber mit einer Waffe 
o(h'r der Sicliel erscheinen — Musikinstrumente in die Hand zu geben. 
Im Baseler Totentan/e war das nur einigemal geschehen, in den Holz- 
schnitten des achtzeiligen Textes trägt der Tod mir beim Kiinle ein 
S]»ielzeug, sonst hat er in jeder Tanzgruppe ein Musikinstrument 
und zwar möglichst immer ein verschiedenes. Eigentümlich ist den 
Holzschnitten die bewusste burleske Komik. Man hat in den Toten- 
tänzen Ironie und Humor finden wollen. Wie ich glaube, mit Unrecht, 
was die älteren Totentänze betrifft. In diesen herrscht nur eintöniger 
frommer Ernst, auch dem Taiizinotiv lag nur ernste, allegorische 
Bedeutung zu (irunde. Die H(dzschnitte des achtzeiligen Totentanzes 
dagegen sollen augeuschciiilicli duixh komische Züge wirken, wenn 
Z. B. eine Figur, sieh gegen den Tod wehrend, diesem in den Haar- 
schopf greift, oder eine andere ihn mit der Faust am Halse würgt 
und zugleich einen kräftigen Fusstritt vor den Bauch versetzt. 

JJii'htutigagaUung, In IJczug auf den Charakter der Toten- 
tanztextc stehen sich die ATisichtcn der Litteraturhistoriker schroff 
gegenüber. Die Totentiinze des Mittelalters, sagt (iödeke ((irundriss 1* 
8. gingen aus Bildern hervor und wurden durch Keime erläutert. 
Andere, wie Gervinus imd Scherer, zählen die Totentänze dagegen der 
dramatischen Gattung zu. Es handelt sich bei ihnen um die hoch- 
deutschen Totentänze. In Bezug auf diese muss mit aller Entschiedenheit 
der dramatische Charakter in Abrede gestellt und Gödeke beigepflichtet 
werden. 

Die Ansicht, dass die hochdeutschen Totentanztexte ursprünglich 
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Schauspiele gewesen sind, rührt von W. Wacl<prnngel \) her, und ohne 
dass jemand ihre (iründe näher prüfte oder nt'ue Stützen dafür ])oi- 
l)raLhte, ist sie mit Ausnahme Gödelces von den Litteraturliistoiikern 
auf guteu Glaubeu übernonimeu worden. Die Nachricht von Auf- 
führangen des Totentanzes in Frankreich musste freilich die Frage 
nahelegen, ob nicht etwa auch die deutschen Totentänze als Dramen 
gedielitet und aufgeführt seien. Wackernagel bejahte diese Frage 
oline Rücksicht auf alle Gründe, welche dagegen sich aus den Toten- 
tänzen seihst l){'il)iin};(Mi Hessen, und (»line zu beachten, dass eine 
Auli'ührunjj (U s I'otcntaii/i's in Deutschland um 1500 zwar denkbar, 
ziemlich hundert oder, da Wackeruagel noch an das Eutstehungsjahr 
1312 für den Klingenthaler Totentanz glauljt, gar zweihundert Jahr 
früher ohne jede Wahrscheinlichkeit wäre. Wackemagel stützt sidb 
allein auf die angeblich dramatisciie Form. "Wo und wann dieses 
deutsche Drama zur öffentlichen AuÜ'ührung gekommen, wird zwar 
nirgend berichtet, von ihm so w^nig als es bei andern zu geschehen 
pflejit: docli ist, dass solche stattgefunden lial)e, auch von iiim un- 
zweifelhaft: dem Mittelalter war die Unnatur noch fremd, dergleiclien 
bloss zu schreiben und zu lesen, nicht aber zu spielen." Es ist nicht 
einmal wahr, dass die dramatische Form im Mittelalter in jedem Falle 
die scenische Aufführung zur Absicht gehabt habe, er braucht nur an 
die Dramen der Hrotsuith, an das Spiegelbuc^h u. a. erinnert, zu 
wei-den. Ganz falsch wäre es abei*. von jeder die Form des Dialoges 
bietenden alten Diclituug zu behaupten, dass sie für die dramatische 
Darstellung verfasst sei. Es scheint nicht einmal nötig, Beispiele 
hierfür anzuführen. 

Gegen den dramatischen Zweck sprechen folgende Gründe. Die 

Texte selbst enthalten Hinweise, dass sie zu Gemälden gehören. Vers 
25. 26 des alten vierzeiligen Textes heisst es: 

Als des gemibldes figuren 

Sint hie ein ebenbilt ze truren. 
Aehnlich heisst es in dem achtzeiligen Totentanze t. 17 f. 

Maiicent nu und schent an disso fiiruve, 
War t'/M kommet dos mentsdien nature. 
Zweitens. Ks ist trotz des masseniiaften uikundlichen Materiales, 
welches aus dem Mittelalter jetzt gedruckt oder ausgezogen vorliegt, 
keine einzige Stelle bekannt worden, welche irgend eine dramatische 
Aufführung eines Totentanztextes in Deutschland bezeugt. Dritt(>ns. 
Zu Anfang des lö. Jahrhunderts, also in der Zeit, wo die ältesten 
deutschen Totentanztexte vrrfasst sind, wurden, al)i^esehen von der 
nur auf Oster- u. dergl. SpieU' bescliränkten Mysterienbühni', ü]>erliaupt 
keine dramatischen Spiele in Deutschland agirt, welche soviele Köllen 
erforderten, als die Totentänze geboten hätten. Ausser den Mysterien 
kannte man damals überhaupt nur das Fastnachtspiel und den Fast- 
nachtsaufzug. 

*) Zeitschrift für doutsches Alterthum 9 S. 818 IL kL Sehr. 1 S, 317. 
*) Hrsg. von Bieger, Germania 16 (1871) S. 173 ff. 
NtedMdmitaehM Jahrtmoh XVIL 3 



Digitized by Google 



S4 



Die Lübecker Totentänze von 1489 und 1620. 

Der Lübecker Totcntaii/. von 14()o ist ein «irosscs Wandiiciniilde. 
Davon zu iintersclH'ideii sind zwei Totcntänzt', welelie in liül)eeker 
Drucken von 148!) (^neue Ausgubii 141)()j und 1520 vorliegen. Der von 
1489 enthält einen mnfangreichen Text, nicht weniger als 1686 Verse, 
der von 1520 bietet nur 424 Verse. Beide stimmen stellenweise nnter 
sich wörtlich überein und beide ])ieten Stellen, die auf Benutzimg des 
Totentanzes von 1463 deuten. Der Totentanz von 1520 kann, nach 
Umfang und Foim zu urteilen. w<dil die gedruckte ('oi)ie eines momi- 
mentalen Totentan/es darstellen. Der von 14S!) ist. wie sein Verfasser 
Vers 1(181 hinreichend deutiicii aussi)rii lit, für die Duchforni und den 
Druck von vornherein l>estinunt gewesen und muss 1489 oder kurz 
vorher verfasst sein. 

Die allgemeine Ansicht über ^s Verhältnis der Totentänze Ton 
1489 und 1520 ist, der letztere sei ein Auszug aus dem älteren v. J. 1489. 

In Wirklichkeit verhält sich die Sache ungefähr umgekehrt. Es 
wird sich beweisen lassen, dass der Totentanz von 1520 durch den 
Verfasser des Textes v. J. 148!> benutzt ist. Der Dichter des letzteren 
kann selbstverständlich nicht den uns erhaltenen Druck von 1520 iu 
Händen gehabt haben, sondern muss seine Kenntnis des Textes ans 
einer Handschrift des 15. Jahrhunderts oder einem unbekannten alten 
Druck gescliöpft haben. 

Der Beweis für die von mir eben ausges])rochenc Behauptung, 
dass der Totentanztext v. J. 1520 älter als der von 14Si) und in diesem 
benutzt sei, lässt sicli ;ini kürzesten mit Hilfe des 'Zwieges})räclics 
zwischen dem Leben und dem Tnde" i'iilii'en. Dasselbe ist i. J. 1484 
in Lübeck gedruckt und in die •mittelniederdeutschen Fastnachtspiele' 
aufgenommen worden.^) Unaugemerkt ist geblieben, dass es mehrere 
wörtliche Uebereinstimmungen mit den beiden Totentänzen bietet. 

Zwiegeqprftch. t. 61 — 64. 

Gtod sprack mit synem hilligen munde: 

Waket mule bedet to aller stunde, Zwiegespräch v 29 f. 

De düd sendet ju neynnen brelf, ^y, ^„^e^s spreken, 



Her he knmmet slikende alse eyn deff. 
DodeBdans 1489. t. 143 f. 



Ick wil {fv dyn herte tbobreken. 
Dodesdanz 1489. v. 1(509 f. 



Hinmune waket, weate de dot sendet -q^ nemant wedder spieken, 

^ ^ , , ju nencn bref, Einem isliken wü ik sin heite tobwkeD. 

He kumt slikeu reclit so ein def. tv i i . ^i-on 

Dodenuaiirz 1520. 

. J^odendantz 1Ö2Ü. jj^j^ j,^ ^^jj ^^„,1^,.^, ^precken : 

Qod spncl^ mit synem hilgen mnnde: ^^y^^^ ^ ^ j^e^te to brekeu. 
Waket nnde bedet to aller stunde. 
De dot sendet juw neuen bref, 
He kompt slyken recht so eyn deff. 



^ Hittelniederdeutsche Fastnacktspiele, hrsg. von W. Seelmann. Nordm 1686. 
8. 46 £ Vgl Yoirede S. 88 it 
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Aus der Vergleichung dieser Stellen aus deu drei angeführt oia 
Werken ergiebt sich, dass derWörUant des Zwiegespräches im Tatentanze 
von 1489 abgekürzt, in dem von 1520 Tollständig wiederholt ist; 
Unmöglich kann also der Totentanz von 1520 ein blosser Auszug des 

Totentanzes von 14f^0 sein, wie Mantc^ls und Baethcke angenommen 
haben. Da sich ferner t'üi- die Annahme, dass l)eide Totentänze 
unabhängig von einander diesell)e QueUe beiiut/t lia])tMi, kt'inc (iiiinde 
beibringen lassen, so können nur folgende Möglichkeiten in Betracht 
kommen. Entweder ist das Zwiegespräch, das in einem Drucke von 
1484 vorliegt, die Quelle, aus ihr hat der Verfasser des 1520 gedruckten 
Totentanzes geschöpft und diesen \vieder der Dichter des Totentanzes 
von 1489 benutzt; oder dem Totentanz von 1520 sind von den Dichtern 
der beiden andern Werke unabhäncjig von einander jene Stellen entlehnt. 
Mag man sich für jene oder diese Annahme entscheiden, in jedem 
Falle ergiebt sich die Schhissfoigerung, dass der Text des Totentanzes 
von 1520 bereits dem Dichter des Textes v. J. 14öÜ vorgelegen hat, 
also älter als dieser ist. 

Zu demselben Ergebnis gelangt man durch folgende Erwägungen. 
Der Verfasser des Totentanzes von 1489 hat, wie von seinem Heraus- 
geber dargelegt ist, (iedanken und Worte vielfach aus älteren in Lübeck 
gedruckten Werken entlehnt. Wenn nun wirklich der Totentanz von 
l.'>20 ein Auszug aus dem von 14S!) wäre, würde doch anzunehmen 
sein, dass auch eine oder die andere jener Entlehnungen mit über- 
nouimen wäre. Das ist jedoch nicht der Fall. 

Der Verfasser des Totentanzes von 1489 hat also sowohl den 
alten Text von 1463 als auch das i. J. 1520 gedruckte Oedic lit benutzt. 

Jenen muss er in der Marienkirche in Lübeck gesehen haben. Er 
folgte diesem Vtndnlde, indem er erst den Menschen, dann antwortend 
den l'od spreclieii lässt. er entnahm ihm die lleihenfolge der zuerst 
auftretenden Stände und hin und wieder einen Gedanken. Den anderen 
uns in einem Druck von 1520 erhaltenen Totentanz hat er in einer 
Handschrift oder in einem alten verschollenen Druck bequem zu Hause 
benutzen kJinnen. Dieser Text muss ihm, als er seinen Totentanz hefi 
(fcdicht unde laten selten^ wie er sich Vers lü81 ausdrückt, stets zu 
Händen und vor den Augen gewesen sein, deim er hat ihn an sehr 
vieleil Stellen w(htlich ausgesthi-icben und nicht minder häufig, was 
er kurz sagte, breiter ausgeführt. 

In Bezug auf die Personenfolge lässt die nachstehende Uebersicht 
sein Verhältnis zu beiden Texten erkennen. 

L m. IL 

1488 148» 1580 

1. Papst (a. II f. 1) 1. Papst fs. II, 1) 1. Papst 

2. Kaiser f^. III, 2) 2. Kaiser (s. II, -1) 2. Cardinal 

3. Kaiserin (s. III, H) 3. Kaiserin (s. II, 5) 3. Bischof 

4. Cardinal (s. III, 4) 4. Cardinal (s. II, 2) 4. Kaiser 

3* 
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I. m. n. 

1463 1489 1520 

5. König (s. III, 5) 6. König (s. II, G) 6. Kaiserin 

6. Bischof (8. III, 6) 6. Biscbof {». II, 3) 6. KVnig 

7. Herzog ^s. III, 7) 7. Herzog (.f. II, 7) 7. Herzog 

8. Abt (s. III, S) 8. Abt (.<?. //. S) 8. Abt 

9. Ritter (s. III, fK 11.) 9. Ordensritter (v. //, .9) 9. Kreuzherr 

10. KurULnser-HOnch (III, 10) 10. KSiidi //, 13) 10. Ant 

11. Edelmann (s. III, 11) 11. Bitter («. 7/. 7^) 11. Domherr 

12. Domherr 7/7, 12) 12. Domherr (.s-. 77, 11) 12. Pfarrherr 

13. Bürgermeister (s. III, 13) 13. Bürgermeister {s. II, 17) 13. Mönch 

14. Arzt (s. III, 14) 14. Arzt (*■. 77, 10) 14. Kitter 

15. Wucherer 16. Junker {a. II, 20. I, 22) 15. OftteM 
1(5. Capellan 16. Klausner («. 77, 16. 1, 20) 16. Klausner 

17. Kei\i{msiün(8.II,lä,III,iyj 17. Bürger (v. 77, 22) 17. Bttrgermeiater 

18. Kü3ter 18. Student {s. II, 20) 18. Nonne 

19. Amtm&nii(s.n,25, 111,21) 19. Kaufmann («. 77, 7.9. /, 77) 19. Kaufmann 
80. Khxmrfa. II, 16. 111,16) 80. Nonne {s. II, 18) 80. Junker 

21. Bauer ^«f. 77, 27. 111,23) 21. Amtmann (v. //, '_>'. T, 10) 21. Jungfrau 

22. Jüngling 22. Werkmeister der Kirche 22. Bürger 

23. Jungfrau^*-. 77, 27. 777, 26> 23. Bauer («. 77, 27. I, 21) 23. Begine 
84. Kind 84. Begine (.v. 77. 23) 84. Narr 

86. — 86. Hofreuter i.s. 77, 28) 25. Amtmann 

86. — 26. Jungfrau (s. 77, 21. I, 23) 26. Student 

27. — 27. Amtsknecht (.?. 77, 2!f) 27. Bauer 

28. — 28. Amme mit Kind (ä. 77, .'70) 28. Beiter 

89. — — 89. AmtageieU 

80. — — 80. AmmemitKind. 

Von den 28 Ständen, welche der Totentanz Ton 1489 bietet, 

sind als«) die ersten vierzelni genau diesell)en wie die ersten vierzehn 
im Totentänze der Marienkirelie in I.iil^eek. Denn wenn an elfter 
Stelle der Edelmann des älteren Textes als weltlicher Kitter erseheint, 
so bedingt diese Ahweii hang keinen Unterschied des Standes. Vom 
Junker ab sind dagegen seine Personen mit der einzigen Ausnahme 
des Werkmeisters dem sechszeiligen Totentanze entnommen, doch bat 
er als Ordnungsprincip die Abwechslung geistlicher imd weltlicher 
Personell m(">f,'lielist festgehalten. 

Zieht man die Holzschnitte, welche sich in den Dnu'ken von 
148!) nnd 1020 finden, in die 1 intersuchung, so scheint es eine sehr 
einfache und überraschende Ursache zu sein, warum der Verfasser des 
Totentanzes Yon 1489 in der Reihenfolge der Personen ' sich bis znr 
14. Figur dem Totentanze in der Marienkirche angeschlossen, dann 
aber die Iicihenfolge seines Vorhildes uid)eachtet gelassen hat. 

Die Holzschnitte, welche sich in den Totentänzen von 1489 (und 
1490) wie l."»20 (nnd seiner dänischen Uehei«>tznng) tinden. sind 
nämlich von denselben Holzstöcken abgezogen. M Ks untei'liegt 
keinem Zweifel, dass dieselben Holzstöcke auch bereits zu jenem ver- 
schollenen Drucke benutzt sind, welcher die erste Ausgabe des Toten- 

') Vgl. die litteratur-Uebersicht unter Dänemark. 
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tanzea- von 1520 l)ot und der dem Verfasser des Textes von 1489 

vorgelebten luit. Letzterer liat nun die Personen seines Todestanzos 
mit Rücksicht auf die Holzstücke des von ihm benutzten Totentanzes 
von 1520 ausgewäldt. 

Er ist in seiner Anordnung dem Totentänze der Marienkirche 
bis zum Arzte gefolgt, weil er für diesen und alle vorhergegangenen 
Stände sich der Holzstöcke des Totentanzes von 1520 bedienen konnte. 
Auf den Arzt folgten in der Marie nkirche Wnclierer und Capellan. 
Für diese ])ot seine gedruckte Vorlage keine Holzstöcke. Er musste 
deslialh diese aus seiner Keilie auslassen. Dasselbe wai- der Fall mit 
dem Küster und Jüngling, An Stelle der fortlalleiuh ii ^ct/te ci' Figuren 
seiner gedruckten Vorlage ein, wobei er je(h)ch thunlichst nach dem 
Princip des Totentanzes der Marienkirche geistliche nnd weltliche 
abwechseln Hess. Ungelöst bleibt nnr die Frage, woher er den Werk- 
meister entnommen hat. Vielleicht ergäbe sich die Antwort leicht, 
wenn man die Holzsdinitte der Ausgaben, von dinen je nur ein 
Fxem])Iar (das von 1520 in Oxford^ erhalten ist, nebeneinander ver- 
gleichen könnte. 

Aus den Holzschnitten ergiebt sich mit annähernder Richtigkeit 
auch das Jahr, in welchem der nnr in einem Drucke von 1520 erhaltene 
Totentanz zum ersten Male gedruckt erschienen ist. Die Holzschnitte 
bieten nämlich die Strichlagen des sogen. 'Lübecker Unbekannten', 
der nach den Ergebnissen von mir früher ver()ff(>ntlicliter Unter- 
suchungen^) identisch mit Mattlieus Brandis un<l /wisclien d. J, 1487 
bis 14!)9 in Lübeck und in Koi)en]i:igen thätig gewesen ist. Da jener 
erste Druck bereits in dem Totenlanze von 148Ü benutzt ist, so ist 
er zwar vor diesem Jahre, wahrscheinlich aber nur ein oder zwei 
Jahre früher, erschienen. 



Englische Totentänze. 

In englischer Sprache ist nur ein vollständiger Totentanztext aus 
dem Mittelalter erhalten. Er ist von Lydgate veifasst nnd bietet eine 
freie Uebersetzung der Pariser Danse macabre v. J. 1425. 

Daneben sind als liest eines alten Totentanzes, welcher der 

Kathedi'ale von Salisbury angehört hat, folgende Verse erhalten: 

Alasse Detlic alasse a blesfiill tliyug thou Mcrc 
Yf thou woldyst spare us yn oiiwrc liistynesse 
And cum to wretchcs that bctbc of hevy chefe 
Whene tliay yc clepe to slake their dystrcsse 
Bat owte alasse tbyue own sely selfwyldiiesse 
Crewelly werneth me that seygn vayle and wepe 
To dose there then that after ye doth depe. 

*) Seelmann, Der Lübecker Unbekannte. *Ceiitralblatt für BibUotheksweseu. 
Jg. 1 (1884).' S. 19-24. Vermehrt abgedruckt in den «Mitteilungen des Vereins 
fftr Idbeeldsche Geschichte 2 (1885) S. 11—19.* 
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Death auswers: 
OroBsless galante in alt thy luste and pryde 

Remcmbyr that thou schalle onys dye 
Deth schall tVo thy hody thy sowie devyde 
Thou mayst hini uot escape certayuly 
To thc dede bodyes cast clown thyne ye 

Beliolde thayme well consydcrc and see 
For such as thay ar such shalt thou he. 

Bemerkenswert ist, dass zuerst der Mensch redet und darauf 
erst der Tod spricht. Dieselbe Folge lüsst sich sonst nur in der 
spanischen Danza general de la muerte und im Lübecker Totentanze 
von 1463, also in den Totentänzen altertümlichster Gestalt naeliweisen. 
Femer zeip;en die beiden erhaltenen Strophen, zu denen die Schluss- 
verse zu teiilen sclieinen, dieselbe Ileinibindung, "wie die ersten sieben 
Verse der spauiöclien Danza (vgl. S. 2:1) 

Salisbury text: a b a b b c c 

DanMü de la muerte: ababbccb 
Danee macabre: ababbcbc 

Auch dieser Umstand deutet darauf, dass von dem Verfixsser des 
englischen Textes die alte Danse niaeahre des 14. Jalirh. benutzt ist. 
nicht die jüngere v. J. 1425. Beweisen würden die leider mangelnden 
achten Verse der Stro])lien. Sie fehlen, sei es, dass sie als unterste 
Verse des Gemäldes uulesbar geworden waren, sei es, dass sie über- 
haupt nie vorhanden waren. Wäre der letztere Fall anzunehmen, so 
wüi^e er sich daraus erklären, dass die in ihnen enthaltene Anrede 
an die nächstfolgende Person (vgl. S. 7 S,) unverständlich oder ent- 
behrlich schien. 

Vergleicht nmn die beidcTi Stroi)hen in Bezug auf ihren Inhalt 
mit den aus der genieiusainen Iv^uelle getlossenen iil)rigen Totentänzen, 
SO findet mau im Lübecker Texte von 14Ü3 nur ganz allgemeine, in 
der jüngeren Danse macabre dagegen bemerkbare Aehnlichkeiteu in 
dem Zwiegespräch zwischen Tod und Liebhaber. Vgl. Str. 46: 

Oentil amorenx gay et frisque, , 
Qui vous caidez de graut valeur, 

Vous estes prtp; la mort vous pique 
Le moude laircs a douleur. 
Trop l'avez ame, c*est foleur. 
De vous mort est peu rcgardce. 
Ja tost vous chaugeres coleur. 
Beante n'eat qa*image fiurdee. 

Also auch aus der Vergleichung mit den englischen Strophen 
ergiebt sich, was bereits S. 23 gefolgert werden konnte, dass der 
Bearbeiter der jüngeren Danse macabre aus der älteren vieles wörtlich 
herübergenommen hat. 
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Litteratur- 

und Denkmäler-Uebersieht. 

Die uaclitVilgt'iulo UebiTsiclit soll tlie nKimmu'ntali'ii Totentänze 
bis zum 18. Jahrhundert, die übrigen sowie Ii Toxto l)is auf Ilolbeins 
InuifiiiH's mortis luitsaninit der auf sie bcziifiliclu-n Littcratur unifasson. 
Die zaliliciclicn N;ii-Ii<lnu'k(' dci' Dause uiac.d)!«'. der liaslcr Totentänze 
und der Ilolhciu^clieu Zeifiiiuuiueu vollstäudi,Li zu \ ci/cicliniMi hat 
keinen Zweck. Dem luU resse des IJiijliographen {genügen die umfang- 
reichen Titelabschriften und Beschreibungen in den bereits Torhandenen 
Verzeichnissen, auf welche verwiesen werden wird. Abgesehen von 
diesem bibliographischen Detail Avird die nacli folgende Zusammeu- 
stellung aus zwei Gründen weit m ü-täudiger und genauer als alle 
früheren s<'iu krunien, einmal, weil iler Verlasser diese benutzen und 
durth neue Nachweise vermehren kann, dann, weil er. mit Ausnahme 
weniger Fülle, meist Ineunahelu, auf nichts (Gedrucktes verweist, was 
er nicht selbst eingesehen hat. 

Die Schriften, welche sich vorwiegend auf ein einzelnes Denkmal 
beziehen, werden bei diesem verzeichnet werden. Diejenigen, welche 
die Totentänze im Allgemeinen behandeln, seien hier vorweg genannt.*) 
Am meisten IkiIxmi sich um die allmiili^e S;nnmlung des Materiales 
Pcif;n<>t. Douee und LaiiLrIois und ^^•m/, besonders Fiorillo 
verdient gemacht. Letztei-er ist aucli deshalb muh /u erwalmeii, weil 
mau bei ihm die Litteratur des vergangenen Jahrhunderts angegeben 
findet. Ausserdem ist noch auf Präfer^s Ausgabe des Berliner Toten- 
tanzes hinzuweisen, weil er eine sehr übersichtliche Tabelle der monu- 
mentalen Denkmäler bietet und zuerst einige derselben zu allgemeiner 
Kenntm's gel)racht hat. 

W. Baumker, Der Todtcntanz. Studie. Frankfurt a. M. 1881. (= Frankfurter 

Broschüren N. F. II n. 6. S. 170-— 205.) 
F. Douce, The Dance of Death exhihited in elegant engravings on wood with a 

disBertation on the seTeral representations of that Bvbject London 1833. 

*) Ausser deu hier und bei dcu einzelnen Denkmälern Verzeichneten haben 
noch folgende Aber die TotentSnze im Allgemeinen gehandelt: L. Beehsteinf 

'Deutsches Kunstblatt, hrsj;, von EgRcrs, 1 (1850) S. 57 ff.; Branche, 'Bulletin 
monumental. 8 (1842) S. ;}2ü— rJO'; Douce in der Kinleitung zu 'The dance of 
Dcath, painted by Holbcin and engraved by Hollar 1794 u. n.': Kinleitung zu 
'Holbeins Dance of Death. Loudon lil'J'; Gödoke, rmindrisz /. (losch, d. dtsch. 
Dichtung. 1. Aufl. 1. S. 25; Massmann, (Wiener) .Tain hiu her d. Litter. 

lid. 58 Anzcige-Bl. S. 1— 2-1 ; ders. in der Schlotthauerschcn Ausgabe des llolbein- 
schen Totentanzes. Mflnchen 1882; ders. 'Dtsch. Kunstblatt 1 S. 255 ff.'; Mttnts, 
•Kevue criticiut; d'hist. otc. 13 fl8H7) S. :-;5 fV.'; W. Sjiringor. 'Westprnianus Illu- 
strirte Monatshefte 47 (1880) S. 72a ff.; Weltmann, liolbein und seine Zeit. 
2. Anfl. Bd. 1. 8. 240 ff. — Die Arbdten über die Allegorie und Ikonographie des 
Todes (die nouo^ito mul ausführlichste ist von Friiumcl, 'Mitthciluugeu der k. k. 
Centralconunissiou, 2s'F. Jg. 10 ff.) sind in das Ycrzciclmis nicht aufgenommen. 
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A. Ellfs-son, rieschifhtliche Abhandlnnjj^ Uber die To^ltontänze. In Hans lIol])eiiis 
luitial-Buchstaben mit dem Todtentanz nach Hans Lntzelburerers Original- 
Holzschnitten treu copirt von U. LüdeL Uit einer gesckichtl. Abhandlung etc. 
OOttiBgea 1849. 

J. D. Florillo, Geschichte der zeichnenden Künste in Deutschland und den tbt- 
einigten Niederlanden. Bd. 4. Hannover 1820. S. 117 — 174. 

IL Fortottl, Essai snr les po^mes et les images de la danse des morts. In 
La danse des morts dessin^e par H. Holbein gravee par J. Schlotthauer. 
Paris 1848 und in Stades d^arehtologie et d'bisloin. T. 1. ¥taw 1854. 
S. 321 ff. (Nicht benutzt.) 

C Grttneteen, Beiträge zur Geschichte und Bcurtheilung der Todtentünze Kunst- 
blatt (Beiblatt zum Morgenblatt für gebildete Stände) 1830 Nr. 22—26.* 
Kästner, Les danses des morts. Dissertations et reeherches historiques, philo- 
suyfliiiiues, littferaires et musicales sur les divers monumeuts. Paris 1852. 4. 

If« C. Klst, De kerkelijke Architectuur en de Doodendanse. Leiden 1844 [Sonder- 
ahdruek aus (Ion 'Archief voor kerkelijke Geschiedenis. Deel 15'). 

E. H. Langlois, Essai historiques, philosophique et pittoresqne sur les dauses des 
morts, soivi d'nne lettre de 0. Leber et d*nne note de Depping. Oamge 
compI^t6 et publife par A. Pottier et A. Baudrj*. 2 Ts. Ronen 1851. 

IL F. Massmann, Literatur der Todtentänze. (Aus dem .Serapeum* besonders 
abgedruckt.) Leipzig 1840. (Beschränkt sich wesentlich auf eine bibliographische 
Besehreihung der AbdrOeke von Holbeins, des Gross -Basier nnd des acht- 
zeiligen deutschen T</tentaiiseS| der Danse macabre und der franaOsischen 
Gebetbücher mit TotentSosen. Einige Znsfttie giebt Heller 'Serapevm 6 
[1845] S. 225—231'.) 

U. F. Massmann, Die Baseler Todtentänze in getreuen Abbildungen. Nebst geschicht- 
licher Untersnehnng, so wie Vei^leiehnng mit den Übrigen dentsehen Todten- 
tänzen. Stuttgart 1847. 8 nebst Atlas. Ebd. 1847. 4*. (» Der Schata- 
gräber. Hrsg. von J. Scheible. Th. 5.) 

IL F. Hassmann im Universal-Lexikon hrsg. von H A Pierer. 2. Afl. (3. Ausg.) 
Bd. 31 (1846) S. 318 f. 

A. F. Merino^ La dance macabre. Estndio eritico literario. Madrid 1884. 

P. Xanmann, Der Tod in allen seinen Beziehungen, ein Warner, Tröster und 
Lustigmacher. Als Beitrag aar Literaturgeschichte der Todtentänze. 
Dresden 1844. 12. 

Peignoty Becherches historiques et litt^raires sor les danses des morts et snr 
Torigine des cartes !\ jouer, Dijon et Paris 1826. 
K. Bchnaase, Zur Geschichte der Todtentänze. 'Jüttlieilungen der k. k. Ceutral- 
Commission zu Erforschung der Baudenkmale. Bd. 6. Wien 1861. 
8. 221—223.' 

P. TIgt, Le danse naeahre in Itaiia. StndL LiTomo 1878. 

W. Wackemagel, Der Todtentanz. 'Zeitschrift für deutsches Alterthura. Bd. 9 
(1853), S. 302—366', wieder abgedrackt 'Kleinere Schriften Bd. 1 (1872) 
S. 302 ff.' 

J. E. Wessely, Die Gestalten des Todes nnd des Teufels in der darstellsnden 

Kunst. Leipzig 1876. 

Einige Kunstdenkiniilcr, welche in diesen Werken verzeichnet 
sind, wird man in der nadifoliicMidcn rcbersicht nicht finden, dcshalh 
nicht, weil sie mit 1 iiicclit rotcntänze ^cTiannt sind. Znni Bi'ispiel 
die sogen. Totentiinze von Annaberg, Freiberg nnd Leipzig, 
bildliche Darstellungen der Lebensalter des Menschen, die sogen. 
Totentänze von Minden und Wien n. a. (Vgl. S. 4 f.) 
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Der sogen. Mindener Totentanz von 1383, auf den wohl in jeder Abhandlung 
über die Totentänze bisher Bezng genommen worden ist, ist allbekannt, weil er 
von Fabricius in der Bibliotheca mediae et inüuiae aetatis (Hamburg T. Y p. 2) 
angeführt wird. Er ist jedoch weder ans Minden noch ist er überhaupt ein 

Totentanz. Die Nachrichten über ihn gehen zurück auf Michael Sachsens Newe 
Keyser Chronica Magdchurgk 1600 (Vorrede S. 2), der ihn nach Minden versetzt, 
ohne seinen Gewährsmann zn nennen. Einem glücklichen Zufall verdanke ich, 
dass ich Sachsens Quelle in Lelxtiej-'s Dasselischer Chronica. Erffurdt 1596 
entdeckt habe. In dieser heisst es Bl. 166 b: 

"Zu Münden (iie) in der Pfarrkirch war an einem Pfeiler eine Tabcl, einer 
zimlichen Stul)eiithür irros'/, mit einer Ketten angeheftet, also, dass man die kehren 
vud wenden, vnd auti heyden feiten besehen kundt. Auft" der einen selten war ein 
fchdn Weibesbildt gemahlct, preehtiglieh, gleich einer KrniiLrin lickUndct. ^'c/.ieret 
vnnd fTCsolinii'icket, die hatte einen ^rrossen S|)iejiel in der Handt, vbcr demsell)igen 
stunden folgende Wort mit grossen JBiuhstabcu geschrieben: VAMITAS V'ANITA- 
TUM. Vnter dem Bilde stand eine Jahnsahl 1883. Am Rande hemmb standen 
folgende Wort: 

Der Welt Fracht, Ehr vnd Ilerligkeit 
Ist meines Herten Ergetzligkeit 

Mein Frewd, mein Lust, zn aller zeit 
Damit bin ich allr Sorgen (jueidt. 

AuS der andern seite war der Todt gautz hesslich vud ei'schrccklicli gemalet, 
führete aoff seiner Achsel eine Sense vnd sprach: 

Ich komm vnd mach der Frewd ein End 

Vnd aller Welt Wollust ich wend 
In heulen, Weinen vnd Weeklagen 

Thon sich verkehm die gutoi Tage.'* 

Da Letzner (vgl. Krause in der Allgem. Deutschen Biographie s. v.) bis 1564 
Capellan in (hannoversch) Münden gewesen ist, wird man nicht zweifeln dürfen, 
dass seine Angaben richtig und für alle späteren Anführungen die Quelle sind. 
Sachse, der ihn ausschreibt, hat Münden zu Mj/ndm gemacht, was Fabricius 
n. a. als Minden in Westfaim flbemommen hat 

Dw sog. Wiener Totentanz in der Loreto-Kapelle der Hofpfarrkirche zu 
St. Augnstin bestand ans einer Keihe von Sinnbildern ans dem Anfange des 
18. Jahrh. mit kurzen Sprüchen (z. B. Mars hin, Mars her, Mors gilt noch 
mehr\ welche Ton Abraham aS. Clara verfasst waren, dessen 'Besonders men- 
blirt und gezierte Todten-Capelle. Nürnberg (1710). Ebd. 1711 (auch holländisch 
'Algemeyne Doodenspiegel etc. Brüssel 1730)') Sprüche und Abbildungen enthalt. 
— Eher entsprechen einem Totentänze nach Holbein'schera Master die Bilder in 
Abraham's a. S. Clara 'Sterben und Erben. Amsterdam 1702.' Statt des Todes 
tritt hier ein Todesengel an die meist auf dem Sterbebette liegenden Vertreter 
der menschlichen Stftnde, sie auf Christus als ihren einzigen Trost verweisend. 



Dänischer Totentanz. 

Ein (k'fect erhultt'iier Druck ohiw Titclbhitt, in der kgl. lJil)li()thok 
in Kopenhagen, spätestens aus dem Jahre 153G, bietet eme diiniselie 
Uebersetzimg des Lübecker Totentanzes Ton 1520 mit Benutzung seiner 
Holzschnitte. 

Ausgabe mit modemidrterBeehtschreibung: DUdedaudsen, udg. af CT. Brandt. 
Köbenbavn 1S62. (Von mir niebt benutzt.) — Die Abhängigkeit Tom Lübecker 
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ToteiUiiii/ voist nach Massiiiaun 'Serapeum 10 (IH-Uri, 30') ff.' — Beschreibung: 
Ch. Bruuu, Aarsberetuiuger i'ra det störe koug. Bibliothek. Bd. 2 (1875) 
8. 164—161. 

Holzschnitte. Bniun giebt a. a. 0. im Facsimile zwei Holzschnitte, 
welche die Figuren des Köniiajs und eines auf einem T-iiwen reitenden Todes ent- 
halten. Letztere Figur findet sich unter den bei 'Weigel u. Zestermann, Anfänge 
der Drockerknnst Bd. 2 (1866) 8. 166 f.* facaimilirten Figuren ans dem Toten- 
tänze von 1489 wieder, und zwar lehrt eiue Vergleichnng, dass beide von dem- 
selben Holzstock stammen. Von dem Lübecker Drucke Ton lö20, der sich in 
Oxford betindet, sind keine Facsimile hergestellt, doch ist mit Hilfe der von 
Massmanu gegebenen Beschreibung zu folgern, dass seine Holzschnitte identisch 
einerseits mit denen des dänischen ]>ruckes, anderseits mit denen der Draeke von 
1489 und 1496 sind. Auf Grund der so gewonnenen Anhaltspunkte ist S. 38 
angenommen, dass zu allen vier Drucken dieselben Holzstöcke benutzt sind. 
Selbst vergleichen kounte ich, wie gesagt, nur die mir im Facsimile vorliegende 
Figur des auf einem LOwen reitenden Todes. 



Deutsche Totentänze. (Niederdeutsches Gebiet.) 

Ii i i (1 w (' r k (*. 

Herliii. \V;nul^eiiiiil(lt^ in der Turmliullr der MaricnkirclH'. von 
c. 'JJ.il III Läiij^^' 1111(1 fast '2 IM Hiilif. 15. Jalirl». Die Figuren hildeii 
einen (iesammtreigen, der sich auf braunem Erdboden vor einem 
Hintergrunde mit Wald und Bergen bewegt. Von dem 1860 unter 
der Tünche entdeckten Gemälde, das später (an einigen Stellen nicht 
richtig) restaiirirt ist, sind die FigiiK n /ieinlich vollständig, die dar- 
unter betindlichen Verse nur zum Teil erhalten. 

Figuren (von links nach rechts): Prediger auf der Kanzel, vor welcher 
eiue fratzenhafte Gestalt die Sackpfeife bläst. Tod und Küster, Capelian (?), 
Offisial, Angnstiner, Prediger, Pfarrer, Kartftnser, Arat, Hönch, Domherr, Aht, 
Bischof, Cardinal, Papst, Christus am Kreuz. Kaiser. Kaiserin, König, Herzog, 
Kitter, Bfirgernipister, ^Vucherer, Junker, Kaufmann, Handwerker, Bauer, Krügerin, 
Narr, (Mutter mit Kind?), 

Ausgaben etc.: Ein 1860 angefertigtes Facsimile besitzt das Mftrkische 
Hnseum in Berlin. — Der Todtentanz in der Harienkirehe zu Berlin a. Geschichte 
und Idee der Totentänze überhaupt von Tb. Prüfer. Mit fi pbotolith. Tafeln. 
(In: Vermischte Schriften etc. hrsg. von dem Verein für die Geschichte Berlins. 
Berlin 1888. Bd. 1.) Berlin 1876. Fol. — Ebs. Mit 4 Blatt farbigen Litho- 
graphien (in kleinerem Hassstabe). Berlin 1883. Fol. — Der Text ist in allen 
diesen Ausgaben mit vielen Fehlern wieder<;egebcn. Einzelnes verbessern Lübben 
uikI Sprenger. Niederd. Jahrbuch 3, ITH ff. 4, 105. — (Wertlos ist: Der 
Tudtentauz in der St. Marienkirche zu Berlin. Ein Wort für die Besucher. 
Berlin 1863. 8 8. 8., worin als Probe eine Strophe.) 

Braunschweig. Wandgemälde des 15. oder 16. Jabrh. in der 
ehemaligen Andreaskirche. 

"Albrecht iu seiner Postill. Synib. Dn. 24 Trin. lehfeibet: In etlichen 
Kirchen ist ein Gemälde noch von den lielien Vorfahren nnsgedaclit, zu sehen, 
da hüpfft der Tod voran, führt aber allerley Leute uach sich, Päpste, Käjser, 
Könige, Fürsten, Grafen, Ritter, Bürger und Bauern, Alte, Junge, Schöne, Häfs- 
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liehe, Gross und Kleine, bcyderley Gefcliledits. nnd tantzt mit ihnen znr Welt 
hinaus, spring so lange, biss einer nach dem nndorn leblnss nieder füllt. Fast 
dergleicheu Worte führet auch Erasmus Eothuialer in der 3. Predigt über 
den Kirchengeaang: Christ lag in Todes -Banden, nnd meldet dabey, daaa der 
Todtentanz auch zu Brannschweig in der S. Andreas -Eirehen als ein altes 
Gemälde auff einer Tafel allda noch dazumal zu sehen gewesen," Hilscher, 
Besehreibung des sog. Todten - Tantzes (17U5) S. 91 f. — Bothmabler ist lö61 
gehören nnd 1610 gestorben. 

Gaudersheiiu (Uiauusiliweig). -Zu (iaiKlcisiu'iin im liarliisser 
Closter im Creiitzguiige am Cupitelhause stuiul (ehe dassellje von 
Hessen eingenommen und geplündert worden) eine lange Tabel, daran 
war auff Pergamen der Tod gemahlet, unnd wie derselbe einen ge- 
meinen Tautz hielt mit allen Ständen vnd Orden (leistlicher und Welt- 
iielier Leute, vom 01)ersten l)is nn den Untersten, Da waren forne 
folgende Teutselie Vers geschrielien, also lautend: Hie hei)t sich an 
des Todes Tant/ Der hat gut acht auÜ seine iSchantz, Dasz niemand 
jlim entspring davon' etc. 

Letnn er , Dasselisehe und Einbeckische Chronica. Erffiirdt 1596. Pol. 61. 156. 

HalberstAÜt. Skulptur aul dem von Joh. Tincerna (Sclienkj löö4 
gemeisselten Grabmale des Bischofs Markgrafen Friedrichs von Branden- 
burg im Dome. 

'ünter der Pliiite des.selben ein höchst interessanter Todtentann*. F. LucannSi 
Wegweiser durch Halberstadt, 2. Ad. Halb. 1876, S. .49. 

Hamblll'jS^. Eines Totentanzes aus der 'Monnieken tyd' in der 
Franeiskanerkirdie St. Maria Magdalena gedenk(>n N.icliiichten aus 
d. .1. 1551 — 1(;28. Derselbe muss eine Länge von mindestens 4U — 50 
Fuss gehabt haben. 

Vgl. Beneke «Zeltsehrift des Vereins für Hamb. Geschichte 6 (1866) 
a 611— 61ö\ 

Lübeck. In der Marienkirche, v. J. 1463. Dieser Totentanz, 

von dem Ix rt its S. 1 f. eine Beschreibung gegeben \vurde, war 
ursprünglich ;iiir /iisannnengetugte Holztateln gemalt, Naclulem 1588 
und Di57 niutaiij^reiclie Anshessei'untren vorgenouniicn waren, wurde 
er 1701 von dem Maler .\nth, Woi tiuann auf Leinwand iiliertragen. 
Die niederdeutschen Verse unter tkn lüldern, welche zu einem grossen 
Teile unlesbar geworden waren, wurden bei dieser Erneuerung durch 
neuhochdeutsche ersetzt, welche der Praeceptor Nathanael Schlott 
vollständig unabhängig von dem alten Texte angefertigt luittc. Das 
Avenige von dem letzteren "so man noch davon hat lesen könTU'n" 
4iat der damalig(» l'astoi- dei- Marienkirelte Jacol) von Melle in seine 
hands('hrii"t!icli erhnltciic •Austühriiclie Ilfschreilnini!: votj Lüheck' aul- 
genonuut]!. Die Zuverlässigkeit seiner Abschritt wird durch die 
Genauigkeit, der sich Melle in seinen übrigen Copieen nachweislich 
befleissigt, wahrscheinlich gemacht. Auch die Copie Wortmanns giebt 
im Allgemeinen ein treues Abbild des alten auf Ilolztafeln gemalten 
Originals. Für die Treue der Copie spriclit. dass sänuntliche Figuren 
die Tracht des beginnenden 15. Jahrhunderts tragen, sowie die lieber- 
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einstinimunfr mit dem eiluiltoiion Koste des Revaler Totentanzes, einer 
alten ('oj)ie des Lühecker. Anderseits wird man. da der Text 1701 
niclit mehr vollständig Icsh.n- Avar. annelimen dürfen, dass auch das 
Bild 1701 bereits un ein/elnt n Stellen nnr schwer oder gar nicht 
mehr zu erkennen war und an diesen Stellen Wortmann notgedrungen 
freier hat verfahren oder eine Lücke lassen müssen. Dieses mnss der 
Fall bei der ersten Figur gewesen sein, die anf dem Oriiiinal ein 
Predif^er anf der Kanzel war. Vielleicht liefet ein ähnlicher Fall zu 
Srldnss des IMIdcs vor. Ferner scheint sich ans einer Vers^leichnug 
mit dem Lühecker Totentanz v(tn I 1n!K dessen erste Hälfte dieselben 
mensch üchen Stände wie der Totentanz in der Marienkirche bietet, 
ZU ergeben, dass bei letzterem sowie in Mellens Ueberliefening des 
Textes die Reihenfolge in Verwirrung geraten ist. Diese Verwirrung 
lässt sich am leichtesten dadurch erklären, dass einige der alten Holz- 
platten bei der Abnahme von ihrer alten Stelle in eine falsche Ordnung 
gekonnnen sind. Fine Verstünnnehing in nenerer Zeit hat der Toten- 
tanz dadnrch erlitten, da>s man 17'.)!) ans ihm den Herzog nnd den 
ihm folgenden Tod heransgeschnitten hat, nm Kaum für die Erhöhung 
einer Thür zu gewinnen. 

Figuren. Vorpfeifeuder Tod, Helgen des Todes mit Papst, Kaiser, 
Xftiserin, Cardinal, KSnig, Bischof, Herzog (fehlt jetzt), Abt, Ritter, CartKnser, 
Bürgermeister, Domherr, Edelmann, Arzt, Wucherer, Capellan, Kaufmann, Küster, 
Handwerker. Klausner, Bauer, .Tüngling, Jungfrau. Dann folgt der Tod mit der 
Sense und zu Schluss das Kiml in der Wiege. — Ausserdem findet sich auf 
einem schmalen Querbrett, welches eine Ecke zwischen zwei Wandflächen des 
Todestanses yerkleidet, eine Zuthat Wortmanna: drei FigUrohen, nftmlieb swei 
Tode und ein Dämchen in der Tracht d. J. 1700. — Die Reihenfolge, welche 
nach Ausweis des von Mantels geordneten Textes die ursprüngliche war, s. S. 35. 
Das heutige Bild und Schlotts Text bieten die Abweichung, dass in ihnen 
Nr. 11—18 in der Folge 13. IS. 11 (also Bflrgermeister, Domhenr» Edelmann) 
eneheinen. Femer hat Schlott den Kanfmann des GemKides al> Amtmann und 
umgekehrt diesen als jenen inrtttmlicher Weise aufgefasst 

Entstehungsjahr. Die Annahme d, J. 1463 beruht auf der von Melle 
mitgeteilten alten Schlussschrift Anno domini MCCf'CLXlII in vigilia Assitmp- 
cionis Marie. Dieses Datum konnte ein späterer Zusatz sein, der auf des 
^, Lttbecker Chronisten Detmars Angabe, dass 1463 in Lttheck die Pest hemehte 
und dieso am Tage von Maria Himmelfahrt nach Dänemark sich verbreitete, 
zurückgeht. .Tedesfalls trifft nach dem Urteile der Kunsthistoriker jene Zeitangabe 
ungefähr zu. Wahrscheinlich ist, dass der Totentanz eher früher als später 
entstanden ist. 

Ausgaben: Der Todtentans naeh einem 380 Jahre alten GemUde in 

der St. Marienkirche zn Lttbeck, anf einer Reihe von acht Kupfertafeln, von 

Lud. Suhl. Lübo<k 178;?. 1". i Darin der nd. Text nach Melle.) — Der 
Todtentanz in der Marienkirclie zu Lübeck. Nach einer Zeichnung von C. J. Milde 
mit erläuterudem Texte von W. Mantels. Lübeck 1866. Quer-FoL (Auf 
dem Facsimile fehlt der Herzog, den Snh! noeb bietet) Weniger brauchbar Ar 
wissenschaftlidie Untersuchungen sind: Ausführliclie Beschreibung und Abbildung 
des Todtentanzes etc. (von Schmidt) Lübeck (1831) kL 8'. — Der Todtentans etc. 
von P. Geis 1er. Hamburg 1872. 4*. 
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Litteratur: H. Baethcke, Der Lübecker Todtentanz. Ein Versuch 
zur Herstellung des alteu nd. Textes. (Göttinger) Inaug. - Dissertation. Berlin 
1878. 8". (Vgl. darfiber Mantels *Qm, 0eL Anseigeu 1873. I. S. 791—41.*) 

— Mantels, Der Lübecker Todtentanz vor seiner Emenemng i. J. 1701 
'Anzeiger f. Kunde dtsch. Vorzeit S. — IBi; — Alb. Benda, Wie 
die Lübecker den Tod gebildet. Vortrag. LUbeck 1891. 

Osnabrück. Stickerei auf dem Kaiulo oinos l)ischi)riic1ien IMuvialos. 
Aus dem Anlange des Hl. Jahrli. In Yerschieilcncn Feldern je ein 
liiscliof, Cardinal. Pa])st. dann Graf, Iler/og. Kai>>er, die von dein 
Tode ergriffen werden. Die Länge der Figuren hetriigt 21 eni. 

Vgl. Mittheilnogen des biator. yereins sa Osnabiftck 11 (1878) S. 356. 

— Mithoff, EnnstdeiikmUer etc. im HannoTenoben 7 S. 116. 

Reval (Estland) in der Nicolaikirche. Oelgemälde 'auf Leinwand 
1,75 m hoch und soweit erhalten c. 8 m lang. Erhalten sind das 
Bild lind die Worte des Predigers auf der Kanzel, vor der ein Seelett 
den Dudelsaek bläst, daini der Reigen nelist dem Zwiegespräche des 
Todes mit Papst, Kaiser, Kaiserin. Cardinal und K<inig. Alles übrige 
ist vermodert. Der liest lässt deutlieli erkennen, dass liild und Text 
eine sehr getreue Copie des Lübecker Toteutauzes von 14G3 sind. 
Genau so wie in Lüheck trägt der dem Papst vorantanzende Tod auf 
der rechten Schulter einen Sarg, während er mit der linken Hand eine 
Falte des päpstlichen Ornates hochheht. In beiden dieselbe Tland- 
bewegung des Papstes, dieselbe Haltung des dann folgenden Todes, 
der Königin, des Cardinais u. s. \v. Der landscbaftliehe Hintergrund 
ist zwar in Iteiden Toteiitän/cn nirlit ganz gleich, zeigt aber doch 
eine allgemeine Aelinlit hkt it, auch findet sich die Durg, welche umn 
iu Lübeck zur linken Seite der Königin im Hintergrunde erblickt, in 
Reval zur Linken des Königs wieder. Abweichend sind beide darin, 
dass in Reval der König eine Krone zu tragen scheint, während er 
in Lüheck eine eigentündiche rund aufgewulstete Kopfbedeckung hat. 
Ferner fehlt in Jäibeck zu Anfang des Gemäldes der Prediger. Dieser 
ist keine Zuthat des Kevaler Malers. Wie die Febereinstimnmng des 
Textes und der altspanischen Danza general zi'igen, muss auch in 
Lüheck der Prediger zu Anfang des Tanzes früher seine Stelle geiiaht 
haben. Die Uehereinstininmug beider Gemälde iu den Dettails des 
Costüms, der Stellungen und Handbewegungen lässt schliessen, dass 
der Bevaler Totentanz gar nicht in Reyal selbst, sondern, wenn auch 
in revalschem Auftrage, in Lübeck angesichts des Originals, dessen 
Copie er bietet, angefertigt ist. Für das Alter des Kevaler Gemiihles 
bat sich kein urkundliches Zeugnis l)eibringen lassen. Kinheimisclie 
Gelehrte hahen sich für die Entstclning 'um lÜOO', andere für das 
15. Jahrhundert entschieden. Wenn für die Zeit um lüOO der land- 
schafUicbe Hintergrund zeugen soll, so erweist schon das Lühecker 
Original die Haltlosigkeit dieses Grundes, ausserdem könnte auf 
Manuels Totentanz und ältere Gemälde der flandrischen Schule hin- 
gewiesen werden. Die Sprachformen des Textes scheinen für den 
Anfang des 16. oder das Ende des 15. Jahrhunderts zu sprechen. Der 
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erhaltene Rest ist durcli Einrahmung jetzt vor weiterem Verderben 
geschützt. 

Eine Abbildang in kleinem Hassstabc gicbtW. Nevmann, Qrandriss der 
Geschichte der bildenden Kttnete in Liv-, Est- nnd Kurland. Reval 1887. S. 143. 

(Was der Verfasser von gcwisnon Ahwciclnnii^Pii sa^^t. die das Lüheckor Oem&Ide 
biete, verrät, dass ihm von diesem keine Abbildung vorfi:elo<,'Gn hat. Die Skelette 
sind iu beiden Totentänzen ganz gleich bekleidet oder bzw. unbekleidet.) Vgl. 
aneh S. F. Ameinng, Bevaler Altertllmer (1884) S. 45 ff. 

Der Text ist teilweise fast erloschen. Das V( riJi< ust, ihn zuerst znm 
Abdruck «i:ehracht und seine Zusamn)en;?elinriy:kcit mit deiu Lübecker erkannt zn 
haben, gebührt Kusswurm, welcher iu der Zeitschrift 'Das Inland. Eine Wochen- 
schrift fttr Liv-, Esth- n. Cnrlands Geschichte, Jahrg. 8 (1838) Nr. 31 ff.* beide 
samnit einor freilich oft sehr falschen Uebersetznng mitteilte. Einen mehrfach 
berichtigten Text nebst einer besseren T'ebersetzung der in Rcvul erhaltenen 
Strophen bietet Gotthard v. Hansen, Die Kirchen und ehemaligen Klöster 
Kevals. 3. Aufl. Reval 1885, S. 39 ff. 

Wismar I. Gemälde un der inneren Turmwaud der Nicohii- 
Eirche. Erhalten ist nur eine Abschrift der Verse, welche der Rat- 
mann Gregor Jule auf Ersuchen der Prediger 1596, vermutlich für 
eine beabsichtigte Erneuerung der liilder, veriasst hat. 

Aus den Versen lässt sich die Reihenfolge der Fi^'iiron ersehen : Papst, 
Kaiser, Kaiserin, Cardinal, König, Bischof, Fürst, Abt, Kitter, Advocat, Uürger- 
meiater, EdelmaoR, Arzt, Franeiskaner, Bürger, Witwe, Handwericer, Arbiter, 
Baiaer, jangliug, Jungfrau, Kind. Vgl (F. Crnll) Nachricht von einem Todteii' 
tanze zu Wismar. Schwerin 1877. 4°. 

Wismar II. Wandgemälde in der St. Marien-Pfarrei, etwa v. .T. 
1500. Die unter der Tünche entdeckten Reste lassen einen (»esaiiiint- 
reiircu von IS Zoll hohen Figuren erkennen, die «ich uul grünem 
Erdboden bewegen. 

Nach Crnll a. a. 0., der eine Abbildung giebt, stellten die blossgelegten 
Figuren ansser den nackten Todesgestalten den Cardinal, Patriarchen, Erzbischof, 
Kriegsmann (Herzog?), Bischof, eine weltliche und drei geistliche Personen, den 
Doctor und Domherrn vor. 

Wol^.Tst. An den ürüstuTiuen der iK'Uzernen Em])oren der ( iei tnids- 
kirche betinden sich im 17. Jahrh. von IJentschneider gemalte Toten- 
tanzscenen, freie Nachbildungen der Holzschnitte Holbcins. Ucbcr 
den Bildern stehen hochdeutsche Verse. 

Vgl. K n g 1 e r , Pommersohe Knnstgeaohichte (Baltische Studien 8. 1840) S. 236. 

Texte. 

Während in Krankreich. England und Sü(h]eutschland die vor- 

f»chiedeneii moiunnentaleii Totentiiiize im Mittelalter im wesentlichen 
denselben Text bieten, bciici^net in Niederdentschland. weuu man voll 
lleval absieht, bei jedem J'nteiitan/e ein anderer Text. 

Berliner Totentanz. Sielie l)ei den Bildwerken. 

Lübecker TotentaiUE v. 1463. biehe bei den Üildwerkeu zu Lübeck 
und Reval. 

Lübecker Totentanz v. 1489 u. 1496. Dieser in der Officin und 
mit Holzschnitten des sog. Lübecker Unbekannten zuerst 1489 gedruckte 
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und 1495 neu aufp:elegte Totontjuiz bietet den bei weitem timfang- 
roichsten Text (72 Capitel mit KlSd Versen), aucb nieht zur Hälfte 
erreielit ilm einer der ül)rigen deiitscben oder .'lusläudisclien Totentänze. 
Es erklärt sieh dieser Unilang dadnreli, dass der Verfasser ihn für 
die Buchform, nicht liii' die monumentale Verwendung verfasst hat. 
Das Totentanzmotiv dient ihm, seinen moralischen Ausführungen Rich- 
tung und Form zu geben, zu Schluss lässt er es aber fallen, weil die 
24 Verse, welche * r seinen Personen zuteilt, und die IJezugmihme auf 
die von diesen vertretenen Stände ein zu beeTi,i;«'ndei* U;i Innen für seine 
nun allgenieinei" i^eli.iltenen GedMuken <z;e\vesen wären. Seine Spraehe 
ist lelirhaft, Invit. durehwe«; nioi'aHsirend, aber doeli nie langweih-nd 
oder schleppend, und der Neigung zu satirischem Humor wird mit 
Behagen Raum gegeben. Dass der Verfasser identisch mit dem Bearbeiter 
des nd. Rmnke Vos sei, ist jüngst wahrscheinlich gemacht Sichtlich 
lehnt er sich an den alten Lübecker Totentanz von 1463 und den von 
1520 (s. S. 34) an. 

Ausgaben: Des doiles dantz. Lübeck 1489. 4". (Germanisches IMnscnm 
in Nürnberg.) Bescbreibuug bei Weigel und Zestermann, Die Anfänge der 
Druckerkunst. Leipzig 1866, Bd. 2, S. 166. — Dodeudantz. Lübeck 14'J6. 4. 
(Herzogl. Bibliothek Wolfenbflttel.) Umfangreiche Ao^zfige bei Bmns, Beiträge 
zur kritischen Bearbeitung aller Handeehriften (1802) S. 321—860. — Des 
dodes (lanz, nach den Lübecker Drucken von 1489 und 149(5 herausg. von Herm. 
Baethcke. (Bibliothek des litter. Vereins in Stuttgart. 127.) Tübingen 1876. 
— VgL auch H. Brandes, Die litterarische Tätigkeit des Verfassers des 
Beinke *Zeiteehr. f. dtsch. Alterthnm 32, 8. 24—41. Die Beihenfolge der 
Penonen s. S. 36. 

Lfthecker Totentanz v. J* 1520. Dieser Totentanz mnss, wie 

S, 34 gezeigt ist, bereits vor 1489 verfasst sein. Beksinnt ist er nur 
aus einem Drucke von 1520, der aus der Oftiein des Lübecker Un- 
bekannten li( I VO) gegangen ist. (Ueber eine dänische Bearbeitung dieses 

Tütentanzes sit lic S. 41.) 

Ausgaben. Das einzig bekannte Exemplar des alten Druckes befindet 
sich im Besitze der Bodleiana in Oxford, das Titelblatt bietet unter einer Kroue 
du Wort Dodendant». Die Schlvaanotis lautet: Atmo dni MCCCCCJÜC 
LubecJ:. Eine Beschreibung des Druckes giebt Hassmann im Serapenm 10 (1849) 
S. 306 ft"., einen .\bdruck des Textes nach einer von Sotzmann angefertigten 
Abschrift bietet Lübke in seiner Ausgabe des Berliner Totentanzes (S. 39 ff.) und 
Hantelt in der Binleitnog in Hilders Todtentann in der Marienkiiehe sn Lttbeck* 
a 10 ff. 

üebersetznng der Danse maealire. Das Bruchstück einer wört- 
lichen Uebersetzung der Danse macabre ist nach einer Berliner Hand- 
sebrift aus dem Ende des 15. .Tabrb. von mir im Niederdeutschen 
Jabrbuche XI S. 120 f. mitgeteilt worden. 
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Deutsche Totentänze. (Hochdeutsches Gebiet.) 

Bildwerke. 

Atiin^liuseu (Sdiwoi/., Kant. Urij. "\~'>'i wiinlo die alte Kirclie 
vergrösseit, durchweg erneuert, und dabei der ausserhalb gemalte, aber 
schadhafte Todtentanz verstrichen. Meister war Jacob Moosbrucker.*^ 

(leschichtsfreund. Mittheilungeu dea histor. Vereiiia der fBnf Orte Lneeni etc. 

Bd. 17. Einsiedeln 1861. S. 152. 

Basel I. \Vaii(I,i:('niäl(h' an dtT Kin lihofsminier des DoniinikantM'- 
klostt'is in ( lioss-liasci. aus dcisclhcn Zeit (c 1537 — 41) und wahr- 
sclit'iiilicli von (leniscUx'ii MaliT wie der Klcin-liasU'r Totcntaii/. den 
er um 5 Seliritt Länge überragt. Mit diesem stimmt er in den Figuren 
und im Texte im Allgemeinen überein. Die Abweichungen sind durch 
spätere Erneuerungen, besonders durch die von Klauber 1568 vor- 
genommene Uel)ermalung entstanden. Dieser liat Verschiedenes aus 
Manuels IJcrner Totentaii/e in den I5asler iil)ertragen, sein Bild y.n 
Sthluss hcitietiigt und der Mutter des Kindes «lie (iesiehtszüge seiner 
l''i'au ^einehen. I>ei einer spilteicn l Chennalung sind diese beiden 
IJilder dann wieder beseitigt, um Kaum Üir eine Darstellung des Siindeii- 
falles zu gewinnen. Der Totentanz ist 1805 abgebrochen, doch sind 
Copieen in den zuerst IG21 erschienenen und wiederholt abgezogenen 
Kupferstichen J(di. Jae. Merians sowie in einem handsehriftlichen 
Faesiniile desselben Km. Hiiebels vorhanden, dem man die Abbildungen 
des Klingentbaler Tanzes verdankt. 

Die Litteratur s. bei Basel II. 

Basel II. Wandgemälde im Klingentlial, eijiem Nonnenkloster 
Dominicanerordens in Klein-Basel. Erhalten sind mehrere treue Copieu 
der Bilder und des Textes, die im vorigen Jahrhundert ein Basler 
Bürger, Em. Büchel, angefertigt hat. Dieser liatte eine Jahreszahl 
auf dem Totentanze zuerst als 7SJJ3 gelesen. Erst später erkannte 
er. wie er in einer handscbrit't Hellen "Ferneren Unteisuelning' darlegte, 
dass jene Zahl riehtigi-r zu lesen sei und sieh auf eine teilweise 

l'ebennalung des alten al-freseo gemalten Tanzes mit Oelfarben beziehe. 
Leider blieb die Selbstberichtigung Diichels unbekannt, und so ist in 
alle Schriften über die Totentänze die falsche Jahreszahl 1312 als 
Entstehungsjahr des somit als ältesten (M-klärten Klingenthaler Toten- 
tanzes übergegangen. Erst 187(5 hat Durekhardt den Irrtum mit Hilfe 
der von ihm aufgefundenen Handschiift Büchels aufgedeckt, indem er 
zugleich nachwies, dass der Teil des Kreuzganges, an welchem sieh 
der Totentanz befand, selbst erst 1 lüT erbaut ist. Der Toteutauz 
war nach Büchel 72 Schritt lang, die Figuren in Lebensgrösse. 

Figuren: Prediger auf der Kausei, vor derselben in einer Qmppe I^pst, 
König u. a. (fehlt im Elingenthal wegen einer alten FensterSffunng, vgl. den 
Strassburger Ttz\ Karner, davor zwei musicireude Tode. Daun in Tanzpriaren 
der Tod mit Papst, Kaiser, Kaiserin, König (Königin nur in Gr.-Basel), (kardinal, 
Patriarch (fehlt Gr.-B.), Ersbischof (feblt Gr.-B.), Henog, Biaehof, (Herzogin nur 
in Or.-B.), Graf, Abt, Bitter, Jurie^ Fürsprech, Chorherr, Amt, Edelmann, Edel- 
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frau, ICaufraann, Aebtissin, Krüppel, Waldbruder, .Tüngling, Wucherer, JungfVatt, 
Pfeifer, Herold, Schultheiss, Blutvogt, Narr, Begine (dafür iu Gr.-B. : Krämer), 
Bliuder, Jude, Heide, Heidin, Koch, Bauer, Kind, Mutter, Prediger (fehlt in Kl.-B.). 

Abbildungen and Text beider Buler Totentänze naeb Bflchels Copien 
bei Massmann, Basier Tt«e. — Die Gross-Basler Bilder bieten die 1681 — 1832 
in 17 Ausgaben erschienenen Me rian 'sehen Knpfer. (Massmann, Litter. 
S. 75 — 80.) — Ungenügend für wissenschaftliche Zwecke ist: Todtentanz der 
Stftdt Basel. Basel, Stuckert. 1858. 16. — Mit beabsichtigter Täuschung führen 
irre die Titel des 1588 and 1608 darcb Haid. Fröhlich, 1715—1796 darch 
die 3[ c ch 0 Tsche Dnickeroi ausgeliehenen, angeblich in Basel bzw. Bern befind- 
lichen 'Todten -Taiitz'. Diese Ausgaben enthalten den l'ash^r bzw. Berner Text, 
geben aber dazu Nachbildungen einer grossen Anzahl Holbeinscher Iniagiues 
mortis and nar weniger Basler Figoren. Es ist dadnreb Mber der Intnm ent- 
standen and verbreitet worden, dass der Maler des Basler Totentanzes Holbein 
gewesen sei. Vgl. Massmann, Litter. S. 80 ff. - üie iiltr ste Aufzeichnung 
des Gross-Basler Textes in H. Fröhlich'» 'Lobspruch an die Stadt Basel. 1581*. 

Zar Oeschichte etc. der Basier Ttae Tgl. noch besonders: Tb. Barck- 
hardt-Biedermaan 'Beiträge zur vaterländischen Geschichte, Bd. 11. Basel 1882. 
S. 59 ff.' — Hahn, Gesch. d. bild. Künste in der Schweis (1876) S. 654—69. 
— Wackernagel, Kl. Sehr. 1, 329 if., 366 ff. 

Bern. Auf der lüGÜ abgebrochenen lüicliliofsniiiuer des ehe- 
maligen Dominikaner-KlosterB befand sich ein Totentanz, den Nicolaus 
M annel um d. J. 1517 — 19 gemalt und mit eigenen Versen versehen 
hatte. Das Ocniälde zeigte Tanzpaare, weK-lic sich unter Arkaden 
bewegten, durch deren Säulen man landschaftlichen Hintergrund 
erblickte. Die nu nsrhlicheii Fi^nircTi liattcn die (iesichtszüge von Zeit- 
genossen iiiul Mitl)iii"m'in Manuels, der in der Figur des Mah'i's sein 
eigenes Bildnis beifügte. Bild und Text siml eine freie ^Sachahmung 
sowohl des Gross-Basler Totentanzes als auch der erweiterten Danse 
macabre. Aus einem Drucke derselben hat Manuel die Anregung zu 
den Arkaden, der Gruppe der vier musicirenden Skelette und anderen 
Figuren empfangen. 

Figuren: Sümleutall, Moses cnipfangt die zehn tieboto, Crncifix. Vier 
musicirende Skelette. Tod und Papst, Cardinal, Patriarch, Bischof, Abt, Priester, 
Doctor, Astrolog, OrdenaritteFf vier HOnche, Aebtissin, Waldbnider, Nonne, Kaiser, 
König, Kaiserin, Königin, Henog, Graf, Ritter, Jurist, Fürsprech, Arzt, Schnltheiss, 
.Jüngling, Ratsherr, Vogt, Bürger, Kaufmann, Narr, Kind und Mutter, Handwerker, 
Bettler, Kriegsniann, Jungfrau, Koch, Bauer, Malers Frau, Witwe, Dirue, Jude 
und Heiden, Maler, Tod als Schlltse, Prediger. 

Abbildnngen. Es sind zwei alte Copien vorhanden, die eine ist 1649 
von Allir. Kauw, die andere von Stettier (gest. 1708). Vgl. Niklans Manuels 
Todtentanz, gemalt zu Bern nni l')!.')— 1520, lithographirt nach den getreuen 
Copien des berühmten Kunstmalers Wilhelm Stettier. (Bern o. J.) (^uer-Fol. — 
Vgl. Bahn 'Repertorinm für Kanstwissenschaft, Bd. 3 (1880) 8. 18—17*. 

Text. Die Verse finden sich auf der Kauw'schen Copie und sind darnach 
bei C. Grün eisen, Niclas Manuel, Stuttgart 1837, S. 324—388, vgl. S. 156 ff. 
abgedruckt. Ausserdem sind die Verse in einer Hs. von 1576 vorhanden, die 
dem Abdrucke 'Niklans Mannel, hrsg. von Jak. Bftchtold, Franenfeld 1878, 
8. 1 — 28* SU Grande liegt. — FrOhUch giebt in seinen 'Zween Todtentänta, 
Deren der eine zu Bern . . . Der Ander aber zu Basel. Basel 1588' den Bemer 
Text, nicht aber die Bilder ^[anuels (vgl. bei Basel 11). 

MiAdatdeutBoheB Jahxbach XVII. 4 
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Der Lübecker Toteutauz vou 14Ü6 uud der 'Doteutanz mit Figuren^ 
soll nach Vögelin (S. LXXVIII S. in Bächtold's Ausgabe) von Manael benutzt 
sein. Diese Annabme ist irrig, die Bnüehniiiigen, welche sie beweisen sollen, 
erklftren sich aus der Benutzung der Dause roacabre. 

ßiiichhi'iiiseii (bei Uukei a. Kkein). Tafvlgemäldc des 17. Jahrh. 
in der i't;irrkir» ]n'. 

'Aus dem Aufauge desselben (L7.) Jahrb. stammt auch der Todtentauz in 
der PfonrUrche zn Broiehhaosen, ein Oemälde anf Leinwand im hOIxemen Rahmen. . 
In der oberen Reibe sind die weltlichen Staude, mit dem Kaiser anfangend, in 
der unteren die geistlichen, mit dem Papste an der Spitze, dargestellt'. Bäumker 
S. 23. — 'Totentanz, 20 Gruppen in zwei lieiheu Übereinander; Oelgemälde, 
handwerklich ansgefUhrt*. Bau- und Knnstdenkmftler des Beg.-Bez. Coblens. 
Besebr. von P. Lehteldt (188«) S. 478. 

Chur (Kanton (iraul)iinden). Wan(ll)il<l(T v. J. iri43, urspriinf^lich 
im hischöflichcTi Palast, jetzt im Piliiltisrheii Museum. Copien uud 
Nachahmungen dvv llolbtinsfhcn Imagines. 

Vgl. F. S. Vögel in, Die Wandgemälde im bischöflichen Palast an Chur. 
Zflrich 1878. 4. (» Hittheilnngen der antiquarischen Gesellschaft in Zttrich, 
Bd. 20, II, Heft 1). Die Annahme, dass die Churer Bilder die ursprüngliche Gestalt 
der Holbeinschen Todesbilder bieten, erfuhr allseitige Ablehnung. Vgl. Bepertorium 
für Kunstwissenschaft Bd. 12 (1889) S. 227 f. 

Constanx. Im ehemaligen Dominikanerkloster. Wandgemälde 
des 16. Jahrh. von Job. Hiebler. 

'Auch die dem Krenagang nach der Stadt zu vorgelegten Vorhallen (jetzt 
die Bureaus des Hotels) weisen Wandmalereien auf, deren bereits Fiorillo (1, 294) 
mit Ueberschätzung ihres Kuustwertes gedenkt. In einem Zimmer sieht man 
einen Totentana: der Tod tritt als Gerippe in die menschlichen Beschäftigungen 
ein; deutsche Inschriften.* Knnstdenkmäler des Grosshzgt. Baden 1, hrsg. von 
Kraus (1887) S. 247 f. Aebnlicli Zepperliu in den Schriften des Vereins f. 
Gesch. d. Bodensees 1875, 8. 22 f. Darnach scheint es irrig, wenn Wacker- 
nagel, kl. Sehr. S. 370 sagt, dass bei dem Coustanzer Totentanze die latein. 
Heiameter yon Desrey stehen. Benntst scheinen Ton dem Haler die Fr51ich*sehea 
Knpfer (s. bei Basel II). 

Dresden. Hasielicf in Sandstein v. J. l'iHl. tii-sprünglich am 
Georgcn-Schlosse, seit 1701 anf dem Neustädter Kiithhofe. Die Figui'en 
siud 40 cm hocli uud bikloii einen reigenartigea Aufzug. 

Figuren: Voran schreitet ein Gerippe, das die Pfeife blllst, ihm folgen 
Papst, CSudinal, Erzbischof, Bischof, Prälat, Domherr uud Münch. Dann folgt 
eiu Gerippe, das die Trommel sehlägt, hinter ilun Kaiser, König. Kurfürst, 
Graf (?) und Ritter, dann Edelmann, Katsherr, Handwerker, Landsknecht, Bauer 
uud lahmer Manu, dauu Aebtissiu, Stadtfrau und Bäuerin, Kaufmitnn, Kind 
und Bettler. Den Besehlnss macht ein Totengerippe mit der Sense. Kein alter 
Text. Die später beigefügten sechs Strophen sind erst im 18. Jahrh. verfasst. 

Beschreibung und Abbildung: (P. C. Hilschei), Beschreibung des 
sogen. Todteu - Tantzes. Dressdeu 1705. — F. Neumann, Der Tod in allen 
seinen Beaiehnngen. Dresden 1844. — Brhstein: 'Hittheilnngen des Egl. Sieha. 
Vereins für Erforschung etc. der vaterländischen Alterthfimeri Heft 2. Dresden 
1842, S. 46 ft-.' 

Emmetten (Kanton L'nterwaldi'n). 

Eiueu hier behudlichen Totentanz erwähnt (nach Prüfer) Jos. Schneller, 
Lnaems St Lnkas-Bmderschaft Lnaem 1861^ S. 11, Anm. 8. 
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Erfkit. Im evang. WaisenliattBe und mit ihm 187^ yerbramii. 
52 Oelgemälde aus dem 18. Jahrh., jedes mit einem Lebenden und 

Tode in I.f'hensgrösse. Der Maler J. S. Beck hat Holbein, der Dichter 
des beigefügten Zwiegesprächs Schott (s. beim Lübecker Ttz. v. 1463) 

nachgeahmt. 

J. L. K. Arnold, Erfurt mit seiueu Merkwürdigkeiten (1798). — Naumann, 
Der Tod & 68—80. — (▼. Tetta«,) Erfart in Miner Yergangenheit (1868) S. 79. 

Fniburg (Schweiz). Im BarfÜsserkloster 1744 von Sal. Fries gemalt. 
"Les oordelieiB posB^daient jadis dans lear cloitre une trös-belle danse dei 

morts, peiute en fresque ; mais eile est tclleinent (li'gradre qii'on n'en voit 
nminteimiit plus ([ue des traces et qaelqnea tigores." F, Xuenlin, Diotionn. da 
cautoa de Inbourg. (1832) 1, 312. 

Ffiwen (Bayern). Wandgemälde auf 20 Holztafeln in der Magnus- 
kirche, von Jac. Hiebler nach Huld. Frölichs (s. bei Basel II.) 
Abbildungen im 16. Jahrh. angefertigt. 

Vgl. Masanuuui, Basier Ttse, wo ftueh die Abweichuigen yom BMler Texte 
mitgeteilt sind. 

KukttS (Böhineu). Wandbilder vom Ende des 17. Jahrh. auf der 
Gallerie des Hospitals. 

Heigettellt auf Kosten des Grafen Ant t. Sporok. Abbildungen in 

'Erinnenmgen des Todes und der Ewigkeit bey 52 von M(ichael) Rentz in Kupfer 
gestochenen Vorstellungen. Linz 1753. 1779. Wien 1707. Fol.' Darnach 
lehnten sich die Bilder in Bezug auf Composition und Reihenfolge an Holbeius 
Imagines sn. Die von Pfttrieins beigefügten Sprttche bestehen in je 4 Tom Tode 
an ^ Menschen gerichteten Versen. 

Landshut. 'Auf dem Kirclihofe des Dominikaner-Klosters ist an 
der Mauer ein Todtentan/ a IVcsco gemalt. Der Tod kämpft mit 
allen Ständen: miteu stehen alte Keime.* 

C. A. Lander, Belsen durch verschiedene Gegenden Dentschlands. Augs- 
burg 1801 p. 134. (Citirt von Fiorillo S. 142.) 

Lnzem I. Adit Oelgemälde ohne Inschrift, gemalt von Jac. von 
Wyl (gest. 1621), früher in der Jesuitenkirche, jetzt in der Kantons- 
bibliothek. 

Figuren: Vertreibung aus dem Paradiese, Papst, Kaiser, Kardinal, König, 
Kaiserin, Königin, Prftlat, Kufftist, Abt, Aebtissin, F&ner, Bitter, Kriegsmaan, 
Bürger, Braut, Jungfrau, Wucherer, Maler, Erftmer, Bauer, Mutter und Kind, 
Beinhans. 

Vgl. Todtentanz oder Spiegel menschlicher Hinfälligkeit. In 8 Abbildungen, 
welehe von t. Wjl gemalt ete. Getreu nach den Origiaalien. lithogr. von G^br. 
Bglin. Mit Text von B. Leu. Luzem 1843. Quer-FoL (Nicht benutzt.) — 
Naumann S. 42—46. — Wie in Füssen ist Fröiiohs Totentawt (s. bei Basel) 
Vorbild. Vgl. Wackernagel, Sehr. 1, 370. 

Luzern II. 50 Bilder au der überdachten Muiilenbrücke, von 
K. Meglinger 1G26 — 35 gemalt. Jedes stellt eine Gruppe dur, welche 
ausser dem Tode und der ihm verfallenen Person noch andere Figuren 
enthält; der Tod tanzt nicht, sondern holt die Menschen mitten aus 
ihren Geschäften, wie in Ilolbeins Imagines, die jedoch nicht (npirt 
sind. Den Bildern sind je 4 Verse beigetügt, die teils dem Sterbenden, 
teils dem Tode in den Mund gelegt sind. 

4* 
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Fi garen: Anatreibnng ans dem ParadleWi mnsicirende Skelette, Papst, 
Kaiser, Kaiserin, Cardinal, Köniir. K;')nigiii ii. s. w. Auch allerlei Handwerker 

erscheinen in der Reihe. Abbildnni; etc.: Der Todfeiitanz. Gemälde auf 
der Mühlenbrücke in Lucern, ausgeführt von Caspar Megliuger i'ictor, getreu 
nach den Originalieu lithogr. und hrsg. von Gehr. Egliu. (Mit Einleitung von 
J. Schneller.) Lnzem 1867. Qner-Fol. 

Metniz (Kilruteuj. Am Kiiruer des Kirchhofes findet sich ein um 
1490 — 1500 gemalter Totentanz, der einen das ganze Gebände auf 

der Aussenseite umziehenden breiten Fi i< s bildet. Die Figuren sind 
in halber Lehonsgrösse, darunter befanden sich deutsche Verse, die 
nicht mehr lesbar sind. 

V«^l. F. Lippmanu 'Jliltheilnngen der k. k. Central - Coinniissiun etc. 
Neue l<'olge. Jg. 1. (1875.) S. 5(> — 58.' Erkennbare Figuren; i'rediger auf 
der Kanzel, vor ihm sitxen Papst, Kaiser und Cardinal. GeOffheter Höllenrachen 
mit den Verdammten nnd dem gefesselten Teufel, Papst (dessen Tod zwei 
Trommeln inugehiin<;t bat), Kaiser, Kaisf^rin, K»iiig, Cardinal, 6 unerkennbare 
Figuren, Hitter, Jurist, Mönch, Edelmann, Arzt, Keisiger, Edelfrau, Kaufmann, 
Nonne, Krüppel, Koch, Bauer, Kind, Mutter mit Kind in der Wiege. Letzter 
Fndiger, yor seiner Kanzel sitzen einige Frauen. — *lBttheUnngen ete. N. F. 
11 S. LXXXlir sind drei Tanzpaare abgebildet. 

Der alte v i c r z e i 1 i g e Totentanz in abgekürzter Fassung ist ohne 
Zweifel für diesen Totentanz benutzt. 

Piuzolo (Siultirol). In der Yigiliuskupelle. 

Eine kleine Abbildung giebt Frimmel 'Mittheflungen der k. k. Central' 
Commission N. F. 12 (1886) S. XXIP. Vgl. B. Caetani-LoTatelli, Thaoatos. 

Rom 1888. (Nicht benutzt.) 

Figuren: 3 mnsicirende Skelette, Crucifix, dann folgt der Aufzug der 
Tanzpaare mit Papst, Cardinal, Bischof, Abt, Geistlichem, Kaiser, Königin, Kur- 
fttrst (?), Arzt, Kriegsmann, Biliar (?), Junker, Kröppel, Nonne, Frau, Frau mit 
Kind. Zu Schluss der Tod zu Pferde, Pfeile schiessend. Jeder Tod trägt eine 
Wafl'e oder ein militärisches Enildeni, jeder der Menschen ist von einem Pfeile 
durchbohrt. Unter den Figuren ist. der Text. 

Reudeiia (Siidtiroi). Von 1511). An der Stephanskirche. 

'Mittheiiungeu der k. k. Ceutral-Commission N. F. 16 S. 112' wird gesagt, 
daes der noch heute erhaltene Totentanz nach Standen geordnet ist und einen 
liuigen Streifen bildet. 

Strassburg i. E. Wandgemäkle des 15. Jahrh. in der Neuen 
(ehemalij^^cn Dominikaner-) Kirche, c. 2 m hoch, 1824 unter der Tünche 
entdeckt, IsTt) zerst('irt. 

Die Figuren bilden keinen Beigen, sondern einen Aufzug. Dargestellt 
sind ein Prediger auf der Kanzel und vor ihm als Zuhörer allerlei StKode, dum 
Tod mit Papst Hierauf Gruppen von mehreren Personen, bei denen sidi-je ein 
Tod befindet: 1. Cardiuäle, 2. Kaiser, Kaiserin uud Zofe, 3. Kaiserliches Gefolge, 
4. Könii^, Ki>niuin, 5. Gefolge des Königs, 6. Zwei Bischöfe. Dann eine Gruppe 
mit 2 Todesrigurcu, Bischof, Abt u. a. Der Best des Totentanzes war nicht 
erkennbar. Die Figuren bewegen sich in einem Säulengange hinter Arcaden. 
Ein Text fehlte, doch schien zu Schluss eine moralische Nutzanwendung sich zu 
finden. Blosse Mntmassung ist, dass Martin Scböngauer (f 1482) der Maler 
gewesen sei. 

A b b i 1 d u n g bei F. W. Edel, Die Neue-Kirche in Strassburg (1825) S. 55—63. 
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Straubing (Nii dci l)a\ cni ). In der Seeieiibauskaijeüe der St. Peters- 
ri'arrkircho. Aus dem is. Jjilirli. 

"Die Fresco Gemälde, au deu Seiteuwäudeu, alle Stände der Welt mit dem 
Tod an der Seite in sonderbsre YorBtellnngen eingetheilt, und unten mit jeder- 
mdigeu passenden deutschen Reimen versehen, sind von Felix HttlsL" F. S. Hei- 
dinger, Beschreibung der Stüdte Landshut und Straubing. Landshut 1787, S. 200. 

Wyl (Ivaiit. ist. (iallcu). In der Totciikaix'Ilc wiirdt' dor f^anze 
Fries, der sicli an der n(irdli( lu'n Lanijscitc und der VVostwand unter 
der Decke hinzielit, durch einen Totenlan/. aus dem Anfange des 
16. Jahrh. ausgefüllt. 

Besebriehen von Bahn im 'Bepertorinm fOr Knnetwinenaohaft 8 (1880) 
S. 197 — 199\ Erkennbar sind eine Figur mit Krummstab, ein weisser Mönch, 
Arzt, Krüppel, Koch. Bauer. Kind, Mutter. Vom Texte teilt Kahn 7 von ihm 
entzifferte Strophen mit. Diese Strophen und die Keikenfolge der Figuren lassen 
erkennen, dass der Tierzeilige Totentanz in gekttrster Faerang benntat ist 

Text e. 

AUer Tierieili^r Totentanz mit e. 40 Figuren. Auf den Wand- 
gemälden in Basel und Füssen. £r ist bei diesen und S. 29 ff. besprochen. 
Alter vierzeiliger Totentanz mit 24 Figuren. Aus dem vorigen 

Texte durch Kürzung hergestellt. Vgl. S. ;}0 ff. Ueberliefert ist er 
in Hol/taleldnuken und H.nidsr hrit'ten. Monumentale Verwendung 
hat er in Metniz und Wyl ^^etunden. 

Massmann giebt im Anbange seiner 'Basler Ttze' ein Verzeichnis der 
Dmeke ete., einen Textabdmck nnd ein Faesimile eines Holatafeldnickes (v. J. 
1448?) in der neidelbcrger Iis. nr. 488 Fol. Femer ist dieser Ttz enthalten 
in: 2) Cod. Tal. .'n4. (c. 1447 Hs. mit deutschem nnd lat. Texte.) — 3) MUn- 
cheuer Cg. 270. — 4) Cod. mon. xylogr. n. 39. (Vor dem ersten Prediger sitzen 
Papst nnd Kaiser, stehen König und Kardind. Zorn Schlnss ein Prediger, der 
auf TotenschSdeln steht) — 6) Cod. mon. bav. 4 (▼. J. 1446). — Nach irgend 
einer Hs. «rioht Docen einen Äbdrnck im 'Neuen Litter. Anzeiger S. 348 ff., 412 ff. 
— . 7) Berliner Ms. germ. fol. 19 Bl. 224- 227 (v. J. 1448, aus Basel). 

Figuren: Prediger, Tod und Papst, Kaiser, Kaiserin, König, Kardinal, 
Patriaieh, Bnbisohof, Herzog, Bischof, Graf, Abt, Bitter, Jurist, Chorherr, Arzt, 
Edelmann, Bdelfran, Kanfinann, Klosterfrau, Bettler, Koeb, Bauer, Kind, Mutter, 
Prediger. 

Jüno^erer vierzeili;i:er Totentanz. In diu r Ilandsi liritt v. ,1. 1499. 
Voran geht eine Anre<le (iottes an die Menschen und deren Antwort. 
Dann folgt das Zwiegespräch des Todes zuerst mit geistlichen, dann 
weltlichen, zuletzt weiblichen Personen. 

Die weibliche Reihe erinnert an die Hanse macabre des feromes, doch 
scheint keine Nachahmung vorznlie<reii. Der Verfasser hat viehiielir den .xltou 
vierzeiligen und den achtzeiligen Totentanz benutzt. Jenem hat er die Form 
seiner Strophen und den Wortlaut der Eede der Kaiserin, dieser die Trennung 
der geistlichen von den weltlichen Stftnden und meist auch Worte und Belme 
entnommen. In der Concln.'^io ist eine Stelle aus 'Sibyllen wissagunge' entlehnt. 

Personen: Papst, Kardinal, Bischof, Domherr, Pfarrer. Aht, Mönch, Arzt, 
Kaiser, König, Herzog, Graf, Ritter, Edelmann, Richter, Schreiber, Bürger, Hand- 
werker, Wudierer, Spieler; Wirt, Bauer, Kaiserin, Königin, Herzogin, Gräfin, 
Bitterfrau, Edelfrau, Bttrgeorin, Handwerksfran, Bftuerin, Nonne. — Gedruckt 
als 'Totentanzspracbe', )uBg. von K. J. ScbrBer. Germania 12 (1867) S. 296 ff. 
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Manuels Totentanz. Siehe hei Bern. 

Achtzeiliger Totentanz. Er ist in 3 HoIztafeUhuckcn und einer 
Casseler Handschrift, sänimthch aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., 
erhalten. Elntstaiiden scheint er, da der 'Wirt von Bingen^ eine der 
Figuren ist, in der Nähe dieser Stadt Vgl. über ihn S. 31 ff. 

Der Text ist nach der Tasseler Handschrift, ans welcher Kugler, KI. Sehr, 
«ur Kuustgesch. 1, 52, zuerst eine Probe mitgeteilt hatte, von M. Riedel als 
'Jüngerer Todtentanz' in der 'Germania, Jg. 19 (1874) S. 257' herausgegeben. 
Der Tod redet in je 8 Tenea die Uensdhea an and jeder antwortet mit eben- 
soviel Versen. V<HBMi gdiea 14 Yerse, wdohe den Strophen dea 'Boy mort* m 
Schlnss der Danse macabre entsprechen. 

Die Holstafeldrucke sind bei Massmann, Litter. S. 84 ff. (= äeia- 
penn 8 8. 184) besekriebea: 1) DerDoten dants mit Ugarea. Klage vnd / Ant- 
wort schon von allen staten der weit. / (Exemplare in München, Berliner Kupfer- 
stich-Kabinet etc.'i — 2) Der Doten dantz mit fignren / clage vnd antwort schon / 
etc. (Exempl. in München, Wolfenbüttel etc.) Vgl. Bruns, Beyträge 3 (1803) 
S. 313 ff.; Ebert No. 23006. — 2b) Anderer Druckabzug, ohne den Titel. 
(Berliner Kgl. Bibl.) — 8) Der todten dants mit figwen ^nd schrilllen / Klag ete. 
(Ex. in München. Ebert no. 23006.) — Sämmtliche Drucke sind ohne Ort und 
Jahr, kl. fol. Sie bieten alle denselben Text und dieselben Holzschnitte, doch 
weicht nr. 2 von den beiden andern in Bezug auf die Reihenfolge der Figuren ab. 

Fi garen (nach n. 1. 3): Holzsehnltt mit 6 Gerippen, die ein siebentes 
im Grabe liegendes nmtanzen; seitwärts sieht man ein Beinhaus. Holzschnitt 
mit vier in einem Zelte musicirendeu und drei vor ihnen tanzenden Gerippen. 
Dann folgen die Holzschnitte mit einzelnen Tanzpaaren, zuerst mit geistlichen, 
dann weltlichen Personen : Papst, Cardinal, Bischof, Abt, Doctor, Official, DomheiTi 
Ffiurier, GapeUan, Gater M5neh, BSser MSneh, geistlicher Bmder, Menne, Ant» 
Kaiser, König, Herzog, Graf, Ritter, Junker, WappentrSger, Bürgermeister, Rats- 
herr, Bürger, Fürsprech, Schreiber, Wucherer, Räuber, Spieler, Dieb, Handwerker, 
Wirt von Bingen, Jüngling, Kind, Bürgerin, Jungfrau, Kaufmann, Leute von 
allen Sttoden. Kkehhof mit Beinbans, einem ans dem Grab steigenden and Wer 
anderen Gerippen. 

Abbildnn<;en der Holzschnitte findet man bei Kastner Planche VI fF. 
nr. 38 — 78. Die Reihenfolge ist die von Druck nr. 2. — Ein Facsimile eines 
Blattes aus Druck no. 1 (Bürgermeister und Spieler) bei Weigel u. Zesteriuann, 
Anfknge der Bnohdroekerkunstt Bd. 2, 8. 167 iL 



Englische Totentänze. 

Bildwerke. 

Cpoydon (bei London). Im erzbischöfhchen Palast waren im 
Anfange dieses Jahi^hundert noch undeutliche Reste eines Wandgemäldes 
des Totentanzes yorhanden. Vgl. Donce S. 54. 

London 1. An der Kirchhofswand des alten 1549 abgebrochenen 
St. Paulsklosters. Die dazu gehörenden Verse waren von dem Mönche 
John LydfiRte der Danse macabre von 142.^) nacligedielitet (s. S. 22), 
das Gemälde muss dcniTiacli zwisclicn 142.5 und etwa 1440 hergestellt sein. 

Eine Copie ist nicht erhalten, wohl aber Lydgates Text, aus dem sich die 
Beihenfolge der Personen ezaelm ttast (a ästen). Vgl. Donce 8. 61 IL 
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London II. 'In thc tower of London was some tapestry with 

the Macabor Dance' Douee S, 51. Wai ton, History of engl. Poctrv 2, 43. 

Salisbnry. An den Wihidcn der ITungerford-Kapelle in der Cathe- 
dra le war clicnials eine (irii])})»', welclu' einen um 1400 gemalten 
Jüngling in Lebensgrcisse ne])i'n einem Tode dargestellte und anscheinend 
der liest eines alten Ti)teutauzes war. 

Vgl. Donee S. 63. — 'One of these paintiugs, displayiu^ ti^nres of a Beav 
aud Death was engraved by Thomas Langley, from a drawing by J. Lyons 1748.' 
(J. Britten, Catbedral antiquities Vol. (1836) S. 113.) Eine Abbildung soll 
in Goii<ih'i^ Sepulohral Monuments in Great-Britain T. II aufgenoniinea sein. 

iStratford (am Avou). 

'From a manascript note by Jobn Stowe, in hie copy of Leland*8 Itineiaiy. 

(Vol. IV part 1 p. 69), it appears that there was a Daaee of Death in the ehnreh 

of Stratford: and the conjecture that Shakespeare, in a passage in Measure for 
Measure (Act III sc. 1), might have remembered it, will not, perhaps, be deemed 
▼ery extraTagant. He there alludes to Death and the fool, a subject aiways 
introdnced into the paintinga in qnestion.* Donee S. 63. 

Whitehall. Im Schlosse. (Tcmalt auf IJetVhl Heinrichs VIII 
(also zwischen 150!) — 1547), HVM verbrannt. Vgl. Langlois 1 S. 217. 

Wortley Hall ((Jloucestcrsbin'). "'riierc was inscribed, and most 
likely painted, "an history .ind daunce ot" dcathe of all estatts and 
degrees''. This inscribed liistory was the same as Lydgate's, with 
some additional churacters.' Douce S. 53. 

T exte. 

Lydgat«'s Daunce of 3Iachabree. Eine bald nach 1425 vci lasste 
Bearbeitung der Pariser Danse macabre, welche dem Tutentanze des 
St. Pauls-Kloster in London beigefügt war. 

Der Verfasser ist der bekannte englische Dichter John Lydgato. Wie er 
in seinem Prologe (s. oben S 22) mitteilt, hat er das Original in Paris selbst 
gesehen. Die Reimfolge des Originals hat er zwar übernommen, im (Ihrigen 
dasselbe aber ziemlich frei behandelt und durch Zusätze erweitert. Er selbst 
— sagt darllber ni Schlnss: 

\ ^ Dat of the French I drongh it of intent 

I Not Word by word, biit following in substance 

And from Paris to England it sent, 
Only of purpose you to do pleasance. 

Zn Worte kommen bei ihm ansser dem Tode: Papst, Kaiser, Kardinal, KQnig, 

Patriarch, Constabel, Erzbischof, Baron, ♦Princessin, Bischof, Squire, Abt, Aebtissin, 
Bayly, Astronom, Bürger, Comon Secular, Kaufmann, Kartäuser, Sergeant, Mönch, 
Wechsler und armer Mann, Arzt, Liebhaber, *£delfrau, Jurist, ♦John Rikil 
Tregetonr, Pfarrer, *Joarronr, Minstral, Arbeiter, Minorit, Kind, Junger Klerk, 
Eremit, King eaten of Worms, The Doctonr. (Den der ttm, Vorlage nieht ent- 
nommenen Personen ist ein * beigefügt.) 

Gedruckt in 'Will. Dougdale's 3Ionasticum Anglicanum' (IJd. 3 der alteu 
Ausgaben), ferner als Anhang von 'The Dance of death painted by H. Uolbein 
and engraTed by W. Hollar (1796. 1804; mit Vorwort von FT. Donee)*. Das 
den Abdrücken beigefügte Bild, eine Gomposition des 16. Jahrb., darf nickt fUr 
den St. Paals-Tanz gehalten werden. 

Salisbury Text Vgl. bei dem Bilde in Salisbuiy und S. 37 f. 
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Französische Totentänze. 

Bildwerke. 

Amiens. Gcmülde in einem Kieuzgange der Kathedrale, der 
früher Gloitre-du-Macabre hiess. Zerstört 1817. 

Vgl. Laoglois 1 S. 220 f., wo Verse, die an der Kircbeumauer zu lesen 
waren, mitgeteilt wcrdi n. r»ies->lbeu können die Einleitung des Textes geltildet 
haben. Mit der Dause luacabre von 1425 verraten isie keine Verwandtschaft. 

Angers. Im Musee d' Antiiiuites bctindet sieli ein UasreliLl' iu 
Nussholz auB dem 16. Jahrh., 83 cm hoch und 166 cm laug, mit 
30 Personen. 

Langlois IS. 217: On remarque uii pape, nn cardinal, deux eveques, des 
moines, des Chevaliers, deux ferames, duut Tune porte nne couronne, et Tantre 
uu chaperon, etc. Six des persouuages sout en train de dauser, et ne sunt uuUe- 
ment en garde contre Ja mort, tandisque Im antres tiennent des an» bandte 
contre cellL-ri, qui est a leur centre et qui, tenant une pelle de la maine ganche, 
d^che de la druite un javelot h oeux qui Tentourent. 

Bar (Dep. Alpos-niaritiinr^). 

Als 'La dause macabre du Bar' ist von A. L. Sarduu iu den 'Auuales de 
la 80cl«t6 dea lettres etc. des Alpes-maritiinee T. Vm (1882) S. 177—189' imd 

in einem 1883 erschienenen Sonderabdmcke eiu Kirchenbild beschrieben mid 
abgebildet worden. Dasselbe ist 1,68 ni hoch, 1.27 ni breit und frühestens zn 
Ende des lö. Jahrh. iu Oel auf Holz gemalt worden. Auf einer Wiese sieht 
man neben einem Spielmann mit Pfeife und Trommel fünf junge Männer und 
ebMisoTielft Franen einen Kreis bilden und den Beigen treten, allen hüpfen auf 
dem Haupte ganz kleine Tenfelcbeu, die darauf warten die Seele in Empfang zu 
nehmen, wenn sie mit dem letzten Atemzuge aus dem ^Tundc enttlieht. Ausserhalb 
des Kreises der Eeigenden steht der Tod mit Bogeu und Pfeilen. Ein Täuzer 
und eine l^buerin, eben getroffen, sind im Begriff hinnnstttrzen. Ein Toter liegt 
bereits auf dem Erdboden; seine Seele, die als kleines aus dem Munde auf- 
steigendes Kindchen dargestellt ist, ergreift ein Teufel. Einen anderen Teufel 
sieht man eine Seele iu den Hölleurachen werfen. Ferner sieht man eiueu Eugel 
mit einer Wage, deren eine Schale ein Bncb, die andere eine Seele trftgt Bine 
Inschrift anf dem Bilde bietet 33 provenzalische Verse. 

Wie man aus der Beschreibung des Bildes erkennen wird, bietet dasselbe 
durchaus nicht einen Typus der Dause macabre, sondern eine Art Triumph dos Todes. 
Möglich, wenn auch unerweisbar, ist fireilich, dass der Maler and Dichter eine 
Danse macabre gekannt vnd von ihr Anregungen empfangen haben. In diesem 
Falle würde es kein, wenngleich leicht erklärlicher, Zufall sein, dass das bei- 
gefügte Gedicht in den au.9gesprochenen Gedanken an deu Anfang der Danse 
macabre erinnert, und mau würde in deu Worten (t. 21 f.) 

la terrihh danaa 
Laquai «V^Tps^b bcn perpetual crcinansa 
'der schreckliche Tanz, welcher ewiges Brennen (iu der Hölle) heisst' eine 
Beminiscenz an die oben S. 27 augezogeue Stelle aus der Danse macabre 

La dance macabre s'apjtelle 

finden können. 

Der Text des beigefügten Gedichtes besteht aus 33 provencalisi lien Versen. 
Sie werden von Sardou mitgeteilt, der zugleich bemerkt, dass sie vorher bereits 
in der 'Bevue des laugnes romaues' (15. Oct. 1878) und, von einer mangelhaften 
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Zeichnung des Bildes begleitet, im Bnlletin des comitto historiques (Fevr. 1861) 

TL ö. ahcfedruckt sind. 

Hlois, rntor den Arkaden des Sehlossiiofes beland siel» iVüher 
eine aui Betehl de^ Küuigs Luuib \I1 i. J. 1502 gemalte Daiise macabre. 

Langlois 1 8. 807. Erhalten ist eine fAr den Schauspieler Talma angefertigte 
Gopie der menschlichen Figuren. 

|ja ('liaise-I)ien (Anveri2;ne). Wandi^eniiilde des 1"). .hiliih. in der 
Abteikirelie. 'i(> ni lanii,. die Figuren sind e. 71 eni hoch. Kin last 
vollständig erhaltmcr (iesammtreigeu. Der einzige, aber textlose 
Tütentanz ISüdtrankreichs. 

Figuren: Sttndenfall, Prediger anf der Kanzel, HSnch. Hieianf der 
Reigen des Todes mit Papst, Kaiser, Cardinal, König, Patriarch, Herzog, Bischof, 
Edelmann, Chorherr, Junker, dann Ltlcke für ein Tanzi»aar. Kleriker, Bürger, 
Kanouissin, Kaufmauu, Nouue, Sergeant, Frau, Mann, Kua^tpe, I.iebliaber, Advocat, 
Spielmann, Wacherer, Arbeiter, UOnch, Kind, Clerk, Eremit, Gruppe Yon 3 PeV" 
sonen (Allerlei Stünde ?), Prodiger mit einem Blatte in der Hand. (Einige Figuren 
sind von mir vielleicht falsch gedeutet.) 

Abbildung etc. A. Jubinai, La dan.se des morts de la Chaiae-Dieu. 
Paris 1841. 4. — Unvollständig und minder gut: Ad. Michel, L'ancienne An- 
▼ergne et le Valay. Atlas. Hovdlns 1847. Vol. Planche 119—81 (bsw. 
96—98). — Darnach bei Lan.ilois T. II PI. XVII. 

Oherboiir^!^. In einem Seitensebiffe der gotiselien Kirelie befanden 
sieh ein/eine /u Knde des 15. Jalirb. beigestellte niid ITIIo zerstörte 
l»as>reliels, von denen nnr ein Scelett mit einer Trommel erhalten i«t. 
In den einzelnen Gruppen fanden sich alle Stände vom Papst und 
König bis zum Bettler in Figuren, die 70 cm hoch waren. Vgl. 
Langlois I S. 205 f. 

Clermont, (Dep. Mayenne). 

'A l'egHse de Clernrnnt, pres Laval, on voit nne veritable danse iiia« alMe. 
tres-remarquable par la couversatiGU et par rexecutiuu de la peiutnre'. Bulletin 
monumental 19 (1853) S. 692. 

Dijon I. Nach einer archivalischen Notiz bat ein gewisser 
Masoneelle ITir das Kloster Sainte-Chapelle 1436 einen Totentanz gemalt. 
Vgl. Peiguot S. XXXVII. 

Dijon II. Die Kirche Notre-Dame ])esass einen Tepijieli von fjjrosser 
Län«ie nnd zwei Fuss Breite, auf welchem ein vollständiger Totentauis 
gestickt war. Vgl. Peignot S. XXXVII. 

Döle ( Franehe-('onite). Langlois I S 21'J. 

Erhalten sind nur folgende Verse. Tod zum Jüngling : AJi, galandf galand, 
Que tu 68 fringand! S'Ü te faut-4l fnmrr». Antwort: Et mort arroffon, JVm 
tout moii arrjcan Et mc hisse quewre. 

Josselin (Dep. Morbihan). In der Kirche Notre-Dame. 

'Fresque representant une danse macabre (lui existe daus uue cbapelle au 
fond de cette 6glise.' Bnlletin monnro. 9 (1843) S. 6. 

Kermaria (Bretagne). Wandgemälde des 15. Jahrh. in der Kirche 
Notre-Dame, auf heiden Seiten des Kirchenschiffes üher den Arkaden. 

Die Figuren bilden einen Geaammtreigen, jede steht in einer besonderen 

gemalten Arkade. Es sind ausser dem Tode Papst, Kaiser, Cardinal, König, 
Patriarch, Counetabel, Erzbischof, Kitter, Bischof, (dann jetzt Lücke für ö Paare,) 
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Kartän-^er, ?prg*»ai:r M<"n< lt Fr'inlpin 'an Stelle des hierher gehöreii'leii felilenden 
Todesi. Wucherer mit dem Arnien. Liebhaber. Spielnianu. Arbeiter, Fraiieiscaner, 
Kind. £ä sind also die Figuren der Pariser Danse macabre ohne Kanoniker, 
KMfnaBii, kntf AdTocat, Pfamr, Clere, Ennit, Prediger imd totem Könige. 
Diuieben eine Darstellmig der drei toten nnd lebenden Kunige. 

Der Text, von dem nnr einige Strophen lesbar und, stinunt mit der 
Fnriser Dause macabre vullätandig Uberein. 

Abbildung etc.: Soleil, Lee beorei gothiqaes. Bönen 1888. S. 281 — 87. 

Landivitian (Dep. Finistere;. An einem Beinhanse. 17. Jahrh. 
Vgl Bulletin monnmental 16 (1850) S. 457. 

Paris. Die lierUhmte Danse niat-ubre, ein Waiuigemälde am 
rx iiiliaii-.«' auf dem Kirchhofe des Min i it» nkluvter Aux Saints Innocents. 
Gemalt U2.'>. zer^t-'.rt vnr (Vgl. S. 2J tf.) 

C opie des Textes uml wahrscheinlich auch des Gemäldes bietet die 1485 
erschienene editio princeps der Danse macabre (siebe bei den Texten). Der 
Beigen des Todes fand damaeh unter 15 Arkaden statt, in jeder waren swel 
Tanzpaare mit je einem geistlichen und einem weltU^iiMi Stande (Papst und 
Kaiser, Kardinal nnd König, etc.). 

Die Oertlichkeit und äussere Geschichte dieses Toteutauzes 
behandelt besonders V. Dufour, La danee macabre des SS. Innocents de Paris. 
Paris 1874. — Ders., Recherches sur hi dance macabre. Paria 1873. (Nicht 
benutzt; der Verf. will nachweisen, dass ein gewisser Jehan d'Orleans der Maler 
war.) — Paris ä travers les äges. Paris 1875—82. Fol. Tom. 1 S. C 
(Geschichte des Kirchhofs und der Danse macabre). 

Plonedern (Bretagne). An einem Beinhause. 17. Jahih. 
Vgl Bulletin monumental 16 (1850) 8. 457. 

La Roehe-Hairiee (Dep. Finist^re). 

'L*ossuaire est de Tan 1689 . . . Dans cette omementatiou, ou remarque 
particulicrement une danse macabre, representation des differentes conditious de 
la destin^e humaine, sous la forme de divers persounages, comme par exemple, 
le pape, le roi, le dievalinr, le meine, le labonreur, etc., et k cdt6 d*enx est la 
mort arm6e d^un dard, avec eette dense: «Je tous tue tous.* Bull, monum. 16 
(1850) S. 456 f. 

Ronen. Seiil})tnren aus fl. J. 1. '>•_>(; — ■_>!!. An di-n :;i Siiiileii des 
Kreuzj^anges, weiche den KinlilK»! dt s Klosters St. Maclou eiuschiiessen, 
betiudet sich je eine Gruppe unter den Capitälen. 

Abbildungen ete. bei Langlois 1 8. 81 if. Erkennbar sind noeb der 
Stindenfall, Kaiser, König, Connetabel, Herzog, Papst, Cardinal (oder Legat), 
Bischof, Bencdictinerabt, Kartänspr n. a. An den Säulen der einen Seite sind 
Sibyllen und allegorische Darstclluni^en der Tugenden. 

Salute-Marie-aux-Anghii^ ( Xomiaudie, bei Lisieux). Wandgemälde 
in der Kirche. 

'Süus le badigeou qui s>'caille, on voit paraitre une de ces Dauses Macabres 
si ( ( !> brcs < t si rares en France.' Zeitungsnotiz y. J. 1844, mitgeteilt bei 

Kästner S. 107. 

St.-Oiien-des-Vallon8 (Dep. Mayenne). 

^n dftmolissant notre vieille ^lise de St^Ouen^es-Vallons, nons avona 
retrouvß sous un badigeou qui les reconvrait, de Tieilles peintures murales tr^s- 
curieuses. Elle repr6aentaient une sorte de danse macabre.* BnlL monum. 19 
(1853) S. 591 f. 
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Somme-Py (T)op. Manie), ir». Jalnli. An ciiicin Kin*li('ni)f('il('r. 

'Les piliers soiit composcs de 9 colonnes reunies en faisceaii et coiiroDiu''s 
d'uu large chapiteau . . . Le plus curieux eu est uu qui repr^sente uue dause 
macabre d'nn deMin aases ioignft et compoaft d*vne vingtaine de pereon&ages; 
malhenrenseinent la hauteur k laqaelle il est plac^ enipeche qii*oii le pidwe 
fMUemeat Hudier; BoUetin inomiinental 17 (1861) S. 408. 

Text e. 

Wie S. 10 tt". nachgewiesen ist, hat es bereits im 14. Jaliili. 
einen französisclicn T()t<'Titaiizt(>xt gegeben. Dieser Totentanz liegt nur 
noch in niitti Iniederdi utsc her und spanisdier l'niarl)eitung vor. Erhalten 
ist nur der frauzösische Text, weicher ursprünglich zu dem 1425 
g^alten Totentänze des Klosters Ans Innocents zu Fans gehört hat. 
Es sind zwei Fassungen zu unterscheiden (vgl. ohen S. 21). 

La danse macabre in kfirzerer Fassung. Einige Strophen haben 
sich auf dem Gemälde in Kermaria erhalten. Ausserdem bieten ihn 
auf ihren ])liil()logisehen Wert noch nicht untersuchte Handschriften 
und ein alter Druck v. J. 1485. 

Handschriften: Paris Bibliotheque nation. Fonds lat. 14 904; ebd. 
Fonds fna^. 25660; Lille, BibL pnbl. — Druek: La danse macabre, Paris, 
Guy Marchant, 28. Sept. 1485. Fol. (Ein einziges Exemplar, in Grenoble. 
Qenane Beschreibung von Champollion Figeac iu Millin's Magazin encyclop^dique 
1811 Decembre, S. 355—36»} Peiguot S. 95 ; Massmanu S. 91.) 

Nevdraek mit getreuer Naohbildnng der Holzschnitte bei Le Boux de 
Lincy et Tisserand, Paris et sei historiens etc. (1867) S. 293 ff. (leider sind 
die Strophen der erweiterten Fassnng v. J. i486 ebne Scheidung beigefttgt) und 
bei Dufour, La dance macabre iS, 120 ff. 

La danse macabre iu erweiterter Fassung. Dieselbe ist 148ü 
zuerst gedruckt und, mit andern Dichtungen vereinigt, als Volksbuch 
in sehr vielen Drucken wiederholt worden. 

Personen etc. (Die eingeklammerten Figuren finden sich nnr in dieser, 
nicht aber in der kürzeren Fassung-.) Actenr, (1 — 4. roort), pape, empereur, 
cardinal, roy, (i^gat, dnc), patriarche, conn^stable, archevesque, Chevalier, evesque, 
eseuier, abb6, bailly, astrologien, bonrgois, ehaaofaie, marchant, (muStre d*escole, 
honme d*anneB), chartrenx, sergent, moine, nsarier A povre homme, medeciu, 
amourenx, advocat, m6nestrel, cur^^, laboureur, (promoteur, geolier, p61erin, bergier), 
cordelier, enfaut, clerc, hermite mit 2 toden, (hallebardier, sot), roy mort, actenr. 

Drucke. Editio princeps: Miroer salutaire pour toutes gens. Paris, 
Guyot Haiehaati 7 jnin 1486. ~ Diese und 24 andere In Paris, Lyon, Troyes, 
Bönen und o. 0. 1486 — 1729 erschienene sind von Massmann S. 92 — 109 aus- 
führlich beschrieben, desgl. von Langlois 1, S. 331 ff. — Die Drucke des 
18. Jahrb. aas Troyes bieten den Text verstümmelt, wiilkttrlich geändert und iu 
modenüsirter Sprache. 

Nendrncke: La gnnde danse macabre des hommes et des femmes 
pr^c^d^e du dict des trois mors et des trois vifz du debat du corps et de Tarne, 
et de la complaincte de Tarne dampn^e. Paris, Baillieu o. J. (c. 1860). 4". (Der 
Text wiederholt die editio princ. 1486; die Holzschnitte sind die einer späten 
Ausgabe aus Troyes.) — COUeetion de poesies, romans, chroniques etc. publik 
d'aprcs d'anciens mss et d'apr^s des C'ditions des XV. et XVT. siAcIes. Livr. 24. 
Paris, chez L. Potier (1868). (Wiederholt La grant danse macabre etc. imprime 
a Paris XVU. C.) 
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Ileum. Seit (i(>r zweiten Hälfte des 15. .lalnli. linden sich in zahlreichen 
franzöüischeu u. a. unter dem Titel Heures, Hurae, Huurs etc. erschieueueu 
GebetbUchern als Bandvenieniiigeii Groppen der Danse maeabre und dazu 
geh&rige Verse. 

Bibliofrraphische Beschreibungen und Verzeichnisse geben Brunet, Nouvelles 
recherches bibliograidiiques T. 3; Ders., Manuel du libraire 5 ^-d. T. 5, Sp. Iöö3 fif. 
Massmann, Litter., S. 110 ff.; F. Soleil, Lee heures guthifiues. Bönen 1883. 

Eine 'Danse maeabre, inödite. luanuserit d* Anne de Bretagne' w]rd von 
A. du Sommerard, Les arts an Moyon-A<,'e T. 1 (1838) S. XIV (DiTisioo, ehap. 8) 
erwähnt. Vermutlich ist ein Gebetbuch ijenieint. 

Alte Ueber»et/.ungeu der Danse maeabre giebt ea in mittelniedeideutäclier, 
eugliecher (von Ljdgate), italienischer (Ballo del morte), lateinischer (von Desrey) 
und spanischer Sprache (von CRrbonell"!. 

Nachahmung: La grande dance maiabre des feninies que composa 
maiätre Marcial de Paris, dit d' Auvergue, procureur au parlement de Paris. 
Publik par P. L. Miot-Frochot Paris 1869. 



(•loflone (Prov. Bergamo). Aus dem 15. Jahrh. Am Giebel der 
Kirche de* discipliui ist al fresco der Triomph des Todes und darunter 

ein Toti'nrei«,^en dargestellt. 

Abbildung etc.: C. Vallardi, Trionfo e danza della morte a t'hisone. 
Milauo 1859. 4. — Nur weltliche Personen nehmen am Keigen t^il, jede trägt 
eine Summe Geldes in den Händen: Edelfrau, Flagellant, Bettler, Alchimist (?), 
Arkebnsier, Kanfinann, Jüngling, Magister, Ant (?), Bichter (?), Edelmann. — 
Eine kurze Inschrift lässt den Tod sagen, er halte Uber Alle gleiches Gericht, 
er wolle sie selbst, nicht ihr Geld. 

Como. Frcscoijoniäldc an (Irr Aussenstnto der Kirclie des Ii. 
Lazarus. Aus dcui lö. oder lü. Jahrb. Die Figui'cn in Lebeusjji usse 
bilden einen Reigen. 

Abbildung: G. Zardettf, Dansa della morte depinta a fresco sulIa 
facciata della chiesa di San Lazzaru fuori di Como. Milane 1845. Erkennbar 
sind die Keste von 8 aufeinanderfolgenden Paaren; im 4. — 6. tausen weibliche, 
iu den übrigen männliche Personen. 

Ferrara I. Fresco im Palazzo della liagione. 

'La Stauza della Couforteria e tntta ne' muri dipiota cou nua bizarra in- 
veniione del Ballo della Horte, con Taij Scheletri, che menano al Ballo diverse 
condizioni di Persone con alcuni Versi ilV antioa scritti al di sotto; lavoro di 
Bernardino de' Flori V anno 1520.' 

Barotti, Pitture e scolture di Ferrara ^1770) S. 192. Vgl. Cittadella, 
Notisie relative a Fenar» 1864, S. 334 not 1. 

Ferrara II. Fresco in der Kirche S. Benedetto. c. 1500. 

"A di f) de Oetobre 1499 Lodovigo da Uodena (depintore) de havere a 
bou conto livre 17 de m. et »ineslc sono per havere depinto lo balo de la morte 
in la sagrestia, daccordo" etc. Citadella, Documenti risg. la storia artistica ferra- 
rese. 1868. S. 84 i Bevue critique 13, S. 37. 



Italienische Totentänze. 

Bildwerke. 




•1 



T 0 X t. 

Kl ballo della morte. Hjindsi-lirift drs 15. oder hl. Jahrh. in 
derliici-ardiana in Florenz. T'i lM-rsct/unf^ und Naclil>ilduu^ der kürzereu 
Fussunj^ der fraii/ösisclieii Dause inacabre, die von dfiii Vert"ass(»r um 
einige ungeschickt eingereihte Personen aus eigener Ki imcUing (raui)er, 
Amorosa, Senator, Praepositus, Scolare u. a.) vermehrt ist. 

Al^^mckt bei Pletro Viego, Le daiue macabre in Italia. Stodi. LiToiuo 1878. 

Lateinische Totentänze. 

Lateinische Totentanztexte liej^en in Drucken und Handschriften 
vor. sie sind säinnitlich Uebersetzuugeu erhaltener ürigiuaie, also ohne 

selbstilndij^eii AVert. 

1. Eine Icltciset/unji; des »leutsehen vier/eili}ien Totentanzes ist 
zusammeu mit diesem in dem Heidelberger Cod. pal. 314 enthalten, 
der in den J. 1443—47 geschrieben ist. 

Anfimg : 0 tob TiTentes haiiu mandi aapientes Cordibns opftonite doo verba 
ciiristi venire Nec nunc et ite per prinnun janna vitae etc. VgL Maamnann, 
Basler Totentänze S. 12B. 

2. Die jüngere erweiterte Fassuiit; (h'r tVaii/r»sis{l>en Dance 
macabre ist von Pierre Dcm i v ans Tioyes, der sonst als Verfasser 
mehrerer 14U2 — 1514 erschienener chrouikalischer Compilationen 
bekannt ist, in lateinischen Versen übersetzt. Seine Bearbeitung ist 
1490 im Druck erschienen und 1499 wiederholt. 

Erster Druck (▼. J, 1490): Chorea ab eximio Macabro versibns aleina- 
nicis edita et a petro desrey trecaeio quodam oratore nuper eniendata. Parisiis 
per magistrum giiidonem Mercatorem pro Guidouem Hercatorem pro Godeffrido 
de HCanef. Fol. — 2. Dmck J. 1499. — Neu abgedruckt im Speenlum 
omnium statnnm etc. Auetore Rodcrico Episc »]»« Zainorensi etc. editom ex 
bibliotheca Melchioris Goldasti. Hanuviae 1H13. 4'. S. 231 — 277. — MonnmentS 
de la Xylographie VII. Danse macabre reproduite en l'ac-8imil6 . . . par Adam 
PiUndd. Pitris 188S. Fol 

Der im Titel CDtbaltene Hinweis auf einen deutschen YerttMet des Originals 
Namens Macabnis kann nur einer blossen Vennntnng des üebersetien seine Bntr 
atehung verdanken. 

3. Kine von Caspar Lamlismann verfasste Ucbersctzung des 
Gross-Baseler Textes aus dem IG. Jahrh. 

Sie findet sieh in C. Landismanni Decennalia nnndanae peregrinationis 
ir}84 (s. Fabricias BibL med. et inf. latinitatis 6, S) und in H. PrOliebs Zwen 
Todt«ntänn. Vgl. Maaamann, Litteratnr S. 30. 



Niederländischer Totentanz. 

Wälirend alle übrigen Länder dos Abendlandes Totentänze aut- 
weisen, findet sich . in den Niederlanden aufialligerweise keine Spnr 
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eines solchen aus mittelalterlicher Zeit Denn der Titel eines kleinen 
Sclirit'tt'hons, *De nederlandsche Doodtnidans door J. C. Sclmltz Jacobi. 
l'trecht 184!). 8°', das w'w ein Hinweis auf einen alten Totentanz 
mitunter citirt wird, ist insdt'ei'u irretülirend, als in diesem Schrit'tchen 
nicht von einem Litteratur- oder Kunstdenkmal gehandelt wird, sondern 
von einem bei den Kindern in Holland und Nordfrankreich beliebten 
Kartenspiel, in welchem der Yerfesser eine Erinnerung an die alten 
Totentänze wiedei-findet. Dieses Spiel wird nänili( h mit Karten gespielt, 
von denen eine den Tod, eine andere das Lel)en darstellt, «uf den 
übrigen erscheinen Kaiser, König, Bischof, Prinz, Fürst, Graf, Junker, 
Jäger, Kapitain, Fähnrich, Soldat, Kaufmann, Bote, Schiffer, Hand- 
werker, Bauer, Knecht und ausserdem noch die Frauen von allen 
diesen.^) Jacobi, der sehr verschiedene Druckabzüge dieser Karten 
gesammelt hat, teilt als Aufschrift eines Exemplars derselben die 
Verse mit: 

Deez' i)rente strekke u, licve jcugd! 
Tot igdverdigf, vermaak en vreugd; 
En leero u, hoe, van keiser af, 
EUn deel op't Uuttsten is het gnf. 

Wenn, wie es scheint, diese Karten auf alte niederländische 
Totentanzbilder zurückdeut^, so beweisen sie zugleich, dass jene 
Bilder dereinst grossen Eindruck auf das Volk gemacht haben. Zu 
derselben Annahme nötigt auch die Beobachtung, dass in früheren 
Jahrhunderten die Vorstellung eines Totenreigen volkstümlich gewesen 
sein mnss. So beginnt ein Tanzlied des 17. Jahrh.') 

Yoegd u aen de krans 
Van ons Dooden-dans 
Overleede Maus 
Die kreupel gaen etc. 

und in einem älteren Liede niederländischen Ursprungs aus dem Ende 
des 15. Jahrb. heisst es vom Tode^) 

We myt em hen mot spryngm. 
He nympt en bi der hant. 

Auf eine Darstelhmg des Todestanzes in Brügge v. J. 144!) ist 
S. 15 und auf den niederländischen Ursprung eines erhaltenen nieder- 
deutscheu Totentanztextes S. 9 hingewiesen worden. 



') Vgl. N. V.. Kist, Ilet humoristische karakter der christelijke kunst, zigtbaar 
vooral in de kerkclijkc architoctuur cn de doodendansen (Archief voor kerkel^jke 
geechiedenis, inzoiiderheid van Nederland. Deel 15. Leiden 1844. S. 369 ff.) S. 424 ü 

*) Oh das in Deutsch hm d von den Kindern gespielte *Tod ond Leben' aos 
dem holländischen Kartenspiel hervorffegangen ist? 

*\ 6. Kalfil Het Lied in de middeleeuwen. Leiden 1888. S. 527 f. 
Yei^e, hng. von JoBtes (1888) S. 882; Hölscher, Geistliche Lieder nr. 6& 
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Polnischer Totentanz. 

Krakan. Im Bemliardinerkloster. Ein Oelgemiildc auf Leinwand 
aus dem 18. Julirh. Im Mittelbildo sielit man neun Frauen verschie- 
denen Standes und ehensoviele Skelette um einen Sarj:^ einen Ringel- 
reihen austüliien. rnit^cben wird das Mittell)ild von 12 kleineren 
Bildern, deren jedes ein Tauzpaar enthält, nämlich den Tod und Papst, 
Kaiser, König, Kardinal, Bischof, Polenfürst, Graf, Edebnaun, Kauf- 
mann, Bauer, Soldat nebst Bettler, Kind nebst Narr. Beigefügt ist 
jedem Bilde eine Strophe mit vier polnischen Versen. 

Beschreibung: 'MittheUiugMl der k. k. Central-Commission. Jahrg. 14 
(1869) S. XVIIT — XX.' Die hier ausgesprochene Ansicht, dass das Gemälde die 
Copie eines älteru (ieiuäldes, etwa des 15. oder 16. Jahrb. sei, ist irrig. Wie 
ieh an einem andftren Orte nacbzaweiseu gedenke, ist zu dem Krakauer Toten- 
tanse ein Enpfentich von Job. Jac. BIdinger (gest. 1796) benntct 



Spanische Totentänze. 

Ein monumentaler Totentanz ist in S])anien bisher noch nicht 
nachgewiesen, dagegen sind spanische Totentanzdichtungen erhalten. 

La danza /^eneral de la mnerte, deren Entstehung gewöhnlich 
um das Jalir 1300 gesetzt wird, ist die älteste der spanischen Toten- 

tanzdichtuugen. 

Die Bedeutung, welche gerade dieser Text besitzt, rechtfertigt eine aus- 
filhrliekere iBhalliaogate. Der 79 achtaeilige Strophen bietenden Diehtang geht 

in der Handschrift, ein kurzer Prologo cn la trasladofion in Prosa voran. Von 
Belang ist in dieser Ueberschrift das Wort trasladaf;iün, welches darauf hinweist, 
dass das Gedicht aus einer andern Sprache übersetzt ist. Das Gedicht selbst 
beginnt mit vier Strophen, in denen der Tod seine Uacht darlegt. Die erste 
lautet (in Slein*8 Uebenetsnng) : 

Ich bin der Tod, der allen Creaturen 

Gewiss ist, die in dieser Welt hier Icbeu. 

Was folgst du eifrig eines Daseyns Spuren, 

Das du, o Mensch, 80 schnell dir siehst entschweben? 

Wenn's keine Riesen, stark genug, kann geben, 

Zu trotzen meines Bogeus stratt'cm 2<iorv, 

Trifit dich der Pfeil auch tOdtlich, den ich werf, — 

Hin sinkst du, um dich nie mehr zu erheben. 

Darauf erscheint ein Prediger, welcher in 3 Strophen unter Eerufnng auf 
die heili|>:e Schrift ausführt, dass alle Geborenen sterben müssen, und zur Voll- 
bringung guter Werke mahnt. 'Thut Busse, bereuet häutiger euere Sünden, wie 
ihr Vergehang hoffet von don, der Macht sn vergeben hat Säomet nicht, denn 
schon beginnt der Tod seinen sohanerlichen Reigen, dem ihr nicht entrinnen 
kOnnt. Oeffnet die Ohren seinem tranervollen Gesänge!' Darnach fordert der 
Tod die Menschen jeglichen Standes zum Todestanze (a la danra morlaJ) anf. 
Wem es nicht beliebe, den werde er mit Gewalt holen. Zuerst ruft er zwei 
Jungfinuen auf. , Jetzt fordere ich au diesem meinem Tanne die beiden schönen 
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Jungfrauen auf. Sie kamen in der übleu Absicht, meine Gesäuge, welche so 
betrübend sind, ansnhSren.' Nicbt Blumen noch Schnmck wlirden ihnen helfen, 

sie seien ihm verlobt. Daun wendet sich der Tod au den heiligen Vater. Da 
(lei!>('!be so gcwaltisf sei und seinftsgleichen nicht in der ganzen Welt habe, so 
solle er im Reigen ileu Vortanz haben. Der Papst jammert, dass ihm alle seine 
Machtbefugnisse und Ehren hier nicht« nützen und ergiebt sich, Jesus und die 
Jnogfiran Maria anrufend, in sein Geschick. Hit dem Papst beginnt das Zwie- 
gespräch des Todes mit den Vertretern der geistlichen und weltlichen Stände, in 
welchem der Tod und der von ihm znm Tanze Aufgeforderte je eine Strophe 
sprechen. Nach einander werden nun zum Tanze vom Tode auigefordeiL; Kaiser, 
Cardinal, König, Patriareh, Hensog, Erzbiscbof, Oondestable, Bischof, Bitter, Abt, 
Knappe, Dechant, Kaufmann, Archidiaconus, Advocat, Domherr, Arzt, Pfarrer, 
Bauer, Mönch, Wucherer, Ordensritter (el frayre), Pförtner des Königes. Eremit, 
Cassirer, Diaconus, Steuereinnehmer (Kecabdador), Subdiaconus, Küster, Babbi 
Keldaredes, der maurische Hohepriester (el alfaqui), der Almosensammler (el 
santero). Zum Scbluss fordert der Tod alle diejenigen anf, welche er nic^t 
besonders genannt hat (lo que dise la muerte a los (jue non nombro). — Wenn 
auch die altsinuiische Danza general de la rauerte eine l'ebersetzung ist, so ist 
doch nicht zu verkennen, dass ihr Verfasser das französische Original nicht aliein 
in sehr freier Umgestaltung wiedergegeben, sondern dasselbe aneh dnroh eigrae 
Znsfttae erweitert hat. Sicher sind eigene Zusätze diejenigen Strophen, welche 
sich auf Würdenträger beziehen, welche nicht in Frankreich, sondern nur im 
alten Spanien vorkamen, wie z. B. el Aha(^ui, der maurische Priester, oder nur 
in Spanien zu besonderer Geltung kamen, wie der Babbi nnd d«r Beeabdador. 
Ferner steht os im Widerspruch zu Str. 11, in welcher der Tod dem Papste aus- 
drücklich als ihm gebührende Ehre den Vortanz zuerteilt (e desie wi/ dnnra sera 
yuiadm), wenn trotzdem vor dem Papst der Tod zwei Jungfrauen zum Tanze 
au£fordert. Es müssen also auch die au diese gerichteten Strophen 9 und 10 
ursprünglich gefehlt haben. Wenn Amador de los Bios nnd Wolf (Beiträge zur 
Gesch. d. castilischen Nationalliteratur S. 133) Beebt haben, ist die Danza general 
1360 entstanden. Diese Annahme ruht jedoch auf sehr schwacher Grundlage; 
sie stutzt sich wesentlich darauf, dass dieselbe Handschrift, welche sie enthält, 
ausserdem noch ein sicher im t4. Jahrh. verfasstes Gedicht enthält. Die 
Ergebntste der S. 8 fT. geführten Untersuchung sind der Annahme, dass die 
Dania general das ihr von jenen Gelehrten zugesprochene .\ltcr hat, nicht günstig, 
und es scheinen diejenigen im Kechte zu sein, welche sie nicht über das 15. Jahr- 
hundert hinaufrücken. Diesem musa sie freilich spätestens angehören, da die 
Handschrift bereits so alt ist, 

Ausgaben: Ticknor's Geschichte der schönen Litteratur in Spanien, 
deutsch von Julius. Tb. 2. S. 55)8 — (5 12. Correcter ist der Abdruck in den 
Poetas castellanos anteriores al siglo XV, coUecciou hecha por Tomas Ant. bauchci^ 
continnada por Pedro Jos6 Pidal, considerablemente aumentada e illnstrada por 
Florencio Janer. Madrid 1864, S. 379 — 385 (Biblioteca des autores espan. etc. 
vol. hl). — Einzelansgabe mit Facsimile : La danza de la muerte, poema castellano 
del siglo XIV, public, etc. por Flor. Janer. Paris 1856. 

Inhaltsangabe etc. bei Jo86 Amador de los Bios, Hlstoria critica de 
la literatnra espanola Tom. 4. Madrid 1863. S. 491—508; J. L. Klein, 
Geschichte des Dramas VITT. Das spanische Drama. Bd. 1. Leipzig 1871. 
S. 261 — 283. Vgl. ferner Ludw. Carus, Darstellung der spau. Litter. im Mittel- 
alter. Bd. 2 (1846) S. 305 f. 

Erweiterung: La dan^ de la muerte. Ympressa etc. Sevilla 1620. 
Neuer Abdruck bei Amador de los Bios a. a. 0. Tom. 7. S. 507—640. Eine 
durch viele neue Personen auf 136 Strophen erweiterte Bearbeitung. 
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Capbonelfs Dan^ de 1a mort Catalonische Obersetzung der 
französisen Danse macabre in kürzerer Fassung, vermehrt durch einige 

neue IVrsonen. Die in)i'rs('t/iing niuss spätostons i. J. 1407 goniaclit 
sein, da bereits zu Sehluss desKelben Jahres Carbonneü eine Fort- 
setzunü dvY Danra verfasst hat. 

Ausgabe. Opusculos in^ditos del crouista catalan Pedro Miguel C'ar- 
bonell llnstrados eto. por Manuel de Befiftmll y de Sartorio. Ton. 2. Barcelona 
1865 {= Coleccton de docnmentos ineditoB del arehivo general de hk Corona de 
Aragon) S. 2(M 29Cy. 

Die Fortsetzung '(lannina in tetrae mortis orrendani coream diebns festis 
Jesu (Christi Maxinii nataliciis auui salutis H.CCCCX(JV1I dum vulgua iucertum 
Indis taxUariis vacaret composita* ebd. 8. S97 ff. 

Anfang: 0 creatura rahonable, Qni desiges vida tenrenal Tu has ari regia 
notable Per ben finir vida mortal La present danca qnc vons tal Es de la mort 
poc delitosa Morir a tots es natural La mort es vil molt odioaa. — Personen: 
Papa, Emperadort Gardenal, Bey, Patriaroha, Capita o Gonestable, Arehabisbe, 
Cavaller, Bisbe, Qentilhome, Abbat, Governador, Astrolec, Burges, Canonge, Her- 
cader, Cartnxa, Porter, Monio, üsurer. (die dem 'armen Manne' in dem franz. 
Originale l)eig:efügte Stroplie folgt bier mit der l'berscbrift : Paria la mort mes 
avant contra lu Usurer), Metge, Enamorat, Advocat, Ministrer, Curat, ( avador, 
Frare menor^ Infanfc, Sohola, Hermita, Donsella, Monge, Vidna, Maridada, Notari, 
Bey que ian dins una tomba o moninent — Über die Snbacription in der Hand- 
achrift vgl. oben S. 28. 

Dea Tuchscherers Juan de Pedrazu 'Farsa llamada Dan^a de la maerte' 
J. 1651 ist neu herausgegeben und besprochen von Ferd. Wolf 'Ein spanisches 
Frobnleicbnamsspiel vom Todtentani*, in den Sitzungsbericbten der K. Akad. 
d. Wiss. in Wien, phil.-hist. rhisso T?d. 8 (1802) S. 114—100 und von Ed. Gon- 
zales in deu 'Autos sacramentales desde sn origin basta fines del siglo XVII. 
l'edruso 1865.' Dieses Drama, in welchem ausser dem Tode Papst, König, Dame, 
Hirt, Vernunft, Zorn und Verstand agiren, ist keine Dnunatisiraiv einn dgentlicben 
Totentanzes. Immerbin ist es ein Zengnis dafttr, dass der Totentans dereinst 
auch in Spanien volkstümlich war. 



Holbeins Todesbilder. 

Wie Goethes Bearbeitung des lieineke Fnelis die alte Dielitung 
Leserkreisen znfTilirtc, welelie der liitterntnr des Mittidait(>rs sonst 
keine Aui'merksamkeit sclienktcu, so erliielteu llolbeiüs Todesbilder 
das mittelalterliche Totentanzmotiv der modernen Kirnst. 

Angeregt durch den alten Totentanz seiner Vaterstadt Basel 
zeichnete der jüngere Holbcin eine Folge kleiner Bildchen, welche, von 
seinem Landsmaiine Hans Lützelberge r in Holz geschnitten, eine 
eigenartige Ilnd)ildnng seint^s Vorhildes bieten. Es ist, genau ge- 
noninien. falscli. ^\(■nn jene Bildchen von Alters lier 'Jlolbcins Toten- 
tanz' genannt werden, docli knüpft ihre Entstellung an den mittel- 
alterlichen Totentanz an, und anderseits sind fast alle später entstan- 
denen Totentanze durch Holbeins Zeichnungen beeinfiusst. 

Der älteste Typus der Totentanzgemälde war, wie die Über-" 
einstimmong der ältesten französischen und niederdeutschen Dar- 

XTiedmdmitaebM Jahrbncli XVII. 5 
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Stellungen beweist, der Ketten- oder Riiif?i'lreigen. Sämtlidu' Taiiz- 
p.iare bilden eine lan.i?<'. zusanimenluin*?('nde Kette, in welcher jede 
F'v^nr eine Hand dem Nachbai' zur Linken, die andere dem zur 
llecliten reicht. 

Ein jüngerer Typus entstand durch Auflösung des Ketteu- 
reigens in einzelne Tanzpaare. Nur dem eigenen Tanzpartner reicht 

der Tod die Hand oder tritt mit ihm aiu li ohne Handreichung zum 
Tanz an. Px'ispiclo l)ieten die mitt('hilt( rlii lu ii Totentänze Süddeutsch- 
hnids, auch die jicdruckten. Während (hr älteste Tvjmis sänitlidie 
Paare notweiidi^'erNveise an dersi'lben Stelle — ^'ewöhniieh einer Wiese 
— und zu derselben Z«'it den l{ei;^en treten lassen mnsste, fiel diese 
Notwendigkeit bei der AuHösung in Kinzelpaare, sobald jedes Tanzpaur 
seine besondere Bildfläche erhielt, zwar foi*t, tiiatsächlich wnrde aber 
gegen die alte Anschauung, dass der Tanz aller Paare auf derselben 
Stelle zu denken sei, im Allgemeinen nicht Verstössen. Nur die Holz- 
schnitte des hochdeutschen acht/cilif^en Totentanzes und die Lübecker 
Drucke bieten einij^e nicht sehr in die Augen i'alleudc Ausnahmen, 
indem einigemal der Fnssboden wechselt. 

Line Abart dieser T}pen liegt vor, wenn der Reigen in einen 
Tanzaufzug, in welchem die Paare hinter einander herschreiten, Ter- 
wandelt wird. 

Der Holbeinsche Typus ist aus dem jüngeren Typus, wie 
er in Basel dem Künstler vor Au^en stand, entwickelt. \\ü' Einheit 
des Ortes, der Zeit und der Handlung verzichtend, löste 1 lolbein nicht 
nur nach Art der ^^di ii< ktt ii Totentänze den Totentanz in Kinzelbilder 
auf, sondern er liess auch das Tan/motiv lallen. Nicht die Allegorie, 
dass der Mensch nach der Pfeife des Todes tanzen muss, kommt in 
seinen Bildern zum Ausdruck, sondern der allgemeine Gedanke, dass 
Jeder unerwartet vom Tode heimgeholt wird. Von dem Zwange des 
gleichen Ortes und des Tanzmotivs befreit, konnte Ilolbein, der nur 
den Wechsel und die Al)stnfung der Stände beibehielt, jedes Hildcben 
sell)stiin(lifi und unabhän^ij^ von den übrij^en gestalten und somit seiner 
künstlerischen Eriindungs- und Gestaltungsgabe ohne Schranken iiauni 
geben. Die Scenerie ist überall verschieden, das Tanzmoti? nur ver- 
einzelt beibehalten, häufig sind dem Tode und dem ihm verfallenen 
Menschen noch aiulei-e Tersonen beigefüi^t. Dem Könige läst Holbein 
den Tod während des Mald(»s an reich besetzter Tafel die Schale 
reiclien. Auf dem Schlacht leide durchbohrt der Tod den verzweifelt 
j^ej^a-n ihn käm])fen(len Kriej^er mit der Lanze. Auf stürmischer See 
tritt er unter die Mannschatt eines scheiternden Schiiies. Er tritt zum 
Arzte, in dessen Studierzimmer er einen kranken Greis geführt hat usw. 

Die Auflösung des Gesamtbildes in Einzclgruppcn, die Klein- 
heit und Zierlichkeit der Hol/schnitte an Stelle der monumentalen 
Kir( heid)ilder machten die llolbeinschen Zeichnunj^en des grossartigen 
Ein<hu( k<'s vt rlustig, welchen di<' <lurcli}^<'nihrte Einheit dei- Concejition 
und die elementare Wirknni^skraft j^rosser Verhältnisse den njonunien- 
ttticu Toteutäuzeu gesichert hatten. Anderseits überragten die Uol- 
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beinsclien Ilolzschiiitte, nach dem Urteile sachkundiger Kenner auch 
heute noch unübertroffene Meisterwerke, nicht nur in künstlerischer 
Beziehung alle alten gemalten und gedruckten Totentönze, sie ent- 
sprechen gerade durch ihre Zierlichkeit und den mannigfaltigen Inhalt 
der Vorliebe des sechzelmten Jahrhunderts für die Kleinkunst und 
lelirhaft moralischen Iniiult, eine Vorliebe, die sicli l)t'kjnmtlich auch 
auf dem (iebiete der Littel atur in l)icitester Weise durch die Bevor- 
zuguiijj; der gnomischen und satirisclien Dichtung äussert. 

Holbeins in Buchform l^HS erschienener Totentanz war bald in 
zahllosen Abdrücken nnd Nachstichen in fast allen Ländern verbreitet. 
Während in Frankreich die alte Danse macabre als Volksbach neben 
den Holbeinscben Zeichnungen sich erhielt, verdrängten diese in Deutsch- 
land sämtliche altern Druckwerke, wenn man von den Merianschen 
Kupfern des Basier Totentanzes al)sieiit. vom liucli- nnd Kunstwerke 
und werden mtch heute liiiufig herausgegeben und nachgeahmt. 

Die französischen vierzeiligcn Verse, welche C o ro ze t der ersten 
in Lyon erschienenen Ausgabe beigefügt hatte, wurden für spätere 
Ausgaben von Luthers Schwager Georg Aemilius (eig. ömmel) in 
das Lateinisdu übersetzt. Deutsche Reime fügte an ihrer Stelle der 
Lehrer Fischards. der geni.ile Bearbeiter des Grobianus, Caspar 
Scheidt hinzu. Diese erschienen 1557 zu Worms und wurden bereits 
im folgenden Jahre in das Niederdeutsche mehr umschrieben, 
als übersetzt. 

Vgl. A. Woltmanii, Holbein nnd seine Zeit, 2. AuH. (1874) Bd. I., S. 258 ff., 
II. S. 174 £F. und die Qbrige 8. 89 lingegebene Utteratar. 

Ausgaben. Da.s vollstündigste Verzeichnis dar Drucke der Holbenischen 
Todeshihler und seiner Naflialminnpfen liietet Massmann. Litteratnr der Toten- 
tänze, 8. 7 — 01. Bevor Holbuias Zetchuuugeu 1538 in Lyon ab Buch erschieneOi 
waren schon in Basel von den HoIsstSeken Probeabaftge hergestellt (Faeat- 
mile: Hans Holbein's Dance of Death, illustr. by a Serien of photbo-lithogr. 
facshniles of tbe first. editioii in tlie British Museum. By II. Noel Huniphrej'.s. 
London ISfiS. — Ihdbeins Totentanz. Nach dem Exemplar der ersten An.sgabe 
im Kgl. Knpferstichcabinet zu Berlin in Lichtdruck nachgebildet von A. Frisch. 
Hrag. von Frdr. Lippmanta, Berlin 1879. Später auch mit engl. Texte). — Die 
erste Buehan.sgabe mit Text: Les simnlachres & historiees faces de la mott 
etc. Lyon (Meh.hior et Gaspar Trerhsel fratros). 1538, kl. 4". (Facsimile- 
ausgabeu: The llulbein-Society's Fac-simile Beprints. Les Simulachres etc. 
translat and ed. by Henry Green. Manchester and London 1869. 4". — Lieb- 
haber-Bibliothek alter Illustratoren in Facsimile-Reprodnction. Bdch. 10. München 
1884. t"). \y\c erste Ansi^abe nnt 1 a te i n i seil em Texte : Inm^nes de morte 
et epigrammatA e Gallioo idiomate ä Georgio Aemylio in Latinum trauslata. 
His accessemnt Medicina aniniae etc. Lugduni, 1542. 8°. — Scheidt*« Über> 
setsang eraefaien anerst 1667: Der Todten-Danta» durch alle Stende Tnd Qeselilecht 
der Men.schen Mit sanipt der liej-lsamen Artney der Selen. Tm .Tar MDLVII. 8*. 
— N i ed e rd 0 11 1 s (• b : Do Dodendantz, dorch alle Stende vnd Gesiechte der 
Minsckeu, darin er herkum.st vnnd ende, nichticheit vnd sterftlicheit, aise in enem 
Spegel tho besebowende vorgebildet, vnd mit achAnen Figuren getaieret Sanipt 
tler heilsamen Arstedie der Selen. D. Urbani Begg. MDLVIIL 8". [Berlin, 
Helmstftdt, Wolfenbattel. Vergl. Bruns Beiträge S. 324. Korreapoudenablatt 4, 96.] 

6^ 
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Figuren etc. (nach der Ausgabe von 1538): Erschaffung Evas, Sünden- 
fall, Vertreibung aus dem Paradiese, Adam baut die Erde. Musicirende fifMipiie, 
Papst, Kaiser, Küuig, Cardinal, Kaiserin, Königin, liischof, Herzog, Abt, 
Aebtiasin, Edelmiuui, Domherr, Bichter, Fürsprech, Ratsherr, Prädicant, Ffanerf 
UOiich, Nonne, Altee Weib, Ant, Astrolog, Beioher, Kanfmann, Schiffer, Bitter, 
Graf, Altmann, Gräfin, Edelfrau, Herzogin, Krämer, A(l<ormann, Kind, Jüiii^stos 
Gericht, Wappen des Todes. (In der I.voiier Austjabe von 1015 ausserdem noch 
Kriegsmanu, Spieler, Säufer, Narr, Eäuber, Blinder, Kärtuer, Siecher, Kindergruppen). 
— Die Probeabsflge aeigen eine andere Fignrenfolge, ▼oranstehen die bibliacben 
Scenen, dann folgt die Reihe der geistlichen Würdenträger voni Fapst bis snr 
Nonne, dann die der weltlichen vom Kaiser bis anm Bitter, Btt Schlnss die 
bürgerlichen Stände, der Richter, Fürsprech usw. 

Initialen. Ansser den Todesbildem hat Holbein ein Alphabet Initial- 
bnchstaben angefertigt, in nnd nm welche Gmppen mit dem Tode gezeichnet 
sind. Neue Ausgabe von Ellisscn und Lödel s. oben 40. Darnach: L'alphabet 
de la mort de H. Holbcin imbl. par A. de Moiitaii;Inn, Taris 1850. (Mit engl. 
Texte eb. 18öü). — Ferner hat Ilolbein einen Totentanz von G Paaren (König, 
Königin, IWinrich, Bürgerin, Mönch, Kind) als Schmnck einer Dolehseheide 
geseichnet Abbildungen bieten Donce nnd Langlois Planche XXIV. 



Anhang. 



Der alte lübisch-revalsche Totentanztext 

Der Text, tlcr dereinst unter tleu Figuren des Totentanzes der 
Marienkirche zu Lftbeck und seiner Gopie in Reval zu lesen war, ist 
nur unvollständig erhalten. Von den 404 oder mehr Versen, welche 
er umfusst liaben muss, sind nur 294 überliefert. Zwei Verse aus 
der Stroplie des Kindes vereinzelt (siehe zu V. 3^>U f.), von den übrigen 
der kleinere Teil luif den erhaltenen Resten des Revaler Hildes, der 
i^rössere in Melle's alter A1)sehrift dessen, wus ilUl noch von dem 
Lübecivt r Texte lesbar war (s. oben S. 43). 

Der Abdruck des Textes, der diesen Vorbemerkungen folgen wird, 
vereinigt zu einem Ganzen, was sich getrennt, in Reval imd Lübeck, 
erhalten hat. Für den Revaler Teil liegen die Lesungen zu Grunde, 
welehe lUisswuim und Hansen an den olien 8. 4(i verzeichneten Orten 
veröffentli* lit haben, für das übrige der von Mantels gegebene Abdi'uck 
der Absc lii ilt Mellens. 

AVenuyleicli die Genauigkeit, durcli welche Melle's übrige Ab- 
schriften sich auszeichnen, auch für den Totentanz anzunehmen ist, 
so rechtfertigen doch verschiedene Stellen in seiner Abschrift die Yer- 
mutuiig, dass hin und wieder ein unlesbar gewordenes Wort ausgelassen 
ist. L'erner kann es keinem Zweifel unterliegen, dass in ihr, wie 
bereits S. 44 bemerkt wurde, die Reihenfolge der Strophen in Vcr- 



Digilized by Google 



69 



wirning geraten ist. J)i«' liclitigc Ordnung ist mit zienilit-lier Siclicr- 
lieit herzustellen, wenn bcrÜLksic litigt wird : 1) dir licilicnlolgc, welclic 
durch die Seidussverse <ler vom Tode gesprm In nen Struplun gcl'ordcrt 
wird; 2) dass der Iiduilt der Stropiie dem Stande der iN rson entsprielit, 
welcher sie zugeteilt wird; ;Jj der Toteiitauz von 148!) (vgl. oben 
S. 35 f.); 4) die Reihenfolge der Figuren des in einer Erneuerung 
erhaltenen Gemäldes in Lilbeek. Der dureh diese Hinsiehten bedingten 
Reihenfolge entspricht die Ordnung der Stroplien, welche aus teilweise 
anderen Oründcn Ix^-eits Mantels für die richtige erklärt hat und die 
deshall) in dem naclilolgeiiden Alxlruckc hcihdialtcn ist. Docli ist in 
diesem durch latcinisclic ZilTern, die in Klaniuicrn l)cigel"iigt sind, die; 
von Melle gebotene llcilieni'olge kenntlich gemacht. Wenn H. 1) a e t h c k e 
in seinem 'Versuch zur Herstellung des alten niederdeutschen Textes^ 
(s. oben S. 45) in Bezug auf die richtige Reihenfolge der Strophen 
zu einem ganz abweichenden Ergebnisse gelangt ist, so trug eine 
irrige Voraussetzung daran die Sclndd. I'acthcke, dem der Kevaler 
und altcastilischc Totentanz oll\'id)ar unbekannt gewesen war, hatte 
nämlich nicht geglaultt. tlass die Scidussverse der dem Tode zugeteilten 
Strophen an die folgende Person gerichtet sein könnten. Kr naliiu 
an, dass jeder Schlussvers ebenso, wie es der Fall in den übrigen 
ihm bekannten deutschen Totentänzen war, mit den vorangehenden 
Versen derselben Strophe zu ein und derselben Person ges])rochen werde. 
Die Folge dieses Irrtums war, dass er in jenen angeblich entstellten 
Schlussversen allerlei Änderungen zur vermeintlichen Tierstellung des 
ursprünglichen "Wortlautes vornehmen und zugleich zu andeicn Ergeb- 
nissen als Mantels und der Verfasser dieser Untersuchungen kommen 
musste. 

Die litteiat urgeschichtliche Stellung des lübichen Textes und 
sein Verhältnis zu den übrigen Tot^tänzen ist bereits in den voran- 
gegangenen Untersuchungen eingehend dargelegt worden. Es erübrigt 
hier nur noch der HinwiMs, dass der überlieferte Text einige si)i-ach- 
liche Eigentündichkeiten aufweist, welche weder durch das lübische, 
noch überhaupt durch das gemeine Mittelniederdeutsch sich erklären 
lassen, sondern mitte Inioder ländischer Herkunft sind, und die 
Folgerung retditfertigen, dass der Lübecker Totentanz eine mittel- 
niedeiländische Vorlage gehabt hat. Die zum I'i veise dienenden 
Sj)rachfoiTnen werdcTi in den AnnuM'kungen, die dem Alidru< ke folgen, 
zu Vers ls4. "iSd. "J/Vi u. a, hervorgeholien wi-rden. Sie tinden sich 
sämtlich im Ivcime. Der niederdeutsche IJearbeiter hat sie augen- 
scheinlich nur l)eibehalten, weil an den betreffenden Stellen sich ihm 
kein niederdeutscher Reim leicht darbot und bei dem regen Verkehr, 
in welchem Brügge und Lübeck standen, in letzterer Stadt einige 
flandrische P'ormen das Verständnis des Textes trotz ihrer Fremd- 
artigkeit nicht gerade gelTihrdeten. 

Die im lievaler Totentanze erhaltene Co})ie des lübischen Textes 
enthält derartige Sprauhformeii nicht; sei es, dass das Lübecker 
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Original sie innerliall) »Ici- dort crliMlteTU'n Str(»])lH'n ^Iciclitulls nicht 
bot, sei es, dass sie l)ei der Anfertii^uii^ der Copie dureh nieder- 
deutsche Formen ersetzt worden sind. IJeiiierkenswert ist d;il)ei 
übrigens, dass der Uevaler Text frei scheint von Spraehtorinen oder 
Schreibungen, welche sich durch mundartliche Besonderheiten der 
russischen Ostseeprovinzen erklären. Man wird hieraus folgern können, 
dass die Kevaler Copie nicht nach einer Skizze in Keval, sondern 
vielmehr in Lübeck sel])st von einem Lübecker Künstler ausgeführt 
worden ist. Es kann das nicht viel vor oder n.ich d. J. L500 ge- 
schehen sein. Einerseits zcit^t ii.imlich der Revaler Text den Vokalisnius 
des ausgehenden 15. .lahrhuiuUrts, anderseits ist er iVei von den 
orthographischen Unarten (-im für -n, nh fiir n, A als Dehnungs- 
zeichen usw.), welche im 16. Jahrh. allgemein üblich werden. 

Der Abdruck lässt die etwaigen bloss mundartlichen Änderungen 
der Lautform, die bei den alten Erneuerungen der Gemälde ein- 
geflossen sein mögen, unberührt. (Tebessort ist. was in den ver- 
öffentlichten Abschriften, vieHeidit aucli in einigen Füllen schon bei 
den Übenualuugen verlesen oder ausgefallen scheint. 

Unter dem Texte ist angegeben, wo von Mellens Abschrift (M) 
des Lübecker und Hansens (H) Lesung des Kevaler Totentanzes ah-- 
gewichen ist. Russwurm*8 ältere Lesung (E) des letzteren ist nur, 
wo sie noch beachtungswert schien, angemerkt worden. Den von 
Mantels und B a e t h c k e übei*nommenen Besserungen des Textes 
iai der Name ihres l'rhel)ers beigefügt. 

Überschriften, Interpunktion und Normiruug des M, v, w l'uklcu 
natüi'lich den Originalen. 



1. Der Prediger auf der KanzeL 
(»ch redelike creatuer, sy arm ofte ryke, 
Seet hyr dat spectel, jonck uude oldeu, 
Vnde dencket hyr aen ok elkerlike 
Dat sik hyr nemaut kau untholdeu, 
a Wanneer de doet kumpt, als gy hyr Seen. 
Hebbe wi den vele gudes ghedaen, 
So moghe wi wesen myt gode eeu, 
Wy moten vaa tXLmt loen uuf&en. 
Unde Heven kynder, ik wil ju raden, 
10 Dat gl juwe scapeken verleiden nicht, 
Meu gude exempel en Opladen, 
Eer ja de doet ras roelle bilicbt 

2. Der Tod an .ille. 

To dessem dansse rope ik alghemeue 
Pawes, kelser unde alle ereatuieii, 

1. 21>. Ach 11 Och //. — 10. verleide //. — 11. frudo 71 trutc // 13. dessem 
dausse JU.. dusscu dautso U. — 14. pawest M. pawes i/., creatureu M. creature H. 
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15 Arme, ryke, grote unde klene. 

Tredet vort, wente nu eu helpet noil traren! 

Men dencket wol in aller tyd, 
sy S^^^ werke uyt jn teingen 

Unde jnwer snodea weideii qujrd, 
20 Went gy moten na mymet pypen (^ringen. 

3. Ted nmi Pftpste. 

Her pawes, da byst hegest nu, 
Pantse wy voer, ik unde du ! 
AI hevestu iu godes stcde staeu, 
Een erdeech' Tader, ere unde werdicheit uutfaen 
25 Vaa at der werlt, dn most my 
Volghen unde werden als ik sy. 
Dyu losent iinde biudent dat was vast, 
Der hoecheit werstu nu een gast. 

4. Papst. 

Och here got, wat is min bäte, 
30 AI was ik hoch gereseu iu statBi 

ünde ik altohant moet werden 

Gelik als du een slim der erden? 

Mi en mach liochcit noch rirkheit batetlf 

Wente al dink nmt ik nalaten. 
35 Nemet hir exempel, de na mi siet 

Fftwes, alse ik was mine titt 

5. Tod. 
Dat weie gud in ly. bekennt (V) 

(v. 38 — 43 nicht erhalten.) 
(zum Kaiser) 
Her keieer, wi moten daneen! 

ß. Kaiser. 

45 0 dot, dyu letlike ligure 

Vorandert mj alle myue nattue. 
Jk was mechtich unde rike, 

Hogest van inachte suniler gelike. 
Koninge, vorsten un<lc bereu 
öU Mosten my uigeu unde eren. 
Nu knmstii, vreselike forme, 
Van mi to maken spise der worme. 

7. Twl. 

Da werst gekoreu, — wil dat vrodeu! — 
To beschwmen onde ko behoden 
55 De hilgeu kerken der kerstenheit 
Uyt deme awerde der rechticheit 



15. arme JBt. arm H. grote M. groet IT, — 16. wente n« M. went ju S. — 

30. gerescn ]{. gewesen //. — 33. cn feJiU II. — 37. So nach B., nach H. ist der 
Vers unleaüar. — 45. dyjij du M. — meclitig H. mechtich M. — 51. 14uJ Du M. 
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3Icn huvaidie lieft di vorblent, 
Du liefst di sulveu uiuht gekeut, 
lliiie kanste was nicht in dinen liniw. 
(zur Kaiserin) 
60 Da ker nn heri fron keiterinne! 

8. Kaberin. 

Ick wet, niy ment de doet! 

Waa ick ny vorvert so grut ! 
Ik inende, ho si nicht al bi sinne, 
]iiix ik doch junck und ok eine keiseriuue. 
65 Ik meude, ik hedde vele maclit, 
Up em hebbe ik ny gedacht 
Ofte dat gemeut dede tegen nii. 
Och, lat mi noch leuen, des bidde ik di! 

9. IVnL 

Keiaerinne hoch ▼ometen, 

70 My dnncket, da best myner vorgheten. 

Tred hyr an! it \s nu de tyt. 

Du wendest, ik solde di scheiden (j[uit. 

Nen! al wentn noch so yele, 

Du uiost itiyt tu dessem speie 
75 Unde gi anderen alto male! 

(zum Kardinal) 

Hult au, volge my, her kardeuale! 

10. KanUnd. 

Ontfarme myner, here, salt sehen, 
Ik kan di niegensins euttien. 
Se ik vure efte achter my, 
bü Ik vole den dot my alle tyt by. 
Wat mach de böge staet my baten, 
Den ik besät? ik mot en laten 
Unde werden unwerdiger ter stnnt 
Wen ein uureyne stinckende biuit. 

11. Tod. 

85 Da werest van State gelike 

En apostel godes np ertryke 
Ummc den kersteu luven to sterkeu 
Myt worden unde anderen dogentsammeu werken. 
Hen dn best mit groter hoTwdichit 
90 Tp dinen bogen perdeu reden. 
Des mustu sorgen nu de mcrc ! 

(zum König) 
^'a tret ok Yort her, koningck here! 



62. (»3. ich Ii. IL — 78. di niegensins] di nie gensins //. denie gensins R. — 
tiO. den M. gen H. — bl. staetj säet H. — b5. von \m Ji, — ö9. hoverdichit, 
lie» hoverdioiede. 
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12. Köllig. 

0 dot, dyne sprake lieft ray vorvert, 
Dnsseu daus en hebbik nicht gelert! 
95 Hertogen, rydder nnde knechte 
Dagen vor iny dnrbar gerlchte, 
l'inle juwelik hodde sick de worde 
To sprekeude, de ick uode horde. 
Nu komstm uaToneiiUk 
100 Unde beroTest mj al mjn ryk. 

13. Tü<l. 

AI dyne daukeu hestu geleyt 

Na werlOcer herlicheyt 

Wat batet? du most in den slik, 

Wertleii i,'escliai)en niyn f^elik. 
lOö Kecbt geveut uiule vorkereii 
Ueatu uuder dy laten reigereu, 
Den armen niegene leed wantt 
(zum liischof) 
Her bischop, nn holt an de hant! 

(V» 108—180 sind nicht erhaUen, sie kamen ausser dem Tod» fönenden 
Stände» tu: dem Bischof, Hersag, JM, Jütter und Kartäuser.) 



23. TM «DU Kwttwer. (MeUe m.) 

Nn tfet vort, dl helpet nen klagen, 
Dn most dyn part snlTen «tragen. 

It sal iH wesen swar, 
Di mach nicht volgen nar 
185 Wen diue werke gut ofte quat. 
Din Ion is na diner dat, 
Nemant mach di des vorbringen. 

( zxtm Edelmann) 
(iummeu kum au, ik wil di singheu. 

24. Edelmann. (Melle IV.) 

Dot, ik bidde di umme respyt, 
190 Lato mi voibalen! mine tyt 

Ik hebbe üvel overbracht, 

Storveii luulrle ik kleue geaclit. 

Miue gedaukeu wereu tu vulleubringeu 

Jntto last in ideleu diugeu, 
195 Minen vndersaten was Uc swar. 

Nn mot ik reiaen nnde wet nicht war. 

25. Tod. (Melle I.) 

Uaddestu gedelt vau diuem gode 
Den armen, so were di wol to mode. 



<JG. dagen U.-, Ues dogeden?— 188. Gammen] Men M, — 194. Jatto] To M, 

De Mantels. 
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De klegeliken klagen er gebrcken, 
200 Nuwerle mochtestu se horeu »preken. 
Dines pachtes werstu gewert. 
Nft mi haddeatn nineii begert, 
Dat ik ens nmme käme to hunts. 

(:inn Ihnnherru) 
Kauouik, t i t t Ii er an den dans. 

20. Domherr.. (Melle IL) 
äOÖ Mi duukt, it is mi noch to vroch. 

Van miueu prundeu hadde ik geuoch 

To bmken went her min leven, 

Late mi dei danssea noch begheven. 

Nu soholde ik vullen min schrin. 
210 Diue velon worde don nii grote pin. 

Late mi doch gade denen bat, 

Den ik in miner joget vorgat 

[V. 213^228 oder Str. 27, 28 fdOen, He kamen dem Tode und dem 
Bürgenneiaer mu.J 

29. Tod mm Btbrgermeister. (XeUe V.) 

Grot Ion schaltu entfan. 
Vor din arbeit, dat du liefst ghedan, 
Wil di (iod duseutvult belonen 
Unde in deme ewighen levende krönen. 
Her dine bedredüieheit darmede 
Mochte di bringen in groten unvrede. 
Woltu onune dine sunde ruwich ein! 

(zum Ante) 
Volgbe na, meister medicin! 

80. Ar/t. (Melle VI.) 

Ik hadde wul rordrach, mochte it wesen, 
Vele miusken hebbe ik ghenesen, 
De Tan groter enke leden not 
240 Mer jegen di klene noch grot 

En helpet nine kunst noch medicin. 
Nu bevole ik mi sulveu de pin. 
Van deme dode bin ik beaeen, 
Wat ordel dat mi schal beacheen. 

31. To<l. (Meile VIL) 

245 Becht ordel schaltu entfan 

Na den werken, de da hefst ghedan. 

Du hefst ghedan, dat Ciod wul wet) 
Mengen in i,'rot cventur gheset, 
Den armen swarlik beschat, 
250 Des he vaken billik hadde to bat, 
AI nemeatn grote suiumcn darvan. 

(:itm Wurhrrrr) 
Wokerer, volghe vau stunden au! 

233. darmedej mede M. 



230 
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32. Wmherer. (Helle Vm.) 

O du aller unvormodeste dot, 

Up (Ii en (laclit ik klene noch grot. 
2Ö6 Ik hebbe ai miu gut vorsadeu, 

Ißne bone flint Till konies geladen, 

Mot ik nu sterven, dat is mi swar, 

T'nde latent liir nnde wet nicht war. 

Ik eu wet uicht, war ik beuue mot. 
260 VMbiirnie miner, her, dor dinen dot! 

33. Tod. (MeUe IX.) 

Vorkerde dor olt van jaren. 
Anders helstu nicht uterkareu 
Den dat giit up desser erden. 
Ik wet nirht, wat van di sal werden. 

265 Up mi so haddestu klene acht, 
Noch to stervende nicht gedacht. 
Nu mustu iut ander laut. 

(svm ('apcllun) 
Her kappelan, lange her de haut! 

34. Capellan. (Melle X.) 

Ach leider wo ijuclet mi de dot! 
270 Ik liebbe last van ennden grot, 

Staplik hebbe ik gcquiten, - 

Ik vrnriite. God schalt nu mor witen. 

De werelt, de viant unde dat vlesch 

Hebbet bedraghen minen gest. 
275 Wat schal mi nn dat gat, 

Wente ik it hir al laten mot! 

36. Tod. (Melle XV.) 

Haddestu Tau joget up bot 
Gades recht vor di geset 

Unde vlitliken y^elert. 
2bO Dar du nu niiii h wort het'st vorkert — 
Dat Volk bracht tu gode, 
Dat were gut, nn sdiedestn unnode. 
It mot sin sunder beiden. 

(zutn Kaufmann) 
Kopman, wilt di ok bereiden! 

36. Kaifinann. (MeUe XYI.) 

266 It is mi veme bereit to sin, 

Na gude hebbe ik gehat pin 
To lande unde tor sec, 
Dor Avind, regen unde suee; 

270. suudeu Baethcke] sorgen Mantels. Bei M. ist eine Lücke angedeutet. 
— 272. nu nuer Mantels] uuuuncr'W. — 277. up Gade bet M, — 278. Gades Baeihcke\ 
fehU. Mantel* vermutet Haddestu van joget up gade bet Recht vor dine ogen 
gheset. — 280. gode] gude Jf. — 282. got M, 
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Nin reise wart mit so swar. 
2no Mine rekeuscop is nicht klar. 
Hadde ik mine rekensoop gbedan, 
So mochte ik vrolik nede gbao. 

37. TM. (Helle Xni.) 

Hefsta anders nicht bedreTen 

In kopenscup, alsc di was gheve, 
2UÜ It sal di weseu tur vruiuicheit, 

Weu alle diuk to richte »teit, 

Hefstn di so Torwart 

Unde din dick gans wol geklart. 

Westn anders, dat is uicht gut. 

ßtim Küster) 
300 Koster, kuni, it weseu motl 

38. Küster. (Melle XIV.) 
Ach, dot, mot it siu gedaa, 
Nu ik erst to deueu begau? 
In miner kosterie mende ik klar 
Noch hogher to Ironien vorwar. 
30Ö Ell grot officinm was niiii sin, 
Also lui dankt, so krige ik uiu. 
Ik mach des nicht gebrukeu, 
De dot wil mi vorslaken. 

39. To<l. (Melle Xi.) 

AI werstu hogher gereseu, 
310 In gioter var mnsteatn wesen. 

It is diner sele meiste profit, 

Dat gi nicht lii»u:her resen sit. 

Volghe na iu miue partie, 

Wente hoch sin maket hovardie ! 
315 Dat is al jeghen god. 

(zum Handwerker) 

Amtman, tret an, it is neu spot! 

40. lluiidwcrksmniiii. (Melle XII.) 
Ach leider, wat schal mi bescUeen! 
Ovel hebbe ik mi vorgeseeu 
Unde hebbe mi ser ovel bedacht, 
320 Hin hautwerk so tmwe nicht na getracht, 
Dat irutl prisede ik sere. 
Nu bi(Me ik di, leve here. 
Du mi de suude wilt vorgheveu 
Unde late mi in din ewige le?en! 

41. Tod. (Helle XVIL) 

326 61 amteslade algfaemeine 
Achten Tele dinges kleine, 

289. Nin] na M., De Mantels. — 294. gheven M. — 295. woscu tor vromicheit] 
. . . enheit M, Man^ wiU ergäium: wesen rechtferdicheit, Badhcke: werden 

rechticlieit. 
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Dat gi einen anderen bedn^hea 
Un<lo vaken darinne l»'«r1ton. 
Up sterven hebbe gi uicbt ge^iast, 
830 Jttwe sele ser belast, 

Dftt wil jnwer tele wesen swar. 

(zum Klautner) 
Klnaenaer^ volghe uaer! 

42. Kbrnsner. (Helle XVm.) 

To Bterren dat Ib mi nicht leit, 
Ware ik van binnen bereit, 
Were mine concipiicie wol pargert. 
De viaut heft mi teutert 
Hit menni^r temptacie ewar. 
Vorbarme di, ber! openbar 
Ik <li l)ekenne mine sund. 
Wes my gnedich tor iesten stund l 

43. Tod. (HeUe XIX.) 

Dn macbst wol danssen blidelik, 
Di hört dat hemraelske rik. 
Dat arbeit, dat dn liefst ghedan, 
Sal diuer seien lustende stan. 
345 Deden m alle so, it scholde en vromen, 
Er scbolde nicbt Tele ovel komen, 
Hen it werde mengen snr. 

(gum Bauern) 
Kum to min reigen, yeltgebur! 

44. Bmer. (Helle XX.) 

Des dansees neme ik wol respit. 

350 Noch hebbe ik mine tj't 
Mit arbeide heu ghebracht 
ünde ghedacht daeh ttnde nacht, 
Wo ik min lant mochte begaden, 
Dat it mit vmcht worde geladen, 

355 To betalen mine pacht. 

Den dot hebbe ik nicht geacht. 

46. TmL (HeUe XXL) 

Grot arbeit hefstu g^wdan. 
Ood wil di nicht vorsman 
Mit dinem arbeide unde not. 
860 It is reeht, ik segge di blot, 
God wilt di betalen 
In siuen overstcn salen. 
Vruchte nicht eu twiuk ! 

(gum Jüngling) 
Tret her, jnngelink! 



330 



340 



835. conciencien M, 



— 354. Wirde M. 
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46. JUngrUng:. (MeUe XXH.) 

366 Der werlde lust lui nn smaket, 

Du liefst de t3*t ovel raket, 

Du kuinpst Hlikeude her {j;cghaii 

Unde wnlt mi in diu nette beslan. 

De wcrMe mi lavet heil, 
370 Bedruclit se mi, so is sc feil. 

Wike wech, iate mi ruselereu! 

Int older wil ik mi bekeren. 

47. TwI. (Melle XXIII.) 

In der nacht, der deve gank, 

Slikende is min ammewank. 
375 Ein jnnk man eik bi tiden ker 

To f?ade, sin luste drohen ser. 

Hir is nene blivendf? stat. 

lladdestu west der werl«le hat, 

Were di beter nnde er minne. 

(zur Jungfrau) 
380 Jonkma, mit di ik danssen beghinnel 

48. Jungfrau. (Melle XXIV.) 

Des reigeft were ik onich gherne, 

Ik juni,'he schone dorne 
Ik liailde merket der werlde liist, 
Vau diner kuu^Kst ui(ht ^cwust. 
385 Nn knmpstn snel nnde mi Tonrerst, 
Ik wnste nicht, dattn hir werat. 
Were ik ene klostcrvrowe worden, 
So trede ik vro in dinon (»rd»!!. 

49. Der Tod zum Kinde. 

(febU.) 

50. Kind. 

O dot, wo schal ik dat vorstan, 
390 Ik schal dansen nnde kau ni'-ht (i^aii? 

(Der Sclihtss fehlt.) 

Anno Domini MCiCCCLXIII. in vigilia Assumcionis Marie. 

376. sin loste dregeii ser Mantels] sin dregen her M. — 383. hadde 

merket) jnerkc M. — dattu fehlt M. — :iS'.>. y.uo. Ihr<r heiilen Ver<>e nind 

nicht von Jacob von Melle überliefert, sondern in seinem haiulsehnftlith erhaltenen 
Werke *JAiJkea Behguat^ von einem seiner Naehkimmen nadUrägtieh eingeteiehnet 
vtcfden* 



Annerknn^eii. 1. Ork redeläte ereatuer. Auf die Übereinstimmung dieser 
\yorte mit <lcn Anfanp^sworten der frz. Dansc marahre ist oben S. 23 hingewiesen. 

Über spectel vs. 2 s. S. Kl, über srnpeken v. 1(» ebd. 

24. Vgl. Dause macabrc: Ue Y faut-il que la dance mainnc Lepremier qui 
eui» dien en terre J*ay eu dignite aouverranme En VegUse camme iSotlRl Pinre. 
Berliner Totentanz : Fmoee erdesehe vader volget wff na , . , Off hehben m der 
etede gades ghestau. 
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2n. als ik sy 'wie ich bin'. Mitteliiicderliindischcr Si)rachgebraucli. Nach 
innd. Hegül roüsste CS aU ik bin hier heissen, im mnl. ist es dagegen den Dichtern 
gestattet, in den Nebens&tzen, welche in der Prosa den Indicativ bieten mttesten, 
vom Verbuni sultstantiviiin die ( "(injunctivf<irnicii des Prapsens ciiisotzcn zu dürfen, 
wenn es der lieiin . erlordcrt Zahlreiche Belege verzeichnet W. L. van Helten, 
Hiddelnederlai^Mihe Spraaklcanst (1887) S. 305 f., z. B. Maerlaats 8pegh. bist 
1*, 21, 22 CereB ei eene stat bi Emli Daer rm laut na gheheeten ai Uaer die 
home sijdwulh dragen. Ebd. 3", U», G() Com mel an tni Want ic sere gevenijnt st. 
Ebd. 1", 43, 44 Want hi hem besniden liet Vanden vUesdie, aUe ghi stet. VgL 
Franck, Ifnl. Grammatik § 169. 

27. 2rt. \<r]. Dodcsdaii/. v. vs. 1^'. J)i)i Insetit unde, hindent was hei, 

vuUenkomen unde gans. Ebd. 3U3. Der hucheit weralu hu ein gast (die von dem. 
Herausgeber mitsveratandene Stelle ist m Ubersetxen : 'Deiner hoben Stellnng wirst 
du nun fremd d. h. bcrauMf). 

3(). Vgl. Dodesdanz v. 1489 vs. 1G9 Her pawea du werest hoch gemen in «tote. 

53. wil impcrativisch wie v. 281 u. 323 jciZf. 23;'» wid. 

63 ff. Vgl. Dodesdanz v. 1489 v. 211 ff. Her keiner du werest gekoren to 
einem heren. ne eristenheä to vornan unde to regeren Mit dem swerde der reeht- 
verdicheit ; chd. v. 221 f. SuB keft giritkeU unde hovardie di t/orbUmt Dattu di 
eulven nicht hefst fjekent. 

78. negensins 'durchaus niclit", vgl. Mnd. Wtl». 4, 2()!>. 

107. Den Armen hastu kein Leid abgewundet' heslu aus v. l()ti gilt für den 
folgenden Yers mit, vgl. 266. 880. 886.. Unklar ist v. 206. 

lvS4. nar 'nach'. Mitteliiicdr-rlaiidisf ho I'nrm. Da die mnd. Form im keinen 
Heim ergeben hätte, so bat der Urheber des lübischen Totentanzes die mnl. Form 
der Vorlage hier und vs. 882 beibehalten, während innerhalb des Verses stets na 
gesetzt ist, Tgl. v. 286. 818. 

188, gummen 'Herr, Mann' . Mellc's Abschrift überliefert nur men, oline 
anzudeuten, dass vor diesen Buchstaben einige andere unlösbar geworden waren. 
Trotzdem wird man letzteres hier und in einigen anderen Versen zn Beginn der« 

selben annoliineii diu Ion, vgl. v. HM. 281). Das Wort gummen findet sich nncb 
in dem liavenbergischcn Ausruf 'o gum S ogum! Oh Wunder! eigentlich oh Mann !' 
Ferner heisst in einem holsteinischen Kinderspiel der beim Lauf zuerst das Ziel 
erreicht Gamm. Vgl. Schtttie, Holst Idiot U. S. 78. 

229 ff. Mantels S. 7 benioikt : 'T)ass diese Worte an den Rürgermeistcr 
gerichtet sind, beweist der im Einzelnen gleichlautende Text von '[1489 und] 1496'. 
Vgl. Dodes dam hrsg. von Baethcke v. 711 ff. 

236. mededn ist die mittelniederl&ndiscbe, dem FVansösischen entlehnte 

Bezeichnung für 'Arzt', mnd. arate, arstedien, 

243. beseen mnl. besten heisst 'besehen, besuchen, untersuchen, abwarten'. 
Hier ist wohl der Sinn, dass der Tod wie ein Arzt den Kranken besieht und die 
Prognose (imid) stellt 

2')."). ronaden ist an dieser Stelle nncrkliirlii Ii und scheint entstellt, ohne 
dass eine ansprechende Besserung sich leicht darbietet. In den Zusammenhang 
wurde der Gedanke passen *Ich habe mein ganzes Vermögen in Korn angelegt, 
und meine l^cn sind damit angcfi'illt, ohne dass ich jetzt schon weiss, an wen 
ich es verkaufe.' Baethcke schlägt vor, vorladen statt ror<taden zu lesen. Die in 
palftograpbischer lie/iehung leichte Ändenuig ersc h» int alier anstössig wegen des 
rühronden Reimes. 

273. Die Iveiinbindiing rlrsch: grat ist wahrschcinlicli der mnl. Vorl.'Vic ent- 
lehnt. Mittelnicdcrlandisch lauten diu Worte vlcea: gheest und können mit 
einander roimen. 

294. gheven, das in Melles ,\bsrhrif'» si( Ii tindet, giebt keinen in den Zu- 
sammenhang passenden Sinn. Das dafiu- eingesetzte gheve (mnl. ghave, gUeoe, mhd. 

. ostfries. u. westfal. gäüe\. heute nhd. nar noch in deir Redensart 'gaiüc und 
gäW gebräochlidli, hat die Bedeutung 'untadeHiaft'. 



Digitized by Google 



I 



80 



205. (or vromichrif 'zum Nutzen'. Cpgcn ^lantcls' Krgänzung rccJitverdicheit 
HSwechtigkeit' ist einzuwenden, dass die (icrcchtigkeit des göttlichen Gerichtes ja 
andi t/Mt hat, venii der Kaufmanii unreeht gehandelt hat Nicht die Gerechtig- 
keit, sondern die Rechtfertigung kann dem Kaufmanne in Anasicht gestellt sein. 

301 ff. Der Küster findet sich von allen alten Totentänzen nur im Tjibecker 
von 1463 und in dem der Marienkirche in lierlin. Da er sich Hoffnung auf en grot 
ofßei%m *ein grosses Kirchenamt', also auf eine höhere Weihe (als Diaeonns, Pres- 
byter oder gar Bischof) gemacht hat, mnss er als Kleriker gedacht sein, der von 
den vier niederen Weihen (Acoluth, Exorcist, Lcctor, Ostiarius) zum mindesten die 
niedrigste, nämlich die als Ostiarins empfangen hat, dessen Kirchendienst mit dem 
des Küsters zasammenfiel. Auffällig hleiht hei dieser Erklärung jedoch, dass der 
Küster überhaupt voraussetzt, später ein hiihcrcs Kirrhouamt /.n erhalten, da in 
der Praxis die für die holiercn Weihen itostiuuuteii Kleriker (ausser Rom) die 
niederen Weihen gar nicht zu erhalten ptlegten. Auch war es nicht einmal not- 
wendig, dass der Küsterdienst einem (niederen) Kleriker übertragen werden musste, 
auch ein gut beleumdeter Laie durfte ihn thun. Bemerkenswert ist, dass der 
Käster im Lfibecker GkmiUde in Laientracht, im Berliner als Kleriker dargestellt ist 

3B2. läuMnaät *Klanfl8n«r*, mittelmederliiidische Form, TgL mnl. ebseitare, 
mnd. klusenere; mn\. moordenaer, mnd. Mordcncrc. 

835 ff. Die hier dicht neben einander gesetzten Fremdwörter romanischen 
Ursprungs conciende, purgert, tentert, tcmptade sind vahtecheiiilich schon in der 
maL Vorlage enthalten gewesen. Die mnd. geistliche Poesie und Prosa verweiulet 
zwar derartige Fremdwörter gelegentlich, so gehäuft begegnet man ihnen gCMöhnlich 
ul)er nur in miil. und solchen nind. Schriften, die aus niittcluiederläudischen über- 
setzt oder durch ninl. Vorbilder bceinflusst sind, x. B. in vielM im 15. Jahrh. in 
Westfalen geschriebenen geistlichen Tractaten. 

37a. der deve gank, Apposition zu nacht, 'die Zeit, wo die Diebe auf Raub 
ausgehen*, vgl. ulenvlucht 'die Zeit, wo die Eulen fliegen', Stockh. Vogelsprache 
10. 16 (nd. Jahrb. XIV., 120), Mnd. Wtch. 5, 1. — Ais Appostion kann gank im 
Nominativ stehen, obgleich es sicli auf den Dativ der nnvht bezieht, vgl. Dodes 
dauz von 1469 v. 73: Mcn leset van cinein riken van gdde, ein unedelman ; Boek 
der profecien von 1498 Bl. 62 (angemerkt von Baetluke a. a. 0.) Men lest van 
einem doctor, ein vornomen man; Chroniken d. dtsch. Städte 11) (Ijübeck Bd. I., 
hrsg. von Koppmaim) S. 1U5 (vgl. Nissen, Middelncdert^sk Syntax ^ 19) vormiddeat 
eyme gheißäten penonen, m Monnter in mnte HVaneiseus orden, 

879. und« er minne 'und eher Bannherzii^eit'. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Mittelniederdeutsche Pflanzen- 
glossen. 

Im foliiondcn bringe ich ans ciiior Krniiiishoi-fi^oi' llaiulschrift, die 
wahrsclieinlicli noch aus dem 12. Jahiliniidcrt stammt, einige nind. 
Glossen zur Konntnis, die durch ilirc (iestalt w'w durt-li ihr Alter den 
Faehniann interessieicn diiii'teii. Die ViiHe Kiidnni; -a (10 mcrJca, 
lü baia (?), j:}') paftatmca^\ .is drcfna, [iiii lioucrdla^ 10 louefca,\ 71»«/- 
n»fia, 75 jMpla, 83 daunetüa (?), !)2 weffobreday 96 ftenhreca^ [97 hun- 
nella]), wie die Nichtbezeichnnng des Nasals (17 d^e, 24 scafhife^ 
54 u. iU hizcy 5Ö madalhovi, 1)4 mccoi)l) logen die Vermutung nahe, 
dass die (Jlossen zum Teil aus einer älteren, der as. Zeit angelir>rigen 
Handschrift iihernoiniiien sind. Mit ciiicin Stern * hezeichnet sind 
diejenigen (ilossen wie lat. IMian/eiin.i um ii. die ieli in dei- hier vor- 
liegenden oder einer nahestehenden Form weder in Diel"eid)a( lis heiden 
Glossarien noch in einer der späteren Veröffentlichungen nieder- 
deutscher Pflanzenglossare, wie sie hier und da in Zeitschriften und 
Programmen zerstreut sind, habe linden können. Ks sind ührigens 
Interlinearglossen; der ÜberBicbtliclikeit wegen ist die Anordnung Iiier 
geändert. Die Kompendien sind anfgelrist. [ hör einigen der hier 
unglossiert verzeiclmeten rthin/ennanien zeigt die Iis. Rasuren; die 
Anwendung der übliciien C'heniikulien führte zu keinem Resultat. 

ßisher hat niemand auf die Hs., die mancherlei Interessantes 
bietet, aufinerlcsam gemacht, und so sei es mir gestattet, eine Be- 
schreibung Yoraus/uschickcn. 

f'od. ))ift. I\C()icnn. 17S.'}, vorn innen alte Sign. ?>. KU. Perg. Grenzscheide 
tlo-^ 12. w. i:5. Jahrh. 87 Blätter. 20,öXi'A,H cm. Zweisp., 24 Zeilen, fast 
ilurclkwug auf vuUütiimligeni Schema vuu vcrsuhicdcuen Häadcu geschrieben. 
Bote Übenehriften; Bl. 2a ein goldener und ein blaner, sonst rote und grüne 
Tnitialen mit Rftnkenwerk, meist gelb ausgemalt; Bl. 12b u. 14a grOam Initialen 
beab.sif liti<i;t; in einii,'on Partiecn rot durcb.stricbene grosse Ilnclistaben. Qnaternen, 
einige mit alter Zälilung am Schlass. Die Iis. ist greulich verbuudeu: die 
5. Lage (Bl. 34— 41) gehCrt hinter Bl. 26, die 10. Lage (Bl. 71--78) an den 
Schlns.s hinter Bl. 87 ; ans den beiden letzten Lagen zn je 4 Bl. wird 1 Quat, wenn 
man, wie der Inhalt e.s verlaiii^t, P.l. 84 vor Bl. HO und P>l. 85 u. 8(5 vorBl. 82 
legt. Hl. 7H, auf das ich noch zurückkomme, ist mit schmalem Falz für sich 
allein geheftet. Von der 8. Lage sind die drei letzten Bl. (hinter Bl. 62) weg- 
geaehttitten (Lflcke). Als Vorsats (beute vom Deckel abgelöst und = BL 1) ist 
ein wabrscbeiulich einem alten Psalterinm entstammendes Pgbt. benntst, welches 
anf der Vorderseite in schwarzer, mit blassem Rot schattierter Federzeichnung 
den König David mit der Harfe auf einem Thruu.se.säel sitzend zeigt j Bl. 5üb 
eine begonnene, Bl. 60a und 62b an^fahrte schOne Fedeneichnungen. Holz- 
decke! mit weissem Lederttberzng ; ehemals wohl mit Kette, wie die noeh vor^ 
handenen Nägel am liintcrpu Deckel schliessen las.sen. 

Das Inhaltsverzeichnis P>1. Ih in gruber Cursive des 15. Jahrh. ist ebenso 
nuvoliständig wie nngeuaiK Die Iis. enthält 

1) BL 2a— 2b. PronosticaOalieni (Bot in vensierter Kapitalsehrift.) 
Anf.: Plinuidit (jnUenuf in corpore hwnumo. Ende: inuenief 
radicem eiuf totam pallidmh, 

MtoderdeatBolM» Jalurbaoh XYU. 6 
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5) Bl. 2\t — 12b. Medislnische Besepte, Notizen ans einem tApida- 

rium, aus einem Tractatus de nrinis etc., regellos zasammengeschrieben. 

3) Bl. 12b — 51a. Des Nicolaus Salernitanus A n ti d o t a r i um. 
Bl. 12b — 13b. Register. Auf.: (EjOo nkholuu/ rogatuf a (luibuf' 

dam. Bnde: et libidinem potenter excUat. 

4) Bl. öla — 54b. Desfelben Tractat de dosibne medici narum. 

Auf.: (,h<i>i s}iffirif}if)r tir il/f/tuniafionr (!) onmiinn ronfrcfinnmy). 
£nde: et ainkonon jilcnitniUne gaudrunl et glnrirntur. Hierauf 
Verzeichnis: Carpobalsami uncias IL — tnftAu aculi drach- 
mam I. laeteriei draehmam I. 
ö) Bl. 54b 57b. Desfelben Synonyma m edici narnm. 

An f.: K.rjjlftis anteiii spccienmi jionderibus. Ende: Vflcoir%aria 
i. e. /loa ayni conti cd Salicis niarini. 

6) Bl. 57b — 59a. Ad oonoossendas (!) herbas (rot) in eolore (dar- 
unter in kleinerer Schrift aehwarz). 

An f.: Äh)€s eputlrtoii piarpwreum. Bnde: Sal gemma atba pure 
subere el lucide bomun. 

7) Bl. 60b— 6Sa. Des Aegidius Uarboliensia Verse de arina- 
rnm iudiciis (Pragm.) 

An f.: Dicitur urina qitoitiam sit renüma una, Ende: Et talem 
serva)}s rf>ns(an(t (rn/poir /oDfiam. 

8) Bl. 6Ba. Lateinisches Herbarium mit ud. Glossen. 

9) Bl. 63b— 73b nnd Bl. 80a— 87b. Diversae cnrationes. 

BL 63b— 64b. Kegieter. Bl. 65a. Üb erscbrift: Ilee smt tlirerse 
(mrati'>»rs ad (hlorem eapit (rot in Capitalechrift; die letzten Buchst, 
weggeschnitten). 

An f.: Corona de agrimonia facta. Ende (Bl. 73b.): titUnenbua 
et uexatumibns prosunt. 

10) Bl. 73b — 78b. Medizinische Rezepte, die mit den Diverse cnrationes, 
soweit das diesen vorauegescbickte fiegieter schlieesen Iftest, in keinem 
Zusammenhang stehen. 

11) Bl. 79a— 79b. Hediziniscbe Bezepte. 

An f.: Äntidoium t/uod stotnaro prodcst. 

Dies Fil. ist, wie -Jclion oben erwähnt, für sith allein iifeheftet und hat 
einst, wie eine am unteren Kande desselben ausradierte Besitznotiz zeigt, den 
Anfang einer medizinischen Hs. gebildet. 

Übrnr die Hericunft der Hs. schliesslich geben zwei Besitznotizen Anf- 
scblnas: Bl. Ib am oberen Bande: F. Jacobns Coloniensis prior. Bl. 2a am 
Fnsse: Uber sancte marie inpolplin Danach scheint die Hs. vom Niederrliein, 
wohin auch die sprachliche Eigentümlichkeit der Glossen deutet, nach dem 
Üisterzienserkloster PelpHn in Westpr. gelangt zu sein. Im Liber raortoomm 
monasterii Pelplinensis (hrsg. von Ketrzynski = Uonum. Poloniae "bist. IV. 73) 
wird 1564 der Tod eines .lacobus sai erdos et mona<'hn< et prior verzeichnet; 
ob dieser mit dem eliemaligen Besitzer unserer Hs. iilentisch ist, stheiut mir 
deshalb zweifelhaft, weil die zweite Besitznotiz ihrem Schrittcbarakter nach 
sehwerlich über das Jahr 1500 hinansgerttckt werden darf. 



(Bl. 63a,) 



afidiila furcle 
atriplex melde 
aninflo rid 



agrimonia 
artemefia biuot 
acerra 

aquik'iu CKiutleia 



aiietiiiii 
10 upium merka 



5 alleluia kukuckej loc'^ 
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allenm he 
abßntium älfne 

«apirririum 

balfamita 
15 bacca haia 

beta Boinef cd 

biblus Ufe 

bitannus'*' 

celidonia feelworte 
20 caric.i m«rc 

caiulacuballina caUenftert 

cepe uniun 

caiiaps anep 

carix scaf bift^ 
25 cirpns beae 

cirmus 

dtifttB dauere* 

(•;ir(lus ditel 

corimbiis fructus edere 
30 ciiniuum cimmin 

coUiundruui 

cerfolinm heirude 

camamilla hunäthUm^ 

cicuta 
35 (laucuf paftanaca* 

ceuefcion fcuifun 

enula 

edera drefna* 

erucos walru^ 
40 ebulum aäie 

fragum erdbeire 

fragifolium erdbeirUat 

feiiicTihim ucnecal 

fun.iiiis hanet^ 
45 lilix uartn 

giugiber gigeberre 

gilconiim mite 

galbanum galegan u. galange (?) 

fienifta hram 
50 gladiolui' lifo 



hinnula 

iufqoiamum bdne 
yfopum yfopo 

inncuf fnjs^e 
5.') amigdalur madalbom 

auellaua afelnote 

ater ßedcm 

atrile fU 

ainuf elf 
60 abief dan 

gariotiletM 

larit'iolata rihhc 

labrusca boucreüa* 

lactuca lattic 
65 lappa (HUke 

lactaridel* mdguid'^ 

lupinum 

liliuiii Jilie 

li.^ustrum nuhbinde 
70 lihifcus louefca* 

luülilcus 

mufcus mof 

mandragora älrum 

inoyfika mufeke 
75 malua papla* 

mirica 

madifjei* colfcot 
maratruiii uenekol 
mentriaBtnim erfmmh 

80 momm 

iiiaru])iuin marubie 
millefolium garwe 
nepita daunetda 
pilosolla mufhore 

85 pirctium pet . . (?) 
porrum poref* 
petrofilmum perfdi^ 
}) t iitilla mälefolium 
primula 

90 polipodium bomuam 



6. afidula = acedula; vgl. Diefenbach, N. Gl. XIV., 38 a. E. „ce, ci häufig 
mit s«, si verwechselt, f'oliflich so ausgesprochen." (Citat aus Iloffiii. Sum ) — 
15. 1. Oeira (?) vgl. 41, erdbeire u 42. erdbeirblat. — 22, vgl. oinjitn I), Gl. 113, 
25 vgl. befen D, OL 619. — -2^. 1. (Hßel. — 44. vgl. D. N. Gl. 180 schuHtm 
(fungus) est vetus pamuu. — 47. vj^l. 1). Gl. 8. v. glicinuiii die Glosse mirrych. — 
52. Die Lesung der 2. Glosse ist schwierig, könnte auch galanot heissen. — 
57. 1. acer (?) vgl. D. Gl. 8 aeer hagdorn. — 79. 1. mentastnini; Tgl. D. QL 856 
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pa pims hise 
plantago wegahrcda 
palegiiim album (in marg.) hogt^ 

95 ralaiimn rtidic' 

Anss( r(l»*iü liiuleu sich uuch auf der Uückseite des Blattes fol- 
gende Glosaeu : 

sure hraäe 

veretri ters 



faxifraga ftenbreea 
farpillum kunneäa 
faluea fal(/f^ 
fauina fauelbom 



91. Bei der Siliwieri^'keit, die diese (Jlosse bietet, balie ich es für angezeigt 
gehalten, die Koiupeudieu uicht aulzulüsiiu. Vgl. D. Gl. 410 mnucoitsaet. 

. BONN. Fritz Milkau. 

Die älteste deutsche Übertragung 

des Dies irae. 

ünticwriliiiücli ^q-oss ist die Zald (Icimt. die mit mein- oder 
weni^tT (iliiik eiiw riteisft/uiiji; des so^tn.nmtcii ( 1 ii;antt'ii!iyiniiiis 
iiib Deutsche versucht habeu'j. Nach dem Vorgänge Mi>hiukes-), der 
sich jedoch noch sehr vorsichtig hierüber ausdrückt, haben Lisco') 
und KocM) des bekannten Eiferers Johannes Frederus Lied „Christus 
thokumpft ys vorhanden''^') (1558) an die Spitze der deutschen Be- 
arbeituni^eii «^csU'llt, duichaus ohne j^eniigenden (irund, wie mir 
scheint : wciiiiistriis diii tt«' man mit gleichem Heclit jedes helielnge 
Lied escliatoloiLiiscIien Inhalts, woCerii es jünger ist, in ein Ai)liängig- 
keitsverluiltnis /ai unserer Secpu-nz setzen. Uanacli haben wir als die 
älteste deutsche Nachbildung das namenlose Lied „Es ist gewißlich 
an der Zeit''^), dessen ersten Drack Wackemagel um 1565 ansetzt, 
anzusehen. Als die älteste deutsche Übersetzung aher gilt heute') 
Martin Mollers Lied „Der letzte 'Jag mi komen wird*"*) aus dem 
Jahre lös}. Ich hin min in der Lage, aus einer KTmigsherger Hand- 
schrift vom Ende des XV. (vielleicht Anl". des XVI.) .lalirh. eine 
meines Wiss<'ns bisher unbekannte niederdeutsche Ubersetzung des 
Dies irae mitzuteilen, welche sich inhaltlich ziemlich eng an das 
Original anlehnt und reichlich ein halbes Jahrhundert älter ist als 
selbst die älteste uns bisher bekannte Bearbeitung (1565). 



') Kayscr, Beiträge zur (ieschichte und Kikliirung der alteu Kircbenhymnen 
II 225 (188t>) schätzt die Anzahl der deutsehen i.'bertragungen des Die» irae 
auf achtzig bis hundert. 

*) Kirclion- und liftcrailiist. Studien u. Mittheiluugcn I, 1. p. 73. (1824). 

3) l>ics irae, llviiiiius aiil das WL'ltgericlit .Sp. (184U). 

*) (ieschidjte des Kirchenliedes VII 1=' ÖGD. (1876). 

') Wackerna.ifel, Kir«!ionlied III X. liS7. 

•) Wackernagel, Kinhenlied IV N. 4i>0. 

') Kayser a. a. 0. II 221. 

•) Wackemagel, Kirchenlied V N. 71. 
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Dem uiederdinitsclien t^bersetzer liat der liturgische Text der 
Sequenz vorgelegen, wie ihn das Missaie Yen. von 1479 bietet®). Nicht 
lange nach desBen Druck wird unsere Übertragung, der übrigens auch 
hinBichtlich ilin s poetischen Wertes nicht der h^t/te Platz unter den 
vorhandenen Übersetzungen anzuweisen sein dürfte, entstanden und 
aufgezoiclnict sein. Da StefVeiiliairfn in seinem ViTzcirlmis «Icr :ilt- 
deutschen Handscliriften zu K(">iiit!;sl)( i|^^*") aus cint'ni niii' iinlM-kaiintcn 
(Jrunde den Codex, aus dem icii meine Mitteilung sehö|ite, übergangen 
hat, gebe ich hier eine Beschreibung (h ssclbeu. 

Cod, ms. Bßffwm. 1869. Perg. XV. Jahrh. 188 Bl. (nach Bl. 69, 77, 
84, 88, 105, 113, 120 nnd 150 Keste von je einem ausgeschnittenen oder aos- 
gerisBeneu Bl., ohne Lücke). 11,1X15,5 fni. 24, auf den letzten drei Bl. 
20 — 25 Zeilen, einsi». uml ohne Horizont., nur Bl. 181b und 182a zweisp. 
Blaue, rote und gelbe Initialen, häufig in feiner AnafiUunuig mit aufgelegten 
Qold* und Silberstreifen nnd Arabesken, meist auf purpurrotem Grunde. Rand- 
verzieningen mit «auberen f^oldcnen Linienornanjenten auf purpurnom oder bunten 
Blumen und Tieren auf lichtem Goldgrund. Kote Überschriften uml, soweit die 
erste Hand reicht, rote Kommata; die lateinischen Aufangsworte der Psalmen 
Bind rot unterstricben. Meist Qnatemen, ohne Beaeichnung. Hit drei sehr sorg^- 
fältig gemalten Bildern : 69b Ecce homo; 127a Christus am Kreuz; 148h Kreuz- 
abnahme. - Ilolzdeckel mit blindgepresstem Lcder und dieses wiederum, was 
freilich nur noch dürftige Beste bezeugen, mit schwarzem Sammet überzogen; 
mit silbernen vergoldeten Buckeln in Rosettenform, Schlossern nnd Sehliessbaken- 
haltern in Gestalt von Engelsköpfen, welche hier (lic Stelle der bei weniger 
kostbaren Einbänden üblichen Ilaftblerhe nnd Deckelkantenbeschläge vertreten. 
Das Mittelstii< k des vorderen Deckels aus demselben edlen Metall zeigt in kreis- 
rundem Ringe den Apostel Andreas mit dem Heiligenschein, die rechte Hand 
auf sein yor ihm stehendes Kreuz gelegt, wfthrend die linke ein Bueb hftit. 
Die Schliesshaken, das Mittelstück des hinteren Deckels und noch andere Be- 
schläge, für (leren ursprüngliches Vorhandensein die Löcher in den Deckeln 
sprechen, fehlen heute. 

Die Hb. enthält 

1) 6a- l(;nb (1—5 weiss). Die Psalmen nd. 

i'berschrift : Dcßcn falmen hfß (hif r/odt de wcrldt beware vor 
vouere vnde keltere de rrißenüieit (rot). 

Aul: BBkUus vir <iui non abijt in co*ißHo impiorum. He 
is eyn falieh man, de nichf en gJiinck an deme wege der bofxen. 

Ende: Für nrrf CN(II(/hrf de j>fnlh'r flau id. 

2) 169b — 181a. V'ndr tir rol;/lini hirnrf/rsf de Cantika de mcn in 
dermetten finghet Canlieuin i/faic (rot; am Kaude schwarz: 
Mandat), 

Auf.: COnfilehor tibi dorn ine quomam iralus es. Ifere iek ivyl 
dl/ hnirn ivenfe du hiff iontich op mij. Ende: Krr [ij deme vader. 

3) 181a — 184a. Hirnegließ volyhct de Letanie tho allen godes 
hilghen. de Ks germ «oJfcen: (rot). 

Anf. : KYrieleyfon Here vorbarrm dy ouer vns. Ende: Deo Oraeiaa. 

4) 185a. Ein Gebet, nd. 

Anf, : O du nwdcr ijodes Ih arme fnndcrinne. 

•) Ich 8chlies.se dies aus dem «/»m in der I berschrift der ü. Strophe, welches 
die Lesart des Missule Ven. ist ; das Lübecker Missale (bald nach 1480) verbesserte 
qua. Die vulgäre Lesart ist quod. Vgl. Ka\ i r a. a. 0. II 204. 
Z. £ d. A. Xm s F. I 501— 674. 
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6) 186a — 188a. Die Sequenz Dies irae nd. 
6) 188a — b. Liturgische Bemerkungen. 

Auf.: In der miUm der laudee na dam ie deum laudamus. 
Die erste Hand reicht bis 83b, die zweite bis 184a-, die drei letzten 
Stücke sind von ebensoviel verschiedenen Händen geschrieben, 4) und 6) in Cursive. 

Die unter 5) verzeichnete Se(^ueuz folgt hier in vollstäudigem Abdruck; 
die Abkürzungen riod wie schon vorher avfgeltet und die nnm Teil Torbandene 
Literpnnktion ist eigttnzt 

Dies ire dies illa Soluet feclum") 

1. En dach des tomes de dach ys glienant, 

Dede werlt in deme vure vorhrunt. 
Dyt ])ethuget vns daiiid de plVilniifte, 
Dar to Sybilhi dv hcydcnfchc profetvITo. 

Quantus treraor cft fiiturus 

2. 0 Wylk uyn beueut tokameude ys vude ledc, 
Weimer erlchyiiende is de richter fittende to rede, 
Allent dat van ambegyime ys gefcheeiin, 
Strenghe den wert richten vnde Tptheennl 

Tuba mirum fpargens fonum 

3. Eynen wunderliken lut wert de baffune geaen 

Auer alle graue der doden viulc dede den noch leuen, 
Dat fe alle van dodc moten vpstann 
Vnde vor dat ftrenglie richte gliaiiii. 

Mors ftupebit'"^) et natura cum 

4. Vorwunderen werden fyck den noch mere 

De greflike doet ynde mynfchlike nature lere, 
Dat fick de creatnre van dode yorheuen 
Vnde deme ftrengen rychter antwurde gheuen. 
186b. Libcr fcriptus profwetur In quo to 

5. Dat gütlike boek m fcreuen wert den vorgebracht, 
Dar alU' fakc äov lunde fvii ynne bcwracht, 
Dede van aiiibc^ynne der werkle fyn gefchen. 

Na dyHeme boke wert de ryehter fentenceren*^). 
Iudex ergo cum fedebit nil'*) 

6. Wenner de ryehter den wert l'yttende dar, 
Alle hemelike funde den werden apenbar; 
Den yn der fnlueften tyt vnde ftonde 
Nicht vngewraken blyuen de fware Tunde. 

Quid fum mircr tunc dicturus 

7. Wath fcluil yk arme mynfehe dar reden vnde fpreken, 
Weuner de richter To nouwe werth leggenn^^) vude rekemi? 



Die lat. Anfangsworte sind rot. 
Hs. fhiba». 

") Hs. fciitöarren ; nach diesem Wort folfit in einer fünften Zeile darunter, 
aber oiTenbar von derselben llaud, ein sehr störendes allen. 
Beginn der dritten Zeile des lat. Textes. 

Hiär doch wohl prägn. ss recht leggenj vgL Sehüler-Lftbben II 654. 
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Wen fcliiil yk vor eyiii'n vorlpreker wtlikt'roiui, 
Wente de rechtuerdlge dar kume kan genefen! 

Rex tremende maieftatis 

8. 0 du konyngk der beuende maieffcet vnde werdicheit, 

De du de wtherk.n ( 11 I i Iii h mäkelt dorch dyne barmherticheit, 
() du aiKMuletend«' boin der myldii'lieit, 
Make my lalidi don li dyne j^runtlozen guclicheit. 
187a. TJecnrdare iliefu pic <iua'*) fiim caufa 

9. Wes den dccliaütich o .Ilicru iiiyldc. 

Eyn orlak«' byn dyiics wcüt's d:ii- t<> dyii liilde. 
In deme daghe latli luy iiuiit vordunien, 
Yppci dat de bofenn geyfte Gk auer my nicbt vorromen. 
Qaerens me fedifii laiTuB 

10. Gefocht helftn my gefeten vormodet naket fnde blöt, 
Ok my Yorloret vnde yn deme cruce geleden den döt. 
Sodan fwar arbeyt vnde grote pyn, 

0 leue here, lat vnuno fus vnr my niclit gefchen lyn. 
.Tnfte iudex vlcionis, dnimin fac r' 

11. 0 rechte ricliter der runde eyn Itien;,'*' vicker, 
Gyff my de gaue dyncr vorlatyiiuc^ i'eker, 

Kre de ftrenge dach wert kamen vnde bel'enn, 
Dar alle rekenfchop van den funden wert yn fchen. 
logemifco tanquain rem, culpa nibet 

12. Alfe eyn fchuldich funder yk den wol mach fachten 
Vnde dar beneuen^') my ok fere bevruchten*'»), 

De rode verwe mynes antlates wert my melden, 

Spare my, here, yn dyncm tofne wil my nicht fchelden. 

(^ni Mariain abrolnirti 

13. Dedu iiiagdah'iian ere limde hofft vorhiten 

Vnde des fehekors l)et vorlioret, van eme •wtgegateu, 
My dar ynne eyn hopen vnde bilde gegheuen, 
0 here hiefu, lat my myt d\ ewich leuen. 
187b. Preces mee non fnnt digne 

14. Myne bede fyn nicht werdich vnde fo goeth, 
Ouerft Tppe dyne gudicheit drege ik eyn moet; 
Rewys my de yn de tyt der guaden, 

Dat my dat (»wige Mir nicht möge fchadcn. 

Intor (»uos loniin prcl'ta et ah hedis me 

15. Manck den laninicrcii wmW fi bapcn t<> der vorderen hant 
(iytr my eyne ftede yn dynes vader lant; 

0 here, van den bücken my denn aflffchede, 
To dyner vorderen hant gyff my eyne ftede. * 

Hs.' quin. 
^'j'Hs. beueue. 
"a) Hfl. bemuikU. 
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ronfiitatis nialcdirtis ttaiiim 
l(i. D»' \ oiiiialfdyii^c i'y vcriic viui iny V(>r<lr<."iu iij 
Dar df vui(l(uin'(leii luott-n cwirli yu leuciiu ; 
Efke my to dynen benediedcu to der Torderen haut, 
Dat yk nummer werde vorlaren**) 

Oro fupplex et acciiiiis**), cor contritum 

17. Ick rope to dy l>i(l<lrii<le viidc d(>r myn* ogen nicht vpheuen; 
V.-iii niwc ys inyii li.irte alf<* ardic towreeueti; 

ü du r.i liehiiiakci- addc iiiyii Icltr ende, 
Eutl'uiigc iiiyiH' Ilde yii ilyiic limdr. 

liacriiiiola dios illa. (|iia rdnr^'i t 

18. St'ir l)('dr(dlli(dv viidc Nvciiiddicli ys de dach, 
Dar in' yiiuo fodaii wuiitU'rwi'rk Icliai ii, 

Dat van der afkcn de myiifchen fyn vorwecket 
Vnde U^) deme fkrengen rychte getrecket. 
188a. ladicandus homo reus, hnic 

Van der gantzen werlt de funder d«'n wi rdm Ix srrlit. 
Dede yn velen croatinM n i tc ralyclicit hebbenn gelecht**). 

Pio liidu doiuiue dona eis 
0 lierc .Ilii lir'-) fr (](' den (hict nicht lo nouwe to rvclitende*'), 
GyÖ den wtlierkuren iuleu de ewige vroude. Ameu. 

Lficke, keine Rasnr; eiu Umstand, der im Verein mit der ungeflbten 

Hand iiiul (l<>r Iiis jct/.t mir riiinial konstatierten I 'berlieferunif unseres Stii< kes /u 
der Veruiiituii^ tülirt, duäs der l bcrsctzcr seine I bcrtraguug selbst uicdcrgesclirieben 
uud sieh die Ausfülbnij? der Liiekc vorbelialten liat. 
Iis. acdiuis 

Der untere Aussenrand des 151. is<, wabrsclieiidicli durcli Fenebtipkeit, 
stark gesebwärzf:, so dass die Zeilenautanjie dieser Stroidie nur scbwer, der Begiitu 
der 4. Zeile iiberbaiipt nicht zu eut/üVeru ist. 

'-') Soll das \i(>ll(<i( lit )ieiss(>n : Die ihre Seligkeit iu irdischeu Dingen gesucht 
haben y (velen vielleicht zu lel 'lalsch V) 

") Hs. Jh'n. 

Der dritte Huclisf ist verwischt, kann aber an dieser Stelle kaum 
etwas anderes sein als c; gejjen die Lesung ro hege ich deshalb Misstraueu, weil 
nirgends sonst in diesem Stricke inlantend v für u geschrieben wird ; auch mit der 
am nÄcbsteii liruenden Lesung 10 wi'iss ieli nichts anzufanj^en ; srliliesslich sdieint 
der Reim die Streichung des scliliosscudcu de zu fordern, wenn mm uicht Schreib- 
fehler für -den annehmen will. Kannte man wohl iUidem to retMen und ftbersetseii : 
Sieh dann nicht so streng zum Rechten? JedesfaUs ist dies kerne befriedigende 
Lösung. 

BONN. Fritz Milkau. 

Zu Fritz Reuters Dörchläuehting. 

Ülu'i" die .\l)staiinniiiiii; Dörrhliiuclitiiig s und seinen IN 'liietini^'s- 
antritt Ijerit litei Kenter im ersten Kapitel seiner Erzühlunj^ ulkbuusg. 
Bd. 5, S. y f.) fülgendermassen : 

a Adolf Fridrioh IV., Herzog yon Heckelnborff-Strelitz was en S»h]i von 
den Frinsen von Uiran (Hirow), mit den de oll Fritz in sine 
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flotten Rheinsbarger Johren sinen Spijök bedrew; hei folgte in f^e 
Begirung iip Adolf Fridrich III., de woll vele Schulden, awer keine Kinner 
biimerlaten hadd. Wil hei «ewerst uucb uick vull lüfteikn Jukr olt was, böllen 
sei em tfta*t Begiren noch nieh rip, wat *ne grote Dammheit was, denn intens 
was hei rip. WorUin? Tlei is seindag' nich riper worden; tweitens hadd jo 
sin leiw Muttiug für em rej^iren kunnt, un drüddens hadd den sin Herr Vrdder 
Liebdeu, Krischan Lurwig von Meckeluborg-Sweriu, sin meckeinborg - strelitzäches 
Reich Bich mit Eiiegr awertreclien knnnt, denn fae hadd ok stark in den Sinn 
för eni tau regiien; kanini a wcr nich recht dortau, denn de Mutter van dat 
Kiud, 'ue Prinzess van ini(lbory;sliu.sen, knep 's Naclitenn mit ehren lütten Herzog 
ut un lep mit ehni nal» (iripswuld. ilir let sei elun studiren liliren, denn, wenn 
ok nich taa't Begiren, tau't btudiren was hei rip ; sei sülwst lüwer nchrew en langen 
Breif an den „Beichshofrath* nn wes *nah, dat ehr Kind en anner Kind wir, 
aa anner Kinner; dat dat all von Lütt np an hellsehen klauk west wir an, 
wenn t nu nich bald vuUjidirig Spraken wiird, liebt M werriii wardcn künu tau'm 
;Schadeu von de uieckeluborg-strelitzscben Landen. De „Ueichähofrath" sacb dat 
in und ded ok en Inseihn, hei sprok nnsen DOrchlftnehten vniljöhrig, nn Vedder 
Liebden Krischan Lnrwig von Swerin müsste mit 'ne lange Niis' aftrecken un 
dt' T'art von dat meckelnborg-strelitzscbe Reich, Ni-^t ii l'.raniborg, de hei mit 'ne 
Armee von liw Kumpauien besett't hadd, wedder 'rute geveu." 

Woher cntnalim Reutrr die Aiijjriiljcn iiln-r (licscii kleinen Fürsten 
aus der Naehliarscliaft von llhi'iiisi)er,uV Man denkt zuniielist an den 
lirief'wcclisel des Kroiiiiriii/en. im besiMideicii an die .Jlriele Friedriclis 
des (irossen an seinen N'ater,'' die 1s;m"< zu IJerlin in S(>nderaus<.ial>e 
erscliiencn sind; allein es ist wolil su {^ut wie sieher, dass er nieid 
diese selbst, sondcni die Auszüge daraus in Thomas Ctirlylc's Ilistory 
of Friedrich II. of Prussia benutzt hat. Dieser bericlitet B. X., Kap. 3 
(Ausjial«' in 10 lUinden : London, Cliapman and Hall 3, S, 2:1.") ff.) 
ausführlielies über den IMiizen von Mirow, der für i'Uglisehf Leser 
als \\-iter der Ktiniirin ('liai"l(»tte von besondei-eni Interrssr ist. l'c- 
s«)n(lers zu lieacliten i-t der All■<zllL^ welchen Cai'lylc ans einem Hiiel'e 
des Kronprinzen an seinen Vater vom 2t). Oktober M'M't }j;ibt. Aus 
ihm hat lieutcr nicht nur die liumorvollc Schilderung der Hofhaltung 
eines deutschen KleinfUrston des 18. Jahrhunderts in gewisser Weise 
zum Vorbild gedient, sondern es kehren auch einige Ch n aktc rziige 
des llerz(),i,'s von Strebt z (des von Reuter erwähnten Kiiediidi III.) 
in (b'r SchildeiMiTii^ 1 )r>irliläMehtinj;s ""wieder. Jener tn ilit in Mnsse- 
stunden das Srlinridcihandwerk und verfertigt höchst ei.m niiändiii sehr 
sebijne Sehlalrüeke. Reuter hat diese Vorliebe liir „seliöne Kledusehen*' 
auf seinen Nachfolger, Dörehlitucliting übertragen, der sie allerdings 
nicht selbst verfertigt, sondern, sehr zum Schaden seiner Kasse, aus 
Paris kommen lässt. Kin atulerer zu beachtender Charakterzug ist 
das mensehenseheue Wesen des Strelitzers [He is extremely silly 
(blödel|. Auch Dörehläuelitini; zeigt diese KiL'eiisrjinrt. allerdings 
besonders \veii)li»'hen Wesen gegenüber, llesonders möchte ich noch 
auf eine Stelle aufmerksam machen. Wenn es nämlich S. 237 vom 
Herzog von Strelitz beisst: „His Hofrutb Alt rock teils him as 
it were, overything he has to say^, so erinnert dies an das vertrau- 
liche Verluiltnis, in welchem Hofrath Altmann zu Dorchläuchting 
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stellt. D.'iss die GcnialiUn dos Prinzen von Mirow eine j^chorene 
l'rin/ossiu von Ilildburghaustn war, kouute llcuter Carlyle entnehmen. 
Dagegen findet sich bei ihm kein Anhalt fKr die Erzählung Ton der 
Flucht der verwittweten Fürstin nach Greifswald. Vielleicht schöpfte 
Reuter diese Angabe aus einer anderen Quelle, miljilicli aber auch, 
dass er liier nur einen Zug aus l'nul Heyses Scliauspiel Haus Lange 
IxMiutzt hat. W(» die vcrwittwctc Ponimernherzo^nn mit ihrem Sohne 
iJogislaw elu'iitalls nach (irritswald tlieht und ihn dort mündig erklären 
lässt, Heyses !Sehaus})iel eriseliieu 18(j(i, als Reuter mit der Abfas- 
sung des Dorchläuchtuug }>e8cbäftigt war, und bei den „historischen" 
Grundsätzen, zu denen sich der Dichter in der Einleitung seines 
Romans bekennt, scheint mir letzteres nicht unwahrscheinlich. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zu einzelnen Stellen mittelnieder- 
deutscher Dichtungen* 

Vau Sunt<? Marinen. 

(Abdruck ücr Ilelmstcdtcr Hds. bei Bruns S. 144 fl. ; Ausgabe von Carl iScbröder 

[mit Yruwenlof), Erlaogen 1869.) 

14. dar to gaf or de sote here 
dai sc mit duhhgcm arheide 
sculde undcr manliketn klrxle, 
van kinde yans or Icveni ut. 
St. gms setzt ScbrOäer ytin in den Text und erklärt sctilde = 'sollte* 
(s. W&rterl».). Es ist aber Praet. von schulen, sculen 'sich verbergen, latitare', 
yans or l/mil ut hat schon Bruns richtig: '\vie(lercfe<:!;eben iliircb : 'ihr ganzes LeVjeii 
hindurch.' — 'sollte' ist sonst in diesem Texte stets durch scolde wiedergegeben. 

104. Dar was en hUk bi yeleyhen 
alae dar de koplnde plegm 
orc yuf to hojic hrinyrn. 
De monke rorat ilnr na dinye.n 
der sc in dem klusicr bedachten: 
up der kor se dai brachten. 
Um die Erklärung der Verse 107 ff. haben sirli die TTerausgeber vergeblich 
bemüht ; aiu h TJihhen z Zeno V. 20 weiss sich dieselben nicht zn deuten. In 
der lat. (Quelle (bei :>chrüder S. 9) heisst es entsprechend: et ibant monachi et 
affercJyant quae neeessaria erant monasterio. Die Stelle wird klar, wenn wir 
V. 108 de^ gt. der schreiben und dingen, das noch Sehr, durch 'Sachen* erklftrt 
^ 'einen Kauf abschlicsscn' (s. Mnd. Wb. 1, 580) fassen, bedenken erklftrt sich 
dann einfach durch 'nötig erachten'. 

178 lies: Du sali nu mcr in allem dinge 
besorgen dem des he bedarf. 
Statt des hat die Uds. de. Schröder: Ix sorgen dat des he bedarf. 
251 ff. schreibt und interpnugiert Schrfuler: 

se yingen undc bevoleden 
mde mit water »poUden 
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alse sc wonedm de mannrs lif : 
wen hc waa van nature en wif, 
dal vxxrt m iU do kunt, 

wonen erklftrt Schröder durch 'gewohnt sein', obgleich er benexlEt, dass 

diese Bedeutung im weiteren Mnd. nicht belegt sei. Auch iven in der Bedeutung 
'dass', wie es Sehr. (\Vb. S. 6i)) fasst, ist nicht möglich, tconcn ist 'glauben, 
meinen'. Der Ton liegt auf sc wonedcn 'die vcrmehiUiche Mannsleiche'. Kach 
Uf ist Komma, nach vAf Punkt sn setnn nnd wen durch 'denn* zu flbersetsen. 

314. Über hequinm 'gedeihen* ist schon das richtige im Und. Wb. I., 
287 bemerkt. 

B17. uihgelik un hon. ungelik, wofür Sehr, nicht passend unyduk . 
'Unglflek* setat, ist ^ungerechte Behandlung'. 

Vnnvenlof. 
(Bruns S. 124 ff.j Schröder ö. 19 fl'.) 
13 ff. ist zu lesen: 

Wu mochte groter vraude sin 
wan dar en man unde en vnewe fin 
mit recht r hl en anehr Kggei, 
irndc an tir lern an süjct, 
dat en den anderen mii (janacr dai 
wen sik suhen fever hat. 
unde en de leve an siget 'wenn sie die Liebe bezwins^t.' I'ber <i.v.. si;jcn 
s. Hartmanns Iwein 6604 mit Laohnianns Anm. um! Hrek' 875)5. Die llds. 
hat txigel, was noch Schröder, obgleich er mit Recht bemerkt, dass dieses Wort 
im Mud. nicht weiter belegt ist, wie Bruns durch 'zeigen' erklärt. Im Hartebok 
V. 869 (auch bei Schröder S. 6) lautet die Stelle ebenfalls entstellt: «mcfe dm 
de leve dat segget {: ligget). 

46. cu gut icif is der vojiden vunt. Bruns findet hier eine Anspielung 
auf ProT. Salamonis 18, 20; gemeint ist wohl V. 22: qui inveniet muUcrcm 
bonam, mvmit bomim. 

79. Der Sinn (vgl. 71 f.) verlangt: orc ifchin « nickt tigen reme toif 
•ihr Schein ist nichts im Vergleich zu reinen Frauen'. 

83. Statt an lachen enrti irrrden man hat die Hds, die nicht zu be- 
Bweifelnde Lesart: anlagen cncm w. m. Über anlagen mit Dat. u. Acc. 'jemand 
bittend angehen, s. Und. Wb. I, 95. 

101. Up dem angere scolde siickcr stau 
dar de wmlen rnaven hen gan 
Bruns denkt sich den Auger mit Zucker bestreut. Dass aber an eine 
svckerhaltige Fflanse au denken ist, zeigt der Vergleich mit Wolframs Willeb. 
87, 30 geSret «$ veU unde gras Aldd der minnare laß eralagen, da» veU eolde 
»ueker fragen al nnd> ein (ar/rrrise. 
103 f. liest die llds. richtig: 

Nen man kan to vullen scriven, 
wat Wunne kumpt van werden wiven, 
to vullen 'zur Fülle, vJillig.' 

109 f. verstehe ich nur als mr Entschuldigung der 'wandelbaren' Frau 
gesagt und lese: 

Et enwart up erden nu so gut, 
et en wurme wol ttvivclmot 
Es ward nichts 80 gutes auf Erden geboren, dass nicht zuweilen Wan« 

kelmut gewönne.' 
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113 schreibt Sehr.: we entsen aller vrnwen lif. Die Hds. bat entsiren, 
d. i. wohl entaiten 'sich ehrfarchtovoll Tom Site «faeben.* 

116. Statt do ist wohl don vi lesen. 

Wolfeiibütteler Ostoi-spiel. 

47 lies: jinujeluig (; ding). Vgl. die Aufer8tehuiig Christi bei Moue, 
Alttefitscbe Schauspiele V. 839. 

78 fL sind wohl fulgetidermasseii zu ordeoen: 

Wem soll (III (Ire trowen, 
Mit so f/rofrr roinrr 
Also vru an dusscni yrave 
Unde mü so groter kta^? 

Bei Hone 997 ff. lauten die Verse: Wen sucht ir dry frawen so fru 
in descm tawe, so na' hy deaem grcd», kunt ir uns dax ffesagef 

loa lies Pk st. Th. 

120 11. Die uDgescliiekten unreinen Keime verraten die hocbdeutüche Vor- 
lage; vgl. Moae 1025 ff. 

134 lies: VCnrinulrf lif. 

157. Wohhsiti (Ic joflilrn hrhltm rormrtirtt. 

Der niriirr rn (irr/ilrslti nirltt lichbcn (/elcden. 
Mau ist vefHUcht ntevlilcslu st. äa-hicslu zu schreiben, doch vgl. auch 
Brandau (Bmns) 539 : heddesiu den Um vermeden | du en deditesi (Br. detlUest} 
der pinc uivht hebben Ic<Ich. Auch Lübben s. Zeno V. 20 weiss sich die Form 
nivbt zu «leriten. Vielleicht ist ilnlrst zu lesen. 

168. Biatu hcrc, wu wir erwarten: 'Bist du es, Uerry' s. Lachmaun-Beuecke 
X. Tw. 8611. 

172. TJhffemaget gekoren weiss ich mir nicht an deuten. Ist vielleicht 

Ufigetnannct geboren 'ohne Mannes Beihtilfe geboren* an lesen? 

Nach 201 felilt ein Vers, der etwa fol^cnderinassen zu eigioxen ist: 

Jlin/f )tt(/ri/ffi. do ik lo drni gravc quam, 

I \ 'an dun cngel ik tormim j 

Dai he teere wm dem dode up gestan. 
Vgl Uone 1148. ich tcax gegnnqni cxw detn grabe, wÄ wax vor dem 
tage fro; ich saeh dy engel, sy spradien mir c*u: 

Zeno. 

(her. y. Lfibben, Bremen, 1869). 

4 1 IT. lese und iuterpuugiere ich : 

He makede dmrbi enen bref: 
In hli he om schref, 
J)r (hnri, mit siner h/otJ. 
Dat deme (dem ßincltof) werc bekant 
Dat kint vunden 
Unde ok allen »inen tTundcn. 
runden kint ist = vnntkint 'Findelkind', vgl. Hartnmiins (iregor 1227. 
Das.s ausser dem Namen des Vaters auch die der Verwandten des Kindes in dem 
Briefe verzeichnet stehen sollten, ist nicht wahrscheinlich; auch V. 152 wird 
nur berichtet, dass der Bischof den Namen des Vaters darin fimd. 

IRR. up or Uf unde up oren sin. Die Formel ist nicht zu bezweifeln 
(s. d. Anni.) Der sin wird anch sonst dem Up gegenttbeigeatellt ; vgL an lU» 
unde an sinne Iw. 125; Wig. 3817. 
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183*fr. lese ich: 

Ih) Imle it hi rrr jaren, 
JJal allen den schokm, de dar warm. 
In der lere om io m boven lach, 
Dat ^ DcU ü; tm Dftt ethie. 

225 ff. sind unzweifelhaft durch Znsatz des Schreibers (mit Benntznng 
von 818) entstellt. Ich glaube, dass die 4 Verse in 2 etwa folgendermasaen 
zttsammenzaziebeu sind: 

He Jekdeds on wmie up den wt 
rn(Ir lel ome over nl sin goi 
Die Redensart: Von Kopfe m Fasse (d. h. völlig) kleiden besteht noch; 
Tgl. auch V. 479. 

2ö5 ff. lese ond interpungiere ich; 

Zmo vil sHäe »weck: 
Von leük rot nude blek 
Hp wart na kort er rrisfe. 
Dal he ein edder ander enwisie. 
288 (s. Anm.) Mir seheint die hdsl. Lesart nicht zn beanstanden. 
341. Die hdsl. Lesart von H.W. : He imrl also ein dok (LUbben: dode) 
blek ist nicht zn beanstanden; duk meint hier ein 'Leintnch*. 'Bleich wie ein 
Betttneb, Laken' ist ein noch jetzt üblicher Vergleich. 
396 f. sind nmzasteUen: 

Dtä ia nodkf a6 it von was, 
Do SP siner rrsf ijcnaj^. 

401 f. Do lier Znio ihit h>inle. 

Sin leil he ijar rorsiurde. 

Dh. 'Da Zeno dies hörte, so vernichtet« er (der Antwortgeber) damit seinen 
Kammer/ Es ist kein Qrand, die Lesart von D. vorxuzieben. 

428. Da HDZ. übereinstimmend ordnen manne lesen, so haben wir kein 
Recht, manne ans metrischen Gründen nn streichen. Dasselbe gilt von dal vor 
were in V. 458. 

600. Ik wege se iuk over in den 8ch(U, over ist wohl » aver itemm, 
d. h. also 'doppelt'. 

643 ff. lese und interpnn friere idi : 
Lat dl nu so Irre sin 
Also mi was, lo dent schaden nun 
Do nUk Zeno wart geaani 
Van deme bin ik sns geschant 
'Lass dir nnn so angenehm EU Mute sein, als mir war, da mir, an meinem 
Schaden, Zeno gesandt wurde.* 

649. Da HD. ftbereinstimmend tueke st nueke haben, so ist erstere Lesart 
wohl vorzuziehen. 

712 f. lese ich: 

Unde Vörden se iegen en sUil : 
Venedie was benomel (Hds. de tiame) dai. 
Der Grand sar Entstellung war, dftsa atat ahi Neatr. nngehrttachlich ist 
824 (s. Anm.) A,ach hier ist kein Grand, die Lesart von D. der von 
HW. vorzuziehen. 

Nach 870 ist Punkt statt Kumina zu setzen und dann furtzufahren: 
Dai se tqt de kornnya proven, 
En scall du di nii-hl bedrot>en, 
Noch dal se so hastigen komen rani 
To di mit waj^nder iiant. 
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Die nnzweifelhaft euUtellteu Verse 945 ff. sind kaum ttbenevgend her- 
zustellen (s. d. Anm.) 

973 ist unzweifelhaft bereu 'Gebärden* statt 'teeren' xa lesen. [S. Anm.] 
Nach 1014 setae ich Puukt statt Komma und lese dann 1015 ff.: 

Tuhant da Satanas 
I t der juucrrowen raren wus 
Unde hadde .sik gehudet. 
Hedde dat tvat gehütet! 
'Alsbald war Satanas aus der Jungfrau gefahren und hatte sich versteckt. 
Wenn das nur etwas genützt hätte!' Vgl. 1047 f. WcU he sik nu io toinkel 
ItU, Wan he gestc komen sui! 

1055. Sollte hier H. wirklich dm drei Hdss. WDZ. gegenüber allein 
das richtige bewahrt haben, vnd.Bicht vielmehr: Sua deü Satmute umme gude 
wort ironisch zu fassen sein? (s. d. Amn.) 
1085 lies: kortewile. 

1116. Do he ein blek van danne (juam, 

Do vont he in dem wege, 
Dar se mede to graoende pkgen. 
So viel ich weiss, kann man nicht sagen: ein hlrk ran danne hnmen, 
ebensowenig wie iihd. 'einen Fleck weiter komen'. Auch muss das gänzliche 
Ausfallen des Subjekta in V. 1117 ausfallen, es sollte wenigstens der uubestimuite 
Artikel stebn (Tgl. s. B. Heier Helmbr. 697 : dir ragete üx dem rodce eme» ol» 
ein Ohsen drtmj Ich glaube deshalb, dass zu sofareiben ist: 

Do he ran dayme fjuam, 
Do vani iie ein blek in dem wege, . . . 
'Als er Tott dannen kam, fand er ein Blech (eine Metallplatte) In dem 
Wege, womit man zu graben pflegt* 
1232 f. ist an lesen : 

Zeno sprak: 'Ik were noch lenk 
Gewesen, enheddest du geddn . . J 
*Z. spr. : ,Ieh wftre noch länger ausgeblieben, wenn dn nicht gewesen wärest.' 
do» vertritt hier die Stelle des yoranfgehenden Yerbums; vgl. Mnd. Wb. L, 638. 
1273 lies: Wat dn gheist (sagst. Hds. dr{st), dnf is gedan, 
1303. Da so in WHZ. fehlt, so ist es zu streichen. 
Die nnr in D Überlieferten Verse 1473 n. 74 machen allerdings den Eändmek 
der Xchtheit. 

1519. Dedel ein di/tk, dat srhnidr an Jril sin. 

Die l^berlieferuni^ ;;ibt allerdings keinen rechten Sinn (s. Anm.). Sollte 
nicht zu lesen sein: Uexlet en sake, d. s. m. L s. (?) = 'Sollte es einen Streit 
veranlassen, das sollte mir leid sein.* Die missTerständUche Xndemng von dmk 
in mkr wäre wenigstens leicht zu erklären. 

ir)H(). Da anc-b 1): a» lu ider .s/«?/ hat, SO wird ansonebmen sein, dass aach 
in 11 iveder syd aus beder s. entstellt ist. 

A nee! m IIS. 

(her. V. Lübbcn im Auhaiifro zu Zeno, S. 113 tt.) 
Nach V. 6 ist besser Kolon statt des Komma, nach 105 besser Tunkt statt 
des Komma ao setzen. 

143 lies: utulertH'i.srJien. 238 lies einighe (vgl. 73). 

204. scheint die Än h run^^ von mdU in ilit leichter, doch vgl. die Anm. 

301 f. lies und intr'riniii<;iere : 

De jungheren qutnien her gelogen 
So mshie jammerUken ropen. 



Digitized by Google 



I 



I i< 1 1 1 1 I 



95 



Vgl. 432 ff., wo ebenfalls das Kommt nach lopen Hl tilgen ist, denn die 
folgenden Infinitive stehen statt des Partieipiiuiifl. Ebenso nach 397. 415 iet 
dagegen gesidn Infinit, mit der Vorsilbe ge. 

348. Vor ivant 'bis* ist das Komma an tilgen. 877. toeh = *de¥, 

403 lies: al de not. 

607 if. ist an interpungieren : 

Iii hopede dat : min lerr sone 

De waa so cleinlik unde ao scfiane 

Unde so rechte suverlieh, 

Sm antkit icns ome mynnidieh: 

Wari sr. daf Jiaddrn an r/r.frfn, 

Dat ome nicht iiuades were acJiein, 

DeU 86 sik seoldm sin unbannm. 
525. Das lidsl. otne ist nicht in OM an indem, (s. Anm.) 
Nach 566 ist Kolon statt Semikolon zu setzen und an schreiben : 

JJo Ite vor piiatus quam a. s. w. 

647 S. lies: 

Be vragheden ok, oft he dat wäre, 

Dar ummc sin rndcr oiter mannighem jare 
Hei de kinder slagfien dot. 
Het hiess 'befahl'. 

746 Hess: He swekh unde enwaidB des ome nicht sagen. 
854. Das composit gccleit (vgl. Han. Marienl. 34, 23 und Lexer «. d. W.) 
ist im Mild. Wb. nicht belegt. Ebenso 971 Ififrnrfrlf 'Leidvertreib', vgl. die 
Widmung in Kinkels Otto der Schätz: 'Ihm war das Lied ein Leidvertreib'. 
83U ff. ist zu lesen: 

Se alle richten up mit groter not 
Dat. rntsc, want is was so grot, 
Jkil sc tirs ))lrht licht f kondeti baren. 
Dar enmunlen vele lüde to hören. 
Es darf nicht mosten statt enmosim (s. Lttbbens Anm.) geschrieben 
werden ; vgl. aber die Gonstraction meine Bemerkung a. Sfindenfall 1666 f. im 
Jahrb. XVI. 

1117. Do sinn rate ircrcn los, 

Wu dra/le ek de erden kos 
Unde leghede cm an minm ae^t! 
de erden kos erklärt Lübben in den Anm. und ira Mnd. Wb. IT., 457 : 
'die Erde wählte, mir ersah, mich auf die Erde niederliess', zweifelt aber selbst, 
dass er das richtige getroflen, Ich vermute: de borden kös 'die Bürde mir 
ersah, auf mich nahm.* 

Betes Beek tu velene nde. 

(her. T. Herrn. Brandes, Jahrb. XVI., 1 ff.) 

BI. Ib. ,T. 3. lek byn eyn van den vrommedm ghesten. Der Hrsg. sucht 

in diesen Worten einen versteckten Hinweis anf den Namen des Dichters (Bote). 
Vergleichen wir I., 92 Wj/ sint hir up erden irommcdc i;liestf, so ergibt sich, 
dass der Dichter hat sagen wollen: 'Ich bin ein Mensch, mit menschlicher 
Seliwftche behaftet' 

II., 49. ist wohl evenmffnsdten als Compositum anfiraflsssen, da das Adj. 
even sonst flectiert wird (s. Mnd. Wb. n. d. W.) Nach V. 66 ist besser Punkt 
oder Kolon an setien. 
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VIII. 21 lese ich; Dyl nj/u^lnU üs ran eyner breden krumme. (Druck: 

47 f. ist zn interpangieren : 

In hffiltPitfkfn f.ftn }iif iir'iflsjtrpkrri. 

Mit sii f^rdm umlc m feilen iril ntr lUnne de hflxe affstecken, 

49 f. 0 yy rechten dummen knapen, 

IM jtt eyn laken ummetrarmfde tinde Udf juw alapen 
vmmf irnniii II iu der Bedcataug 'amlegcn' Ui nicht bele^ nnd auch nicht 
wahrr*( heinlich. Sollte nirlit zu lesen sein /V ju fifn lulrii mnmr immtde. 
S. uintien 'zur Sicherheit mit etwas versehen, niunire' Mud. Wb. ü, ÜOO. 

63 f. sind nnxweifelhaft entstellt, besonders ist die Gegenüberstelinng von 
ordel und >///// uninü^lich. Ich vermute 

Ihn- hl Iii ini'/i hl -Ii- <liii' (so anrh der Druck) uiide rordarff am lyeht, 

Se eitmhlfn niH-h on/il noch ryrhi. 

lanl und lüde steht formelhaft. Vgl. Sündenf. 2756 ]Vente dar au licht 
dig finde vorderf Xkhi einerleie allem, Sünder aller gestverü gemenr. Götting. 
ürkb. ir., Nr. 153 fu:?!) S. lOfi, Z. 22: andere wichtige stucke . , , dar 

unser Hen\f (tj>Ptil»irr Jy* iniifr ror>/ir/J um firhf. 

Nach IX., 7 iät Funkt statt des Kurnnta zu setzen und dann zu iuterpuugierea : 
Van fighener upsate unde total 
Ihit (h diiirl maket uniP hnvf an: 
torul liier 'KinfalT, im Mml. \V1). uns Hriseldis belegt. Daf ist Demonstrativ. 
M. Tojeijher ist unverständlich. Sollte nicht tosegiter — 'Aufbetzer' 
zu lesen sein? V. 32 ist Unde ~ Unde de. 

50 ff. ist folgendennaasen sa interpangieren: 

U'i'iife ilnt iril eynen 'linieren romichten 

Ihtt sliliis niriil iiittlifiht. 

Qaaden rat q^uade Itre .sochi 
Quaden rat ist der bekannte niederd. Accnsativ statt des Nomimtir. 

64 ff. ist zu interpnngieren : 

O here yol, irol synt ili iu ilnnr srhaden? 
Dal (hei de heren uiidf rir uruten lüde.. 

„O Uerr, wer ist es, der den Schatten erleidet V Das sind die Herren und 
ihre armen Leute." Der Hrsg. erklärt do^ = dodet, aber diese sonst nor einmal 
belegte Form ist hier nicht anzunehmen ; dnef ist vielmehr 3. Pers. Plnr. Praes. 
Ind voll doli, webhes hier die Stelle des vorhergehenden Verbnms vertritt, 
(s. Mnd. Wb. I., üa«b.) 

X., 4. Zu mvnlifpeer vergleiche unser Mie Maulsperre*, die man bekanntlich 
auch vor Verwunderung bekommen kann. 

2H. r)as bislicr niiln']n-,rt<' hn/ln/siiuirf vom ITsg. diircli 'Grilnsclmalier 
fiberset/.t, wird we^,a'ii der lledeutuug von holli' wohl besser durch 'JlilihbarC 
wiedergegt'beu. Vgl. auch VlIL, 80 Du bi.sl dar (dlo ivit umme de muuih to. 

80 Indt erkiftrt der Heg. dem Sinne nach richtig durch 'entsteht*. Haben 
wir ein mnd. bullen = lat. bnllire 'hervorwallen, quellen* anxnsetien? 

NORTHEIM, R. Sprenger. 
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Spieghel der zonden, 

(Mnd. Handschrift, des 15. .Tahrli. in der Panliuischeit Bibliothek 

zu Münster i/W.) 



Im Jalire 1874 veröÖentlichtc idi in dem Profi;ramin des da- 
maligen Progymnasiums zu Norden „Josefs (ledieht von den sieben 
Todsünden" in foi*tlaiifenden Auszügen und Inhaltsangabe nach einer 
bis dabin imbekannten mnd. Handscbrift der Bibliothek des Vereins 
für Kunst nnd vaterländische Altertümer zu Emden. Professor Suchier 
in Halle machte mieli dann auf ein Gedicht illnilirlies Inhalts auf- 
merksam, welches sich li;iii<lst ]iriftlich in der Jiibliotheca Paulina zu 
Münster l)ef;iiide. und in <h'in Niederdeutsclieii .lalirlmehe IV (1878) 
p. 54 — (»1 ver<»rt"entliehte dann später A. Liil)])eii unter der Ueber- 
schrift „Spieghel der zonden" einen kurzen Aufsatz über diese Hand- 
schrift nebst einer derselben entnommenen Erzählung, welche eine 
merkwürdige Aehnlichkeit mit der Geschichte hat, die Schillers ^Gang 
nach dem Eisenhammer* zu (inmde liegt. 

Lühhens Aufsatz eiitliält, wie mir scheint, einige Unrichtigkeiten 
und f?ieht von dem Iidialte des (iediclits mu' im aligenieiueu Kunde. 
Wenn aber der Spiegliel der zoudeu zweifellos fast in dersell)en Zeit 
entstamhn ist, wie Josefs Gedicht von den sieben Todsünden, ohne 
dass irgend welche Anlehnung stattgctunden hat, wenn derselbe Stoff 
in räumlich nicht weit entfernten Gebieten von zwei verschiedenen 
Bearbeitern ganz selbständig in umfassenden Dichtungen behandelt 
worden ist, so lohnt es Avohl der Mühe, mm auch die Münstersche 
Handsclirift in ähnlicher Weise wie Josefs Gedicht bekannt zu machen. 

Die llandschiift ])etindet sicli also aiif der Königlichen Pauli- 
uischen Bibliothek zu Münster unter Nr. 2üÖ (früher Nr. ll'6\)) und 
ist in Ständer^s ^chirographorum in bihliotheca Panlina catalogus' 
S. 117 sub Nr. 536 kurz beschrieben. Es ist ein Folioband, in Leder 
gebunden, auf Pergament geschrieben. Auf der Innenseite des Vorder- 
deckels steht die Notiz: „Aus dem Hanloschen Diebstahl von einem 
Schreiner, dem es zum Auskleben — musikalischer Instrumente ver- 
kauft war, freiwillig zurückgeliefert. M. 20/2 75." Die ülätter 
25 — 34, 37 — 04, 70 — 74, 102 — 108 sind unten angeschnitten. Es 
sind dadurch weggefallen auf Blatt 25 — ^28 je 2 Zeilen, Bl. 29 1 Zeile, 
auf Bl. SO — 32 ist nur der untere Teil der letzten Zeile weggeschnitten, 
desgl. auf Bl. 37—38, 51—54, 70—74. 102—108. Auf Blatt 33—34, 
39 — 50 ist imr der untere weisse Hand weggeschnitten. Die Hand- 
schrift l)esteht aus l')!) Blättern. Auf jeder Seite stehen 2 Spalten 
a 32 ZeiUii, die ohne jeden Absatz hinter einander folgen. Das 
13i)ste Blatt enthält nur auf der Vorderseite noch IV2 Spalten Text. 
Die vollständige Handschrift hat also ca. 17700 Zeilen enthalten. 

XUidttdMilMaiM Jahibueb. XVn. 7 
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Man kann nur Zeilon. uinl, trotz <l(.'r iioctisclion Vovm des Werkes, 
niclit Verse, s.i^'cii. weil in vielen Zeilen Inhaltsülierseliriften i)ro- 
saischer ruriu sii-li l)eliu<len. Die Ilandsehrilt ist im Antanjze un- 
vollständig. Lübben meint, es fehlten vorne „einige Blätter, vielleiclit 
aber auch nur zwei oder eins.'' £8 kann vorne aber mu* ein Blatt 
fehlen, denn auf dem jet/.igün Blatte 73a ^) lenen wir: 

Hyr of( is ghenoech antladen 

Int LXVIstc dossor Maden, 

Int capittel, welk uus bevroet, 

Wat quade traecheit den mensche doet. 

Dieses Ka])itel von der traeelieit bej^innt alier iiaeli der jctzitien 
Zählung auf Ijlatt (>,') (iiieht G4, wie Lübben meinte,; Es nuiss also 
vorne ein Blatt weggefallen sein. Die Schrift, in schwarzen, schein- 
bar klaren Schriftzügen, ist nicht so deutlich, wie sie aussieht, weil 
die Buchstabenformen nicht immer scharf auseinaiKh iij;! halten sind. 
Die Schrift steht auf ganz zart vorge/.o Lienen Linien. Jede Zeile be- 
j^innt mit einem ijrossen Ant'anirsbuchstnhen. welcher mit eint'm senk- 
recht durchgt'henden roten Strich verziert ist. Bedeutsamere Inlialts- 
Abschuittü haben grossere, etwa Ii cm hohe Anfangsbuehstal)en mit 
blauen und roten Arabesken. Die Hauptteile haben ganz grosse, 
etwa 6 cm hohe Initialen, welche mit äusserst feinen und zierlichen 
Arabesken in gotischem Stile t^i nilK sind und blaue oder rote Farbe 
zeigen. Links vorne an den Zeilen steht bei Citaten oder bei Inhalts- 
Ahschnitten, jedoch niclit regelmässig, das Zeichen ^. blau und rot 
abwechselnd. Lu J'exte tinden sich, wie (d)en erwähnt, liäutig reim- 
lose Inhalts- Leberschriften in roter Farbe, doch nicht strenge der 
Disposition gemäss. 

Die Zeit, in welcher das Gredicht entstanden ist, lässt sich aus 
dem Inhalte desselben zunächst nur insoweit bestimmen, als es vor 
der Reformation verfasst sein muss, jedoch in einer Zeit, in dri- sich 
die Empfindung von dem Vorhandensein kirchlicher und sozialer Miss- 
stände lebhaft geltend machte, also im LO. Jahrhundert. Ferner wird 
8()b eine nur im 15. Jahrb. übliche Kopfbedeckung der Frauen, die 
^ Ivappcnhörner* erwähnt. — Der Verfasser, der sich am Schlüsse 
een siiu})« 1 clerck nennt, ist ein scholastisch gebildeter, frommer und 
streng kirchlich gesinnter Mann, der sich jedoch wiederholt der Ge- 
l iniien und Armen i:( gen die OnH^on iiiif> entschiedenste annimmt. 
Auch dieses dürft(^ auf <las ]">. Jahrlmndert deuten. Zu zweifelloser 
Sicherheit wird dann diese Annahme dui'ch den Charakter der ISchi'ift 
und der Sjjrache erhoben. 

Die Sprache ist mittelniederdeutsch. Der Verlässer nennt sie 
selbst an verschiedenen Stellen dttetsch. z. B. 39b: de seste spceie Na 
Unsen dueiseke het smonie. Sie gehört dem mt-Gebiet an, es kommen 
nur die Formen my (mi) und ^ vor, niemals oder mih. Starke 



*) Die Bezeichnung der Blätter mit fortlaufenden Zalilen rührt von moderner 
Hand her. Ich bezeichne mit a die erste Seite des hlattes, mit b die zweite. 



incdt'rliindisclu' F-irbiiii^ ist unverkennbar. Das niederlüntlii-clie Wort 
liir •s( li(in\ moy, weklics noeli lieiitigen Tages im ostfriesisclien Dialekt 
ganz allgemein ist, in andern Dialekten meines Wissens jedoch nicht 
vorkommt, ist im Sündenspiegel ziemlich häufig, jedoch mit wkoiae 
wechselnd, z. B. 13b wuye toyfs, Een moyert 82a bedentet „ein fein- 
geputzter, seliöner Herr". Auch dieses ist niederländisch, ebenso wie 
81a der uterliker moycrdkn und M8b moyhedc, desgleichen das öfters vor- 
kommende tuet '(iesetz\ /.. W. H2a Exeniplc van der ooJder tvet. Das 
Gedieht wird also in den niedeideutschen (iegenden au der nieder- 
ländischen Grenze entstanden sein. 

Ueber das ganz auffallend zahlreiche Vorkommen von Fremd- 
wörtern hat sich bereits Läbben gewundert. Es geht weit über das 
sonst im Xd. gewohnte Mass hinaus. Ob diese Eigentümlichkeit dem 
vermeintlichen l i-sprunge des Werks aus dem Lateinischen zuzu- 
selu-eiben sei, wie Lühhen annalun. sclieint mir fraglich. Wenn man 
auch den rrs])nini; aus dem Lateinisehen zugeljen wollte, so war doch 
der Gebrauch des l-iateinischeu allen Geistlichen, welche niederdeutsch 
schrieben — uud ein Geistlicher war der Verfasser des Sündenspiegels 

— damals so vertraut, dass sich in allen von Geistlichen geschriebenen 
mnd. Dichtungen eine gleich auflalietidi Zahl von Fremdwörtern finden 
müsste. Das ist aber incht der Fall. Es muss also hier etwas In- 
dividuelles zu Grunde liegen, der I rsprung aus (h-ni Lateinischen 
kann allein der (irnnd nicht s<'in. Auch zeigen viele von den Fremd- 
wörtern des Sündenspiegels entsehieden Dureligang durch das 
Französische. Ich möchte daher eher glauben, dass auch diese 
Eigentümlichkeit auf den Entstehungsort des Gedichtes hinweist, und 
dass derselbe somit in den niederländisch-französischen 
Grenzgegenden zu suchen sei. 

Einige dieser Fremdwörter liat auch Lübben, wie er selbst er- 
klärt, nicht enträtseln können. Dass ich sie alle hicrnnter verzeichnet 
hatte, waixe ich nielit zu behaupten; der Begriff eines Fremdwortes 
ist ja an und für sich schwankend, al)er die irgendwie auffälligen 
finden sich im Folgenden alle notiert. Die Blattzahl soll nur bedeuten, 
dass man u. a. das Wort dort findet, nicht, dass man es nur dort 
findet. In Schiller-Lübbens Wörterbuch ist nur ein kleiner Teil der 
hier folgenden Wörter enthalten. 

Amye (Freundin) 9b. — aa-on/cren (bewilligen) 15b, (dazu stimmen) 22b. 

— altar, altaer 21b. — abhomimibel (= franz. abomuvable) 31a. — avetUure 
(Abenteuer, Zufall, Schicksal) 81b. — abdyen (Abteien) 39b. — o^fte (Bundes- 
lade) 44b. — almoessen. oft. — nrche (Arche des Noah i .')!)!). - de apoftfolen 
BOa. - — ('n'sfns. ih-r ke:rlcen ndroract 61a. — anctoriteii (Ansehen, beweiskriiftii^er 
Ausspruch, beweiskräftiger AutorJ. oft. — abusioen (Uissbrancb, Verkehrtheit) 
94a. — acoer 94a. i^Ein König 

— wUe festeeren »pne maghen 

To cenen mn synen vcrcorene daghtH; 

So moy dreef he eyn acoer, 

Dat he Mlre, waKt und floer 

Verdecken dede van der zale 

Mtt pelkn, pttrpere und met sindale.) 

7* 
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— appcUjd (im flbertrageuen Sinne: herm -xi/nai n. npf rrenifk wyf) 97a. — 
nrrnorf iZvistimraung, Anhalt: l»'oder an broder pi$U o.) 108a. — anUcrist 
(Antichrist^ llüb. — 

Btu^ard 16b. — beneämm (segnen) 32b. — benedien {ffy gebemdide) 57a. 

— blame (Schmach. Tadel) 87a. — beeat (nur im allgemeinen 'Tier\ stomfne 
bfie.st/') 54b. — df hilfle GOa. hrji//nrn i durch Arbelt erwerben) 66b. — 
hlaspJiemie 72b. Godc lAnsjihrnücrcn 121b. — blameren (tadeln) 133a. — 

Sonder cesscren (ohne Aufhören) 12 Ib. — Centurio {der gottesfürchtige 
Hauptmann der Schrift; als Eigenname gebraucht. Cmiurio antworde io 
deaen) 45a. 

Dilun'r (Siindflut* Tb. — illspcnsirren 8a. - (Irrof (demütig, gläubig) 
15b. — ' discqtelSf discijimle (Schüler) lUa. — nict devocicn (mit demütigem 
Glanben) 43a. — ds dmtte (der Qlftnbige) 47a. — dohuve (de duve, de Noe 
ter dolourm utvlkglmi dede. Schiller- Lübben denkt an »FensteTÖffirattg". Ob 

e.H vielleicht 'dihiriio/i' .zur Zeit der Sündttut" ist?) n9b. — diverse fver- 
schiedene, diverse leden) ti61). — tUs/n/iriru 70a. — in fliscretien 'f 

(De here des konynx giieridUe mi/iU 
In dieerelie» ffehint) 85a. — 

eem ikiwire (eine H(ftle » vnlg. frans, une dorne ? welches Wort auch «Felsen- 

höhle" bedeutet. <■{. Diez, Etymol. Wörterb. u. dof/a) 9fib. — diMOoH (dia" 
rordia Zank, Zwietracht) 'J7a. — drnrt 101a. — disrant {sipi achonr discnnf, 
seine schöne Oberstimmej 109b. — de divisen (die Einteilung, Disposition) 115b. 

— detirueren 127h, — destruxie (ZerstOnug) 186a. 

EüTces (Übermass) 3b. — ejposi/ ie (Exposition) 71a. — elemmten t06«. — 
Frmit (Frucht U pdijirrn (franz. fniUir verfehlen, abweichen, nach- 
lassen) 22b. — fonteym (d^uelle) 32a. — flatiren (schmeicheln) 40a. — /la/u- 
rmghe (Schmeichelei) 40a. — ftgure (Ähnlichkeit, Abbild) 43a. — in figiiren 
(gldchwie, ähnlich wie) 72b. — van fautm (von Fehlem, frans, kt faute) 82b. 

— fiüidamcni, fundirm (beides im übertragenen Sinne) 88b. — fttHerm (fest- 
lich bewirten) y4a. — fnedmtnl {dal silrrnir f.. .silberner Tafelzierrat) 98a. — 
formiren (bilden; gefonnicrl ist der Mensch nach dem Bilde Gottesj 101b. — 
ßngierefn (s. B. dueghei) 109b. — frenesie (Tollwut) Fieberwahn, frans. 1a 
frenesie) 113a. — 

(Jrnfif (Gnade) 3b. — itit gcmrael (im allgemeinen) 10a. — grnner 
(Kornboden, franz. (jnnicr) IIa. — greigriaert, franz. grognard? oder von 
vulg. franz. yi iijncr greinen, cf. Diez, gi^ugnire und grinar {de man ts alif 
gr* alter Brummbär) 16a. — glori« 28a. — dai gracUUc» leven (welches Gnade 
vor Gott findet) 74a. ■ — (/lori/imru (rühmen, anch prahlen, em .sulren gl.) 90a. 

— gheieinpcrtlicdc (äliissigung, Seelenruhe . derjenige, de xachte ron mocde is, 
de levet in alrc gh.) 131b. — gepense (franz. penaer Gedanken, Sinnesart, z. B. 
das bSse Hers sfaint alleseit avf m-ghc gepense) 188b. — 

IIo?ribik bersten IIa, — liabgt (Kleidung) 41a. — horreest (Lärm, 
eigentl. Unwetter) 47a. — hcrcntilr (Eremit! öOb. Jifrmitc \itteu lals Eremit 
leben, sitzen) 108b. — Iierisien (Ketzereien) 88a. habundametU f 101a. 

lugement (Urteil) IIa. — ingtrumentm (Spielgeräte) 49a. ^ i$igliel 
(Engel) 59b. — iundttren (Mine schuideren vanden iuncturm vaUen. Hiob. 
31, 22. Meine Schultorn fallen mir aus den Gelenken) 79b. — 

(hmciencif (üe;vissen| 3b. — fuj/ill/dr/i 4a. — caMed, kasiell (Schloss. 
Kastell. Schiller-Lübben nur 'Schiftshinterteü"; 17b. — conaenlieren (einwilligen, 
gewähren) 18a. — creatur 18b. — corUrar (adjeet n. snbstant entgegengesetzt) 
18b. in contrarie (im Gegenteil) 39a. conirarir (adverb.) 50b. — crueifix 
21b. — earüaU (Liebe, Barmherzigkeit. Oodes cariiate 2öa. karitaien geben 
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Barmherzigkeit erweisen 2'.))). karitate dura Werke der Barwiierzigkeit Üiiiu) 
107b. — eollecie (Altargebet) 85a. — crayeren (frans, crier schreien) 28a. — 
caslicn (tadeln, strafen, kasteien) 32b. — cuwUc'n (Lage, Stellnng) 35a. — 
elerkm (Kleriker) B9a. — rhf/.s. 40a. Die Schmeichelei 

is nu worden eeti amt Un Hove 

Und maeet vor manighen here pays, 

Se dO€l och vor prelnteu cla'/s 

Met i^hickm tmd trecken er liahiit. 

Vielleicht prov. clas (ieschrei, altfrauz. glas, elila},, eigentlich (jluckeugeläute, 
aneh HundegebetL ef. Dies n. ebiaeee.) — detyk (Ktoiiei) 40b. — Mlumne 
42a. — coiTtgiren 49b. — contemplaeim (beeehanllehe Betraehtmigen) 69a. — 

ter eure leben (sorgsam leben?) 82a. — eorritmperen 87a. (jeeornnnpecrtltieH 
112b. vorrnpcien (Verkehrtheiten! 112b. — conielUn (Nosskerne) 8öb. — 
coiioen. Von der Zauberei heisst es 10 la 

Verwatm «yn ee oll^ dUt doen, 

Vnuden paus int grote conoen. — 

tivee coneeHen izwei Arten der Hesserungi 108a. — • eomjmnfjie \u(er drrrjler 
cotnjMmgien, aus der üesellschaft der Qläubigen) 118b. — ronsourl (lat. cuti- 
sorHum od. eonaoiHo) Tellhab«i, Oenoeseneebaft, Oemeineebaft 117b. 

Ah Christus was rerrcsen 

Uiul aynen disciplen bracfUe consoort, 

Bai he seggende was dä vmort: 

Vrede mel iu ImIm «t. — 
confusc (subst. ein leren vul mn eonfnse, ein Treben voll Verwirrung und Un- 
ruhe, bei vertriebenen Leuten) 118a. — camereitcn (Triukhäuser) 123b. — niet 
eonamte (nnter Zmtlniittiing) 123b. — donlrierB (Klosterlente) 136b. — 

Luxuric (Unkeuschheit) 4a. — laborerm 24a. — de lecken (Laien) 39b. 

— wHdc laliiken (Lattich, lat. lactuca) 4.3a. letteren (Buchstaben) 47a. — 
laburen ( Mühsale i .51b. — lehart (Leopard t 71b. — laxarie 108a, laxcrfiede 
(Aussatz) 108b. — de laxare (der Aussätzige) 108a. — 

Mumimn (Arfeen) la. — medieim 9b. — ayn medieim (seia Arst) 96b. 

— mencioen, memioen maken (Erwübnnng thun) 4a. — nmy^iere (Steinmauer) 
12b. — maledixie (Verläumdung) 19a. — mrdtiplirierru 21b. — mntcrie 22a. 

— moncke (Mönche) 39b. — miracle 40b. — murmurcren (wider Gott murren) 
64a. fmtrmttrmnghe. mmrmmueU (das Mnrren wider Gott) 124b. — morseel 
(ftanz. nwrceau, mlat. moraeüus, 'ein Bissen*) 82b. — nietselrie {strudura 
muri. Fremdwort?) 88b. — mmtenierm (firana. mamiemr, aafrecbt erhalten, 
herstellen. Silbernes Gerät 

daer de tafele mede ia verdtiert 
und ydeU gUum mmtenterlj 98a. — - 

meimtrandie (die Zunft der Hiniitrels, der Singer n. Spielleute) 98a. — 

Nakaren (Pauken) 98a. — 

Occusoen (Gelegenheit) 4a. — ordiniren (ordnen) 8a. — ordinamic 
(Ordnung, Verordnung). — oi onUnaneie afellm (in Ordnung bringen) 18b. 
I)e de orditiancie niet ansien, diejenigen, welche die Verordnungen Gottes 
nicht beachten. 76a. — offernnde f Opfergabe i 21b, — ohfe löl) 55a. — orisoen 
(franz. oraL^un. Gebet, Rede, de nhf dede (jrnot orisoen) 62b. — officic 64a. 

— in upinioen livldcn (im Gedächtnis behalten) 91a. — 

Bartim (Teile) 4a. — proeesme (Prosesslon) 14a. — profyt 16a. — 
predieacien (Pr^igten) 18b. — jrroper (^eigentflmUcb, eigen, z. B. ecne propre 
redene ein eigenartiger Beweis. 25a. De irelke proper is in r/nde derjenige, 
welcher sich Gott zu eigen giebt 25a. Die Zeit ist een proper yoet, ein ganz 
besoaderes Gnt 67b. Vier Qllter sind properlike nnser, d. h. sie gehören nns 
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ganx eigentlich und besonders nn) 2ßb. — paym (fkaii?:. pniicr bezahlen) 25b. 
rjepnii (bezahlt, durcli Zalilunj^ befriedif^ti 55b. — jxniijr iPförtuer. Der Tod 
ist des Lebens poriyr.) 27b. — priiuhe (gesprochen „Prinze", Fürst) 28a. — 
palays (franz. paiais Palast) 30a. — pelgrim (Pilger) 30a. — pelgrhmgc 
Wallfahrt. KB. Die Endnng im Yergl. mit fhtnz. pSlermage, Schüler -Lflbben 
hat nur pelfjrimaeie. 69a. — de jylii/losopJir Dior/cnes 82a. — pnrrf (Part, 
Anteil) 33a. — ijejxirspvlt (geteilt, parzelliert i 33a. — jmorl i Stadt) 35a. — 
principal (hauptaächiicb, vier iwincipale sahen) 35b. — paraholr (Parabel) 35b. 

— prohghe (Prolog) 89b. — proveMk (Pfründe) 39b. — prelatcn (Prälaten) 
40a. — paus (franz. pair, Ruhe, Frieden) 80a. — pai/sirel (franz. paisible, 
friedlich, friedfertig. Snlo)non luul pni/fthrl, Saluiiion lautet „Friedrich'^, denn 
Salomou kommt von hehr, sehalom Frieden her^ 117b. — Ein anderes 2}ai/is, 
als das eben erwähnt, findet eich 40a. Die Stelle tat xu days za vergleieMB. 
Die Sohmeiehelei 

I« nu worden ren <niit toi hove 

Und macct vor vuuiujlien Iure i/ai/8. 
Vielleicht ist dieses pai/s « firanz. pai/s Land, nnd hat hier eine ähnliche 
Bedentong, wie in der iianz. Redensart gagner pags, arancer pags Vorteil ge- 
winnen. Es würde dann der Sinn der Stelle sein .die Schmeichelei bringt 
manchem Herren Vorteil." — poeni (franz. jMjint. Dat erste poent der erste 
Punkt) 42b. — tcn paradise (im Paradies) 42b. — pacacJtlam (Osterlamra) 43a. 

— pas^ie (Passion) 43a. — pcnelencienf penUendm (Basstthnngen) 4&a. — 
predikm (predigen) 46b. — parchelcn (Anteile, Parzellen. 

De terlinc, de ghelt doet deelen 
Na gyn oewiseH dt parcMen 
= der Wftrfel, der das Geld verteilt nach Verhiihnis der einzelnen Auteile?) 
48a. — parck (Fussboden, Parkett. Do i/Kn))i dr pi/l np dat parrk hIodi'Jt. 
ghevallcn.) 4ya. — pavement (lat. jmHmenliai/ gepflasterter Fussbodeu, Estrich. 
Das franz. pavenient bedeutet heutzutage nur noch ,das Pflastern". Das Wort 
habe ich im SOndenspiegel nnr im bildlichen Sinne gefanden: 

Ydele glorie en is niet el 
Dan een pavenietU mnden duvel) 5üa. — 
proge (franz. proie Beute) 61a. — de pnäioixrm (Prediger) 58a. — to prosmte 
(smn Präsent) öGa. — patrone (Gönner und Beschützer) 56b. — pagene (franz. 
pagcns Heiden) 61a. — pgncn (Pein leiden) 66b. — b^pynm (dorch lltthe 
und Arbeit erwerben) 66b. — poge? 72a. 

De Vierde vru^f de mU den munt koatetf 
De viach biechte tyn ghenomet, 
Wat dat desse vrucht doen machf 
lloert mm ter poge al den dach, — 
pardus (Panther) 76b. — peynw? 88b. 

Drorfheit 7ia der hilghni leren 
Mach den mensche driesim deren, 
P^fiue brenet se em valte an. — 

parmen 96b. 

Du8 so werden ter lester uren 
Wit of swart der zielen parmen 
Na den weghe, den se ghenghen, 
GewHnder. franz. paroiinil? — prorhiane (Parocbianen, Parocbiekinder» 102l>. 

— planefcn 106a. — j)eu.siiif/l/r)i [hi devoten pcnsinylicii , in demütigen Ge- 
daukeuj 107a. — penseu (franz. pemer, pensende in Gode an Gott denkendj 
108b. — pereemnren (nachgehen, nachgeben, z. B. seiner Sflnde 116a, einen 
verfolgen 130b.) — preemt (gegenwärtig) 184a. — perhmmi (Wortwechsel) 
132a. — 
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Qti'lifcr (tiebetbucli. altlnuiz. ijuat/rr cisfeiitlich Heft, Paiiier. franz. 
cahicr) 6ya. — queitiloyauk (franz. (fiicreUer zanken? (|ueruliereu V 

Ohecfieit is inder gheeken mont 
Queruhi/etide t'n ahc stont) 12(ia. — 
quUo makeu ((^uitt, los und ledig machen, franz. «luüte (lat. tiuielua) in der- 
selben Bedeutung) 125b. — 

Bbsior (läaeblaglegmig auf Erbachaften, Arrest. — IVans. restor (resUmr) 
ist Schadloshaltung des Assekuranten, wenn der Verlust aus Nachläs.sigkeit ent- 
standen ist) 29b. — ririrr, riricre (Bach. Fluss, fraiiic. ririirc) Hlb. — rcfi- 
iiceren, regnierm (regieren) 36b. — remcden, rcmcdien (Heilmittel) oft. — de 
romeifnen (die BSmer) 55b. — refuserm, refusiren (snrfiokweisen, finaz. refmer. 

Nydighen zyn gecorrumpoert, 
Des morten zijn (/erefKseert) 11 Ja. — 
rdigieua (NB. die französierende Endung) 122a. — dal rcliy iocn (HiostAT. 
Auch frans, in dieser Bedeutung, z. B. enirer en reUgion ins Ktoster gehen. 
meiire um filU m reUgion ein Mftdehen ins Kloster schicken, Nonne werden 
lassen) 132b. — 

Specirn (Arten. Unterabteilungenj oft. — aim^jicx 4a. — scnßui'c 4b. 
— schofnintjhcn (Spöttereien, alt&anz. descatiße) 4b. — tili spedael (im Be- 
sonderen) 10a. — serpent (Schlange) 10b. — attbtü (fiauwe unde subtil 50a. 
subtile behmdidiede 66a.) — sarra-j/n (Sarazene. 

Mer teghen eenen Jode qff'te sarnut/n 
Stälen sie gheme wokerende sgn) 26b. — 
90iUmyen2^ solhcdr 48a (Dummheiten, frans, «halbem). — sondogiers^ 89a. 

Die Armen sint ah sondoyiers van uns gesei. 
sanctuarien werke 32a. — simonie 32b. — sa&raimnt 32b. — sandcgc i 34b. 

Dt> met tmmäen sandeyen maeet 

Sgn huns, he is alioos misraei f. 

Als hie muten doet, aht vriest. — 
aejyuüme (Begräbnis) 36b. — subdileu, subdi/tcn (Untergebenen), lat subdüus 
d7a. — sermom 88b. — sacrUegie dorn 39a. — 39b. — sgnagoghe 

41a. — saterdach (Sonnabend, engl, scthtrdag) 47a. — de mlicr (Psalter) o3b. 
Auch „Psalm* 68a. — mim (Psalm) 68a. — spn^ie f/hrrcn (Raum, Befreiung 
geben, z. B. von Bussübungen) 5öa. — scriencn (Schränke, lat. scrinia) 5 7a. — 
daieine (Hsatel ans grobem Wollenstoff) 69a. — de «onefe»» (die Heiligen, de 
hüghe samten) 90b. — sindal (Taffet) 94a. — stole (Kleid, lat sUjla. Die 
Engel sind gekleidet in iritfm sfojm) 9r>a. - snbgt? 

Und eer dat een point ghelyt, 

8o daleH se int kdsehe svbgt 98a. 
sohercn (lösen, beseitigen) 126b. — secreei hliven 134a. urcr seereet unter 
dem Siegel der Verschwiegenheit 134a. — silmcic holden lH6b. — senieitcic 
(der Sinn des Satzes gegenüber dem sprachlichen Ausdruck) 138b. — 

Tractaet (Abhandlung) 3b. — temptaeie (Versuchung) 4b. — tempteeren 
(yersuchen) 4b. — torment (Qnal, Tortur) IIa. — tormt» 18a. — teskftnent 
29b. — (ahernakel 31b. — tifmnten (Tyrannen) 34b. - fasscren, ta.s'serers, 
tassrtnent (Gewalt anthun, gewaltthätige Menschen, Gewaltthat) oft. — iruirnntrn 
und bedelaers Ö2b. truwanten und dieven 127b (Vagabunden. Es ist wohl 
dasselbe Wort, wie nordfrans, iroiwior, irou/viret prov. troubadour). — Iribunt 
(Abgabe, im weitesten Sinne) 52b. — lempeesi (Sturm, Unwetter) 63a. — Irisorr 
(Schatz) ö7a. — ffirrr>>rn iTriukhiinser) 64a. - in frih)(larirn (in Nöten und 
Beschwerden, Beängstigungen und Versuchungen) 72a. — tiuclure (Farbe, 
Aussehen. 

Cledre van andertire tincture, 
Dm abo se gaf ftature) 96b. — 
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transßgurtren (verwaiifleln) 96a. — trompen (Tronpeton) 98a. — ieUvererm 
(be&eieu, franz. delivrer. 

Van eenen gere hilghen man, 

De up gode sonder cesscren 

Biep: Will mi teUvereretif 

Heere god, vander tonghen mine) 12Ib. — 

ühgheordmerdß nmm (nicht auf das richtige Ziel gelenkte Liebe) 96a. 
— ungentum (Salbe) 126a, — 

Vent/n (lat. renenmn Gift, im eigentlichen und Übertragenen Smne, z. B. 
(irr hove^digen venyn 89b.) — vaillant i franz. raiUant) 14a. — vennaledien 
34b. — vermbtüen (allzu fein machen?) 37b. — vimom (Erscheinung 42a und 
Amohanen, s. B. hekt van godUkm vitiom = ein Hindernis, Gott sn schanen 
83a.) — vktorie crigkm 66b. — virtu/iU (innewobneude Kraft nnd Bigeneciiaft, 
wie franz. vertu, x. B. 

Also de boom und dat crunt 

Wdkm efe na ere virtunt) 67a. — 

vigilie (Nachtwache) 67b. — vergier (69a. Einige Verse weiter wird dafür 
hömgardcn gebraucht, franz. k vcrgcr in derselben Bedetttoug). — visienin 
(beobachten, sein Augenmerk auf etwas richten, z. B. 

Menych wyf nu visiert 

Bure ntoyheden te hanghene an, • 

De niet daer in meeut eren man) 98b. 

visenlercn (beubachten, Ins Auge fassen) 110b. — 

Ypocriteu (Heuchelei üben, ypocrüen watf dat nietwn dyn = deine 
Heraensmeinung war Heuchelei) 109a. — 

TpoeritiB (is, de fingiert 
Diteghef, de he niet haniiert) 109b. — 
ypoerite (ein Heuchler) 109b. 

Der Inhalt des SiiiKlonspicgcls ist eine Darstellung der Todsünden, 
welche u. a. 79a hooft sondcn genannt nnd fulü^^ndermasbeu von den 
leichteren, anderen Sünden unterschieden werilen: 

JJte mndheide, de men vint, 

te reJ^eiir. niet en twint 
Theghen de smitte cenre hooft sondcn. 

Ks werden deren sieben in folgender Ordnung dargestellt: 1) ytd- 
sichede (gula. gulositas.) Völlerei, 2) luxurie Unkeuschheit, '6) vracheit 
Habsucht, 4) traecheit Trägheit, 5) hoverde Ho£fahrt, Stolz, G) nyt 
Neid, 7) gramhap Zorn. Diese Reihenfolge ist in mehrfacher Hin- 
sicht bemerkenswert 

Zusammenstellungf n von Tugenden und I-astern in Gruppen gab 
es sicherlich schon sehr früh, die 1 Kardinnltugenden sind hek;iT\nt- 
lich schon im heidnischen Altertum zw einer feststehenden (iruppe 
vereinigt worden. Die Zusammenstellung von Sünden und Lastern 
zu Gruppen erfolgte jedoch wolil erst in der christlichen Zeit. Die 
früheste, die mir bekannt ist, findet sieh in einem Gedicht des um 
400 n. Chr. lebenden Aurelius Prudentius Clemens, Psychoma < Ina 
(Migne Patr. T. fiO) genannt. In allegorischer Darstellung wird hier 
eine Schlacht zwischen Tugenden nnd Lastern geschildert, in welcher 
nach der Weise homerischer Helden aus der Masse der Kämpfenden 
bestinnnte ::pojAa^oi hervortreten, um mit einander /u streiten. l)a- 
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durch entstehen folgoiulc Kaini)fgrui)p('n : Fides streitet mit Vdcrum 
Cultura Deorum, Pudicitia mit Sodomita Libido. Patieniia mit Jra, 
Himilitns mit Superhia, Sobrictas mit Luxuria^ Ratio mit Avaritia, 
Concordia mit Discordia. Die Luxuria ist hier noch die VoUei ei im 
Essen imd Triukeii, uicht, wii> später, die Uukeuschheit, die geistUche 
Trägheit, später eiue der Hauptsünden, fehlt und war auch wohl in 
der Schildening einer Schlacht als Kämpferin nicht gut anzubringen. 
Im übrigen sieht man hier jedoch bereits den Keim zu den später 
sogenannten Todsünden^. 

Die Al)S(nid('ninij: von peccafa princtpalia , später nncli capifalia, 
letalia, mortalia genannt, von (U-n andcin minder sclnveii'u Siimlen, 
später als vcnialia bezeichnet ( l^xlsiindcii — liissliche Sünden), rührt, 
soviel ich erkennen kann, von Gregor dem Grossen her. der in 
seinen um 580 geschriebenen Moralia (Moralium libri sive ( x])ositio 
in libiiim lob.) die Superbia als die Quelle aller Sünden bezeiclinet 
und hierauf fortfährt: Primae autem eins soholes, Septem nimirum 
principalia vitia, de hac virulenta radier proferuntur , scilicet 1) innms 
gloria 2) invidia S) ira 4) tristitia 5) avaritia 6) ventris inf/luvies 
7) luxuria.^) Nachdem er diesen duces das exeicitiis der id)rigen 
Sünden hat folgen lassen, versucht er in iVeilich ziendich gezwungener 
Weise jede dieser Hauptsfbiden aus der vorangehenden herzuleiten, 
ausserdem nennt er die fünf ersten ^rüälia, die beiden letzten 
eamalia, seine Reihenfolge ist also nicht willkürlich, sondern auf be- 
stimmten Ginindsätzen bernhend. 

Der erst(^ Theolo«;e. weh lier im Abendlande die Dognnitik in 
ein System braclite, war i\vr „magistei- sententiarum" Pelms Lom- 
hardus. Sein Werk Sententiarum lil)ri IV, um IHiO verfasst, schliesst 
edch der eben erwähnten Kodificierung der Todsunden unter ausdrück- 
licher Berufung auf Gregor genau an, nur dass invidia und ira um- 
gestellt sind. Die betr. Stelle lautet^): Pracfcnn saenäum est, Sep- 
tem esse vitia capitalia vel principaliOf tU Gregorius super Job ait, 
scilicet 1) inanem gJoriam 2) iram S) ivridiam 4) accidiam vel tristi- 
tiam 6) aoaritiam 6) gastrimargiam 7) luauriam. — 

Etwa hundert Jahre später vert'asste der zweite grosse Syste- 
matiker der Scholastik, der Doctor angelicus Thomas von Aquino 
seinen Kommentar zu den Sentenzen des Lombarden und seine 
Summa theologiae. In dem letzteren Werke stellt er die Sünden 
den entsprechenden Tugenden gegeniil)er. Die Tngenden sind ihm 
die Hauptsache, sie ordnet er zunäclist n»id schliesst dann jedesmal 
das entgegengesetzte Laster an. So u'cschielit es. dass zwar (von II, 
2 quaestio ;-]5 an) alle sieben Todsünden abgehandelt werden, ihre 
Reihenfolge ist aber von derjenigen der Tugenden abhängig und wird 
auch von anderen Sünden vielfach durchbrochen. So ist bei ihm die 

') Nach der ältcroii Zä]ilun<( lili. :;i cp. M ; bei Migiie Patrologia Latina. 
Paris 1849, steht die Stelle Bd. 70 ». 020 (lib. 31. cp. 45.) 

>) Ausgabe T.<ivcn. 1652. Ex offieina Bartholomei GraviL Sententiamin 
lib. II. distinctio 42. II. 
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lit'ilH'iitolgr ganz iiiigrwöliiilu li : 1) Accdia quacsti«) 35. 2) Invidia 
i[u. /6(r. 3) Avariiia qu. 118. 4) Gula 411. 148. 5) Luxuria qu. 153. 
6) Jru (|u. 158. 7) Superbia qu. 162. In der Ausführung schliesst 
er sich ausdrücklich an Gregor an. 

Auf Thomas von Aquino benilit zum grossen Teile das um 1310 
entstunden^ 8peculum morale, welches den dritten Teil des Specu- 
him universal«' des Viiiren/ von I>i'auvais Itildct. ()l)W(dd es nicht von 
ihm seihst herrührt.') Die Todsünden werden hier, ganz wie bei 
(iregor, aus der .Su|H'rhia ahgeleitet, welcher ein besonderes Kapitel 
gewidmet ist, und dann folgen, wiederum genau Gregor, nicht ganz 
Petrus Lombardus, gar nicht Tliomas Aquinas in der Reihenfolge ent- 
sprechend: Inanis gloiia, invidia, ira. acidia. avaritia, gula, luxuria. 

1 III diese Zeit beginnt nun die superbia, welche früher als Quelle 
aller Sünden eine Art Sonderstellung «'innahm. mit der bisherigen 
ersten Todsünde, der inanis gloria. unter dem Hanptnanien superbia 
zu einer zu verschmelzen. Die .^Stolzen^, nicht mehr die , Prahler*' 
sind es, welche als Hauptsünder gelten. So geschieht es bei Dante 
in der Göttlichen Komödie, welche im Anfange des 14. Jahrhunderts 
entstanden ist und stofHieh, soweit es sich nicht um die Zuthaten 
des „Dichters^ Dante handelt, nichts enthält, was man nicht auch 
in der vorhin erwähnten grossartigen Encvklopädie des Vincenz von 
lieauvais tan<le>') So kann es denn auch nicht überraschen, dass 
sich im Purgatoriuni auf dessen sieben aufsteigenden Stufen, wieder 
nach Gregors Reihenfolge, folgende Arten von Sündern betiuden 1) 
die Stolzen, 2} die Neidischen, 3) die Zornigen, 4)^ die Trägen, 5) 
die Habsüchtigen (und die Verschwender, ihr Gegenbild), 6) die 
Schlemmer, 7) die W(dlüstigen, und zwar befinden sich die Stolzen, 
als die schlimmsten Sünder nach der bis zu dieser Zeit allgemeinen 
kirchlich-dogmatischen Ansi liaiuiiiir. auf der untersten Stufe, also 
am weitesten vom Paradiese t uttemt. Dass auch «lie .\nordnung der 
sich bis zum Lucifer vertieienden llöllenkreise, welche die verschie- 
denen Sünder enthalten, auf demselben System beruht, hat t. Lilien- 
cron a. a. 0. p. 44 f. nachgewiesen. XatürUch finden sich auch hier 
die Vertreter der Todsünde des Stolzes, die Verräter, im tiefsten 
Uöllengrunde, Lucifer am nächsten. 

Wenn min v. Liliencron (a. a. O. )>. 25) sagt, dass diese Reihen- 
folge „im wesentlichen bis ins 15. .lahrliundert auch für die populäre 
Moral die kanonische geblieben sei'', so ist das doch nur bedingt 
richtig. Ein lateinisches Gedicht, welches den Namen Flores poetarum 
de virHUibus et vUHs führt, ist im 15. Jahrb. gedruckt, aber nach 



') Vergl. bierfiber die ▼ortreffliebe Festrede „ttber Aea Inhalt der allgemeinen 

Bildung in der Zeit der Scholastik", welche Frlir. R. von Tjiliniu'ron am 2R. März 
1876 in der Hayrisclien Akademie der Wissenschaften gehalten hat. (München. 
1876. 4.) — Ich habe sn obigen Angaben einen bei t. LiUencron nidit enrfthiiten 
Druck (ien specubim morale U8ö benutzt, weldier sich auf der biengen K^gL 
Universitäta-Bibliothek befindet. 

cf. V. Liliencron a. a. 0. p. P>0. 
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Zarncke (Zeitsdirii't f. dcntsdi. Altert. IX. ISÖS. p. 118) ^woit früher*', 
nho im 14. Jahrhundert vertasst. Hier tiiulet sich lolgoiidr Disposi- 
tion: Superbia. Bona fama. Invidia. Ira. Avaritia. Gida. Luxuria. 
De virtutibus. De dono Sancti Spiritus; also ist hier noch im wesent- 
lichen Gregors Reihenfolge festgehalten, es fehlt nur hinter der Ira 
die Aceäu». Vielleicht sind aber auch Verwirrungen in der hand- 
sclnittlichen Ueberlieferung eingetreten, wodurch die Trägheit aus- 
gefallen ist, die ganz seltsame Zwischenstellung der bona fama lässt 
wenigstens auf so etwas schliossen. 

Der lateinisch selireibencle. also ^'clelirte Dichter der Floros 
poetarum hat sidi also noch an Gregors System geiialten. bei den volks- 
mässigen Dichtern fängt sich jedoch schon seit dem 14. Jahrhundert 
die Reihenfolge zu ändern an. Peter Suchenwirt dichtete um 1378 
ein Lied unter der Bezeichnung 'Daz sind di syben tQd8Ünd\^) Hier 
heisst es: 

Hochfahrt, unchcns( I), ncid und has, 
Tracbait, truncheahait und vras, 
. Geitidiait (Habsucht) und auch der tzoim 

Hier könnte man nun freilich annehmen, dass der Verszwang die 
Reihenfolge heeintiusst habe, aber auch in den am Ende des 14. Jahr- 
hunderts geschriebenen prosaischen H a 1 b e r s tä d t e r K a t c cli i s m u s- 
stücken^) heissen die VII totlike sundo folgendermassen : 1) hoch- 
fart, 2) gierheit, :>) unkusehhaif, 4) ^'Orn, 5) nyt, 0) vressiglceit, 7) trugheyt 
zu yotes dinste. Hier ist also Gregors lieihenfolge im ganzen, wie 
auch im besonderen die Anordnung nach spirUalia und ccamüHia vf^ia 
Terlassen, und es tritt hier zum ersten Male eine neue Anordnung 
auf, nach welcher die Acedia, die geistliche Trägheit, als der Gegen- 
satz der Superbia, an das Ende der ganzen Heihe gestellt wird.^) 

Aus dem Jahre 1411 kennen wir ein (ledieht von dem Tiroler 
Vintler. betitelt 'Pilnrne der l'iigend\ nach einer italienischen Dich- 
tung von ir»20. Die Disposition des Vintlerschen Gedichtes ist äusserst 
verworren ^J, soviel wird jedoch klar, dass der Verfasser, dem Titel 
seines Werkes entsprechend, die Tugenden zur Grundlage seiner Dar- 
stellung machen wollte; den Tugenden stellt er dann die entsprechen- 
den Laster gegenüber, also ganz so, wie es Tb i)i;is von Aquino in 
seiner summa thcologiae gemacht hatte. X.itiiilieli kann auf diese 
Weise von einer so zu sagen „unabhängigen" Keilienfolge der Tod- 
sünden nicht die Kedt^ sein. Wenn jedoch unter den IT Abschnitten 
des Werkes die ersten und die letzten folgendermassen geordnet sind: 

1. Liebe — Neid, 

2. Freude — Traurigkeit*), 



Gedicht 40 iu der Aufgabe vun rriiuisiicr. Wieu lö27. p. 120 f. 
") Herausg. von G. Schmidt in der Zeitschr. f. deutsch. Philol. Bd. XIL p. 141. 

Also bereits am Ende des Ii. .Jahrhunderts und nicht erst bei Beheini, 

wie V. Jiilieiicroii a, a. (). j». :!5 meinte. 

*) Vergl. Zarncke, Zeitsobr. f. deutscbcs .Mtertiim IX. p. ff., aucb X. p. 255 C 
^) Dies ist offenbar die von v. Lilionn-on a. a. O. p. 4(i in Ymtlers Werk 

vermisatc Acidia, die ja nrsprttngUch durch tristitia bezeichnet wurde. 
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8. .Friede — Zorn, 

4. Barmherzigkeit — „Oräulichkeit^, 

5. ^Mildc" (Freigebigkeit) — Qeix, 
15. l)emut — Hoffiihrt, 

10. Massigkeit — „Frasslieit", 
17. Keaschhtit — „Unkeusche^ 

80 erkennt man sofort Vintlers Bestreben, die sk'hvn Todsünden an 
den Anfang und den Schluss der (losamtdisposition zu bringen. 

Die alte (Jn'fjftnaiiischc Tieilienfol«;c verlor tnin immer melir an 
(ioltuiiL:. M u s k ;( 1 1) 1 u t difliU'tc um 14 "25 ein stiophiM-hcs Lied über 
die siclx'ii IddsiiiKK n.M l*'r war wegen der Sti'opiit'iitoriii seines Liedes 
in der An»»rdnung der Todsünden ganz unijesclirünkt, und doch üudeu 
wir bei ibm wieder eine ganz neue Reihenfolge: 1) Ho/fahrt, 2) Vn' 
heuaMeü, 3) TVagheU, 4) Neid und Haas, 5) Zorn, 6) Oefrässigheü, 
7) Habsucht und Wucher. 

Wieder eine andre Keilienloljie zeigt eine Kopenlia gener iid. 
Handschrift des 14. — 1'». .lalirhunderts^) : 1) homot, 3) ghiricheyt, :>) 
törn^ \) hate (Neidl, 5) tracheyt, ('») vrassent (die uukuschheit ist trotz 
der Ueherschrift die VII dotliken sunde iiii lit erwähnt.) Hier ist also 
wenigstens die Kinteilung Gregors in geistliche und fleischliche Sünden 
beibehalten. 

Um 1450 griff nun Michel Beheim in seinem Liede über die 
Todsünden') auf die neue Anordnung (cf. die Halberstädter Katecbis- 

musstücke) '/urücl: und setzte die Acedia ans Ende. 

Freilich drang diese Keihentolge vorerst noch nicht überall durch, 
wie der ^Seelen trost" von 147;{ beweist (Mscrpt. L 84a der Königl. 
Bibliothek zu Hannover). Dlatt 1.^4: 1) Jwvart, 2) giricheitf '6) vrass^ 
4) traeheü, 5) unhusehieU, 0) torne, 1) nyt und affghmgt und Blatt 
473: 1) hovart, 2) had, 3) tom, 4) <nidM, 5) vrass, 6) unkuscheit^ 
7) giricheit. Man erkennt aber gerade daran, dass in einer und der- 
selben Schrift zwei verschiedene Ordnungen enthalten sind, wie sehr 
sich das Festhalten au der alten strengen schematischen Ordnung 
gelockert hatte. 

Auch noch in dem Mentzersehen Drucke von 1490**) lindet 
sich Willkür in der Anordnung: 1; Iloffahrt^ 2) ünlxuschheU^ 6) Geiz, 
4) Zorn, 5) Neid, 6) Iktägheü, 7) VoUerei. 

Die neue T{eihenfolge zeigt sich aber wieder in .Josefs Gedicht 
von den sieben Todsünden, das ungetahr in Michel Heheims Zeit ent- 
staiulen ist M supcrhia, '2) avaritia, 3) luxuria, 4) invidia, ö) guln. 
ü) ira, 1) accidia) uud 1404 ist sie duun so im Bewusstsein der 

') Das 878te in der Ausjjabe von (Wootc. Köln 1852. p. 228 f. 
^) Herausgegeben von Jellinghaus in der Zeitsclir. f. deutsch. PliUol. Bd. 
Xin. ]). 24 ff. 

') Vergl. v. Liliencron a. a. 0. ii. ;J5 u. u\. 

*) Pyt sint de seven dot sinuhi d(i strydoii myt den scvcn doKcdeu. Oe- 
drucliet uade vuleudet in der Stadt Magdeborcli dorch Symou Mentzer am sona- 
wende na Manritil. Im iare 1490. TOscbrieben in J. B. niederen Naehrichten 
ÄUr KiiThcii-, nolclirtcii- und T^iu lipr-nrscliiclitc. Altdorf. 1768. IV. p. 280 ff. 
-~ Der sclir seltene Druck ist auf der Itibliothek in Wolfenbüttcl T. 481 vorhanden. 



Digitized by Google 



m 

Menschen befestip;t, dass der Antliidot jiiius unimo des Nioolaus 
SalicetiisM fnr sie d;is Morkwort (dictio) „S a 1 i i empfiehlt. 

AiU'h die heutige katholische Kireheiiielirc l)edi(>nt sich iiocli 
derselben Anordnung. Sie stellt für die „llauptsiiiuUir folgendes 
Schema auf: 1) Hoffahrt (supcrbia), 2) Geia (avaritia), ü) Unkeus<Meit 
(luxuria), 4) Neid (invidia), 5) Uimässigh^ im Essen und Trinken 
(gula), G) Zorn (ira), 7) Trägheit (acedia).') 

Wir finden also in der Ueihenfol<zc der Todsünden eine Gregoria- 
nische Periode von Anfang an bis zu drn Halberstädter Ihuehstüeken 
ca. 1400. eine l'eriode des Schwankens bis 1494, eine Saligia-l^eriode 
bis heute. 

Die Anordnung unsers Gedichtes weist also (cf. p. 104) auf die 
Zeit zwischen 1400 und 1494. Die Ordnung der Todsünden ist eine 
ganz singulare, sonst nirgends Yorkommende. Die Gregorianische 
Einteilung ist wenigstens in Bezug auf Zusannnenstellung der geist- 
lichen und rieischlii'hen Sünden gewahrt, sonst ist sie freilich ganz 
abweichend. Besonders aufiallciid und sonst nirgends vorkommend 
ist es, dass die Fieiscliessünden an ei*stei' Stelle behandelt werden. 

Die Au/. all 1 der Todsünden unsers Sündenspiegels ist also 
sieben, demnach zerfällt das ganze Werk also auch in sieben 
HauptteUe und nicht in fünf, wie Lübben (S. 54 f.) in schwer ver- 
ständlicher "Weise annahm. Er nennt nur die fünf ersten Hauptsünden 
unseres Werkes bis einschliesslieh hoverde und meint, dass diese 
letztere „bis zu Ende reich«"'^. Das ist jedoch nicht der Eall, sondern 
es folgen aui' hoverde ihkIi uyt lila — l l'^h mul (jramshap Hob — fin. 
Lübben hat sich ollenbar durch die von mir p. 1)8 näher bescliriel)enen 
grossen Initialen täuschen lassen, wenn er sagt: ^ Der Anfang eines 
jeden dieser (fünf) Abschnitte ist auch mit einer grossen Initiale ge- 
ziert.* Nyt und Gramshap haben nämlich allerdings viel kleinere 
Initialen, als die andern fünf Hauptsünden ; dies ist jedoch entweder 
nur Zufall, oder es sollte das Werk schnell zu Ende geführt werden 
und es mang<'lte an Zeit, die ganz grossen kunstvollen Arabesken- 
Buchstaben auszuführen, oder „Missgunst" und „Zorn" sollten viel- 
leicht als minder schwere Todsünden bezeichnet werden^); „bis zum 

') Gedrudct «u Strassburg 1494. — In niciiicni Besitz. 

'i Katholischer Katechismus mit einem Abriss der ReligioDSgeschichte für 
die Yolksschulen vou .1. Deharbe. S. .1. Nr. 2. Mit Approbation aller lloch- 
Nviirdigsten II. H. Kr/bischüfe und Biscliufe des Königreichs Bayern. Regmsbuii^. 
Pustet lHr.2. Braunsbcrj?, bei J. Ii. Hnge. p. 104. 

') Es kommt nämlich hie und da vor, dass aus der Gesamtzalil der sieben 
Todsttnaen >a besonderen Zwecken einzelne aasgesondert und /iHaimncngestellt 
werden, wclcho als die wichtipsten und schwersten erscheinen. Drei Tiere sind 
es, welche Daute (lluUc 1. '62 ft.) vom Paradiese zurückhalten, ein Panther, ein 
Löwe und eine Wölfin. Sie bedeuten hier die drei schlimmsten hAnden hixmria, 
m^erhia und amritia. — In den Sammlungen der .MtortmiisgcsoUsc haft Prussia 
xn Königsberg, Pr., betindet sich eine kupferne bcliale. wie solche vou dem deut- 
sehen Ritterorden hm 18. n. 14. Jahrb. preossischen Tftnflingen bei dem Übertritt 
zum Christentum als Geschenk gegeben wurden. Auf dem Boden der Schale findoi 
UGh neben bildlichen Darstellungen die Worte: ira, luxuria, idolairta, invidiOf 
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finde* de« Werkes reicht die Beschreibung der ^Hoffahrt* jeden- 
falls nid lt. 

Zu Antanp; jeder Iluuptsiiiule wird nun das Wesen derselben 
kurz erklärt, dann tollen •jjewöhnlicli, un<l /war in /iemlieli ,u;enauem 
Anschhiss an Thoiiia^^ von Aquino. (welcher rreilieli niemals ge- 
nannt wird;, und damit auch an Gregor, auf den sich der Verlasser 
bisweilen ausdrücklich beraft, die ^Manieren oder Speden^ dieser 
Sünde, d. h. die einzelnen, besonderen Sünden und Fehler, in welchen 
sich die Haiiptsiinde im ein/einen zu /oiizen i)tlegt, und endlich die 
;,Itemedieii^. d. h. di(> lliilt'smittel, durch welche man hoffen darf^ 
von der Ilaiiptsiinde befreit zu werden. 

Die Arfiumentatiun wird gelührt 1) durch das belelirende Wort 
des „Dichters" selbst, wenn man den Verfasser so nennen darf, 2) 
durch Anführungen aus der heiligen Schrift (as wy lesen in scrifture 
u. ähnl.)) 3) durch Anfuhrungen aus den Kirchenvätern 0®i*<>'i^)? ^ 
denen jedoch auch de lerer Tullius, mester Seneca u. andere treten. 
Diese Anführungen heissen „reden". 4) durch Gleichnisse (figure), 5) 
durch fromme (leschiclitcii und Krzähhnigeii (ex<Mnpel). 

Aus der heiligen Schrift wird der IMt'digci- Salomo am aller- 
meisten citiert, wenn ich recht gezählt habe, 11!) mal, ferner sehr 
häufig die Sprüchwörter Salomonis, Lukas, Matthäus, die 5 Bücher 
Mosis, Jesaias, Hiob, Apostel Paulus, ziemlich häufig das Evangelium 
Johaimis, Jeiemiag, die BOoher der Kdnige, die PsalmeD, je ein Ilal 
Habakuk, Maleachi, Josua, Joel, Sacharja, Esther. Gar nicht wird 
z. B. citiert der Evangelist Markus ; dass dieses ein Zufall sein sollte, 
halte ich gegenüber den 31 Citaten aus Lukas. IJO aus >fatthäus, 14 
aus Ev. Johannis für uiisgcx lilo^-scn, den (Jruiid für diese Nichtberück- 
sichtigung des Evangeliums Marci vermag ich jedoch nicht zu erkennen 
Dass andrerseits der Prediger Salomo weitaus am meisten benutzt ist, 



am Kande: dolus, odimn, peccatum. Der Ordenskünstlcr betrachtete also die vier 
erstgenanuten Sünden lieidnisclion Ncnbekehrtcn gegeuiibcr als die wichtigsten und 
Hess superbia, aearilia, gula, acedia ganz weg. — Auf einen» liilde des Mautegna, 
welches sich im Louvre zu Paris befindet und bezeichnet wird : der Sieg der Weis- 
licit über das Laster, jagt Minerva, mit Sperr, Schild und Hehn bewahrt, die Laster 
vor sich her. Die einen, gau/. im Vordergründe, werden in einen Sumpf getrieben, 
die andern flttcliteii im Hintergrunde. Nach meiner Ansicht sind die im Vorder- 
gnmde befindlichen Laster folgende fünf: Die Triiulioit, welche in den Armen 
von zwei Weibern fort^^etragon wird, der Neid mit einem Hundegesicht und scheelem 
Blick, die Unkensehhett, ein naclctes Weib atif dem Bücken eines Gentanren stehend, 
die Eitelkeit in Gestalt eines AflFen, Habgier und Wucher aneinandergebunden, 
erstere ein hageres Weib, letzterer eine gem&stete Figur ohne Anne (die also nicht 
arbeiten will und kann). 

*) Auch sonst ist mir die oigentünilich spärUcIie Benutzung des Markus- 
Evangeliums aufgefallen. In dem Index zu der Summa thcoldgiao des Thomas 
von Aquino (Antwerpen 1575. Kx olliciua Christophori Plantini. fol.) nimmt 
Matthäus 8 Spalten ein, Johannes 5, Lucas 3 und Marcus nur Spalte. Ebenso 
auftlillig bei Petrus Lombardus Sententiarum übri IV. (Loven. 1552. Ex ofticina 
Hartholomei Gravü.) Aus Matth, werden in diesem Werke 77 Stellen citiert, 
Jobaimet 82, Lucas 28, ans Marens nnr 9. -> Dass das Markus -ETaogelium das 
kOneste ist, Icann diese anfiUlige Thatsacbe doch kaum genfigend erklftren. — 
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clarf fler Icln-ljaftc^ii Forüi (L's cran/cii Wci'Km'k niclit Wunder ncliinen. 
I el)rii^t'ns sind diese Anfüluunircii, wie <lie aus den Kirelienvätem 
un*l weltlielien Sclirit'tstelleni natürlieh iiielit wörtliche l'ebersi'tzungen. 
was ja bei der Versfonu des Werkes aucli nicht müglich gewesen 
wäre, sondern es ist nur im allgemeinen der Inhalt der betreffenden 
Stelle angegeben. So genaue Witdergahe, dass nnm die Originalstelle 
sofort erkennt, findet sich sehr selten. So werdi n z. H. an der Stelle, 
wo fjesagt wird, dass Spieler sieli gejjen alle zehn Gebote versündigen, 
die ersten drei (IclMitc so wiedci-Ln'i^i'ht'n: 

1. Kies vor wy ghenen i reinden god. 

2. Noim lUH den name goda in gddhede, 
8. Du tidg vieren den hüghen dach. 

Bei den weiteren Geboten verschwindet bereits der Wortlaut. 130» 
heisst das achte Gebot: Du ne suis gheen valseh orcondit syn Theghen 

dynen (jvenkcrstyn. 

Von den Kirchenväti'ni weixh-n an» alliTinci^tcn IJernliard. 
Augustinus, (ire<i;orius und Hieronymus citiert. J)ii'sr erhalten amh 
den Ehrentitel min here, während die übrigen sich mit der liezeich- 
nang de lerer^ een lerer begnügen müssen. Von Gregors Aeusserungeu, 
welche der Vcifasser benutzt, heisst es bisweilen, sie fänden sich iu 
crncn dialoge oder hytmcn zyiirc (hjaloghcn. (Jemeint ist Ciregors Werk 
Dialogonim de vita *'t niiraculis Patruni ItaHcorum libri IV. — !)!'» 
wird Bernhards horch vuiidcr </o(hs niijuiv erwähnt. Vielleielit sind 
darunter die berühmten Sernioiics ül)er das Ji(»he Lied verstanden. 
— 25a lindet sich die (^uullenangube Sl. Auynstyn sciyfft in eetie 
eoReete. — Hie und da werden noch erwähnt de lerer Ystdorus^ een 
lerer Cyprianus, Sunte Denffs (St. Dionysius), Sunte Johan Orisostamus 
(St. Johannes ('hrysostomus), einmal 92l> de niiiire sunte Auytistyn, 
Sehr häufig findet man die Einführungsworte: in vitas (sie) pdtrum 
lezen wy, einnuil: int leim der vadrrs. (Jemeint ist des Kut'inus 
Historia Monachorum sive libei- (h' vitis ])atrum, eine l'>iograi)hie von 
ägyptischen Mönchen tler nitrischcu Wüste. — üfienbar sind uuch 
die Acta Sanctonmi stark benutzt. — Auffällig ist es mir, dass der 
Kirchenvater Ambrosius nur äusserst selten erwähnt wird, in dem 
ganzen Werke nur \ i( i Mal. — Unbekannt ist mir die Persönlichkeit, 
welche 8a mit den Worten be/eii Imct wird; een lerer^ het Symarus. 

Von weltlielien Sehrittstellern wird am allermeisten S(Mieca 
aiigotuhrt, welcher nadi der kirrhiielien Sage des Mittelalters mit 
dem Apostel Paulus im ürieiwechsel gestunden haben soll. Er wird 
bezeiclmet als de vfiae Semuea^ Seester Seneea. Ziemlich oft wird femer 
Mester Tidws, TuOMiS, de lerer Tidius angeführt. Zwei Mal 89« und 
101a kommt Boecius vor, der Vt rlasser der Srlnift de consolatione 
philosojjhiae und der berühmten Debersetzung mit Kommentar zu des 
Aristoteles Organon, welche die erste und für lange Zeit die ein/isje 
(iriiiidlage der mittelalterlichen Scholastik wurde. — Wenn es III'» 
heisst de phüosophus secht al dare und 8()a de philosophe secht. so ist 
dabei Aristoteles selbst gemeint, welcher für die Scholastik „der 
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Philosoph" Star' ivirk* war, aucli •/.. B. bei Thomas von Aquino fast 
immer nur philosopnus genannt wird. — Anf Dichter wird öfters Be- 
zug genommen. 112& heisst es: 

Oracius doet uns bekeat, 

Van phonon Timii so ne is torment, 
Mcrrc daii \an(lcn aydii^licn vonden. 

(Uoratius epi&t. I, 2, 58: luvidia Siculi nou invenere tyraniii Mains 
tormentnm). Gleichfalls auf Horaz geht die Stelle auf Bl. 75« zurück, 
wenn die Quelle auch nicht ausdrücklich genannt ist: 

Men Mdit in een auctoriteit, 
Den nyen vate blivet laiij;he 
Smack van zyncn ersten untfanglic. 

iiioratiiis opist. I. 2, (>9 : Quo semel est imbutii receus servabit odorcm 

Testa <liu.) Audi 1141) 

Hyr up scclit een poete vioet, 
Gramschap (Zorn) den nioet so verblent, 
Dat he dat rechte siet nocli kent, 

ist sichorlicli eine rmsclii oibuiig des Horazischeu Ira furor brevis est. 
(Epist. I. 2, ()2). — Auf Ovidius wird oinige Male Bezug geiionimon, 
u. a. lUa mit Anführung der remedia amoris desselben : Ovidius inder 
remedien der minne. — 

Oefters heisst es: in historien lesen wy, einmal 31a wird ^Mex- 
anders historiit als Quelle angegeben. Eine aus derselben entnommene 
Qeschichte wird mitgeteilt werden. — 

112b heisst es; in mester Htighen hocck wy lesen. Wer diosor 
„Meister Hugo'' gewesen, ist zwoifelhnft. .I('(lellf;lll^^ war es Icoiii (»cist- 
licher, wie der Zusatz mester beweist, welchen, dem SjHach^^ehrauch 
des Mittelalters entspreeliend, auch im Sündensiiiegel nur Niehtgeist- 
liche, nämlich Tullius und Seneca, haben. Man könnte an den Laien 
„Magister'' Hugo von Trimberg denken, welcher um 1300 den ^^Renner^ 
dichtete. Dass der Reimer o])erdeutsch geschrieben ist, brauchte kein 
Hindernis zu sein. Aui h ein „simpler el( i ( k'* konnte wohl imstande 
sein, hoclideutsche Schriften zu lesen und bei der ausserordentliclion 
Verbreitung und Bcliel)theit des Kenners ist es sogar kaum anzu- 
nehmen, dass ein litterarisch thätiger (ieistliiliei' ihn nicht gekannt 
haben sollte. Ausserdem stimmt Inhalt und Tendenz des Kenners 
mit dem Sündenspiegel im ganzen ttberein.^) 

103a wird 'der naturen boee* erwähnt. Es wird hier ein Exempel 
erzäldt, dat krancn (Kraniche) vader und moder eeren, Sie holen 
nämlich, wenn diese im Alter nach Verlust der Federn niclit mehr 
aus dem Neste fliegen kruineu. fiir sie das Futter. Maji könnte nun 
bei der naturen boec an das mu 1850 geschriebene und sehr ver- 
breitete „Buch der Natur" des Konrad von Megenberg denken. In 

') Ks ist mir leider nicht möglich gewesen, festzustellen, ob die Stelle aus 
mester Hughen boeck wirklich aus dem Renner entnommen ist, da die beiden Aus» 
gaben des Renners (Frankfurt a/M 1549 und Ausgabe des lUniberger histor. Verein« 
18SS— 34) in Königsberg nicht vorhanden sind. 
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dieser Sclmft wird jodocli von dem Kiauicli nichts di rartlges Ibenchtel, 
wohl al)t'r etwas A c h n 1 i c h es von den Stiirchen: Von dem St&r^m, 
— so habent auch diu störchcl iviäer groz trew zuo den mücfcrn. wan 
als groz zeit die miicter verzercnt oh den kindcn, als gröz zeit verserent 
diu kinl ob den müelern und speisent si auch. (riVili'cr p. 175.) Der 
Verfasser des Sündenspiegels hat also Koiirad von Megenberg jecU'ii- ^ 
falls, wenn er dessen ,,Bach der Natur ^ gemeint hat, nicht genau 
citiert; vielleicht hat er sich aher auch an dessen Vorgänger und 
Muster Thomas von Cantimpre (Cantimpratensis). cf. Pfeiffers Ein- 
kMtung) angesehlosst-n, dessen über de natura rerum in vielen Hand- 
schriften verl)reit»'t war. 

Ganz zweifelhaft ist mir das 54)) angeführte boek van dm stammen 
dieren. Es wird hier malmend d;iiauf Inngewit'sen. dass ho^rv stomme 
heesten Barnilier/igkeit ül>en. Das liier crwiihntc llm h wird also irticnd 
ein „Physiologus"* gewesen sein. In den uns erhaltenen deutstlien 
Physiologi findet sich kein Hinweis auf die Barmherzigkeit der 
Tiere. Der Verfasser des Sündenspiegels könnte aber irgend ein 
scholastisches Buch ähnliches Iidialts benutzt haben, wie denn z. B. 
Grafl' (Diutisca. HI. p. 22) als die Quelle des jüngeren prosaischen 
Physiologiis eine lateiniselie Schrift unter dem Titel : Incipinnt dicta 
Johannis Crisostomi de naturis bestiarum nachgewiesen hat. 

Darstellung und Stil im Sündenspiegel sind ziemlich lang- 
wollig und tinckeii, auch die eingesticuten Erzählungen geigen kaum 
grössere Lebendigkeit, als die anderen Partieen. 

D»'r Sündens])iegel unterscheidet sieb dadurch nicht zu seinem 
Vorteil von Josefs (iediebt. in welchem die eingestreuten Er/,äh!uni;en 
mit volksmässiger Frische vorgetragen sind. Nur zuweilen wird der 
Verfasser des Sündenspiegels eifrig und lebendig, z. B. auf Blatt 14» 
in einer grossen Philippika gegen den Tanz, an anderen Stellen in 
leidenschaftlichen Angriffen gegen das „Dobbeln'', (Würfelspiel). Von 
kulturhistorischem Interesse sind nicht wenige Steilen des Gedichts. 
Litterarbistoriscb interessant sind die Erzilblung aus der Alexander- 
historie (S. ll'.l) und die aufs merkwürdigste mit Seliiller's Gang nach 
(lern Eisenhammer übereinstimmende längere Erzählung, welche Lübben 
.Jahrbuch 1878 p. 57 ff. bereits veröffentlicht hat, auch wohl die 
eben besprochenen Quellenangaben. Mit der Verskunst des Ver- 
fassers ist es nicht zum besten bestellt. Freilich war der moralisirende 
Inhalt ein sehr spröder und in fliessenden Versen gewiss nicht leicht 
zu behandelnder Stoff, aber der Verfasser fühlt es auch selbst, dass 
es ihm au der Kunst dei- Versbildun,^ ^n-biielit. Mit lernst und Nach- 
druck weist er jedoeh darauf hin. dass man nicht die Form seiner 
Verse kritisiren und tadeln, sondern den Sinn und Inhalt derselben 
wohl beherzigen möge. 

138b. Al^olde ymaud de rime dornen, 

Dat sc ergheat TSlt to liart, 

Den ghennen, den se te pioen wart, 

Kiadtnlantach«! jAhrbneh. XVII. B 
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Bidt cm, dat he se wille hekeren 
Und dat he merke den zin der leren, 
Of de oMch werdidi vesra, dat si 
Süchte rime untsehulde daer bi. 

und ibid. 

Meuygke schone aucturiteit 

Is bynnen dessen boeke gheseit, 

"NVes woord (l;ior riiiiic veraiulort /yn. 
Dichtende duetsch, walsch of latyn 
Bi node men versetten moet 
De woordo, sal de ryni worden goo,t. 
Is de sentencie ciaer bclioldcn, 
Klk wisc sal den r y m untscliolden. 

rcbcrliauj)! wiikt der sittlidif Kriist. d'io autViclitiL!; iVonimo Gosiiininm. 
(Iii' mK'rsclirntkt'iic l''r('iiiiiitiji;k('it iimcIi oImii. wie ii.icli nuten, wclcli«^ 
der Verfasser zeigt, sehr woliltliuend. Kr scheut sieh aueh nieht, es 
auszusprechen, dass sogar Bischöfe in die Hölle kommen können. 
Cef. p. 128.) Von faulen Mönchen, welche die Frömmigkeit nur als Deck- 
mantel fiir ilire TrUf^lieit l>onut/en wollten, war er kein Freund, er 
liest solelien trägen (lesellen tüchtig den Text und liisst einen ver- 
ständigen l)raven Al)t /n einem j(Hig< linc. der immer nur beten, aber 
niclit „werken" wollte, mit IJeclit sagen: Wer nicht arlx'iten will, 
soll auch nicht essen, (cf. p. 125.) Solche Leute, die sich bei ihrem 
Eintritt in ein Kloster nur die reichen aussuchen, um daselbst dem 
Wohlleben fröhnen zu können, vergleicht er mit Schweinen, die auf 
Mästung gesetzt werden und m imt sie unverblümt ^Teufelsbraten*, 
(cf. p. 121.) Es geht ein volkstiindicher, man nnichto sagen, „denio- 
kiatisclier" Zug durch manche Stellen des (ie(li<lits. ( 'lewalttliat. 
meint dei* Verfasser, ist zwar allen MtMisclien verboten, am meisten 
aber den Kdeln (Adligen) und den (irossen. (cf. p. 120.) In die 
Klöster drängt sich zumeist die ^Wohlgeborenheit" ; von vier München 
sind immer drei von ffroten maghen abstammend, (cf. p. 121.) 99 a 
heisst es: Niemand ist edel um seiner Gehurt willen, dessen Thaten 
unedel sind; alle Menschen stammen von einem Vater und einer 
Mutter, n. s. w. Kin grosser Dichter war der Verfasser des Sünden- 
spiegels gewiss nicht, alx-r ein tüchtiger, i'clit christlich gesinnter 
Mann, weldier (»hne Neniumg seines Namens, ohne auf Anei'kennung 
bei den Menschen zu rechnen, in Treue und liescheidenheit «las mühe- 
volle Werk, das er auch selbst geschrieben (vergl. unten), vollendete, 
Gott zu Ehren, seinen Mitmenschen zur sittlichen Besserung. So 
lautet denn der Schluss des Werkes: 

lS9ft. God beere, up wen ick troost Iicghan, 

Tc dichtnnc dit «ri-otc worck, 
Dancke dy, als een simpel clcrck, 
Datta voldes ghewerden mien 
Te niakenc instrument, by wien 
Dyiie gracie hevet vuldaen, 
Dat de Icscrs so moetcn vcrstaeo 
So de sentcncie, biddick, licere, 
Dat 80 ju dienen moetcn de mere, 
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Vnä ick diet by der bnipe dyne 

Ilebbe gbetrect mit deu latiue. 
Bidde, dat dichten und scrivcti 
My to ghenaden moete bliven, 
80 dat ick na dit corte leven 
Met ja, here, moet zyn verlieven, 
Uut ick begbinscl nani, 
Secundum magnam misericordiam tnam. 

Dass die Dichtung nicht ein deutsches Originalwerk ist, sagt der 
Verfasser selbst mit den eben angefahrten Worten, er habe diei 

ghetred ntä den latinet also ^aus dem Lateinischen gezogen.^ So 
nimmt (lonii auch Lübben „Ursprung des Werkes aus dem Latei- 
iiisclien" an. Wenn er jeddcli als (irund für diese Behauptung die 
v<»rliiii hier )). 114 angi'l'ührten Vt'rsf heranzieht: Dichtende duetsch^ 
walsch, of latyn u. s. w., so ist dies olieuhur unzulässig, denn jene 
Verse besagen nichts anderes, als dass ein jeder, mag er deutsch, 
wälsch oder lateinisch dichten, wenn er eine „AutoriIÄt'' d. h. 
einen beherzigenswerten Aussprueh irgend eines guten Autors an- 
tÜhreu will, diesen nicht wörtlich und genau übertragen darf, sondern 
ihn so umändern muss, dass er sich in 'den Reim fügt. Ks hleibt also 
zur Hezeit'linuiig tler Quelle, aus welcher das (rediclit ents})rungen ist, 
nur das eine Wort des Verfassers übrig y^hetred uut den latine"". Leber 
die Art und Weise des Ursprungs aus dem Lateinischen'' hat sich 
Lübben nicht naher geäussert Wenn er jedoch (Jahrbuch 1878 p. 5(i) 
die aufiallig grosse Anzahl der l'remdwöi*ter des Sündenspiegels eben 
(iH siiui Urspiomge aus dem Lateinischen zusdi reibt, so scheint er 
docli einen sehr engen Anschluss unsen>s (lediclits an das Lateinische 
angenommen /u haben. Daran ist meiner Meinung nach jedoch nicht zu 
tlenken. Wenn audi im Mittelalter viel über die peccata mortalia 
geredet und geschrieben worden ist, so war das doch alles Prosa, 
von einem lateinischen Gedichte über die Todsünden wissen wir nicht 
das mindeste. Andrerseits sind die Verse des Sündenspiegels zwar 
trocken und nüclitern. maclien aber einen durchaus originalen Kindruck. 
|)er simpel cler» k inüsste ein Meistei' allerersten IJanjjfes in der rel)er- 
setzungskuiist j^ewesen sein, wenn er viele Tausende von lateinischen 
Versen in einer Weise übersetzt haben sollte, dass man aucli 
nicht eine Spur von Latinisuicn in ihnen entdecken kann. »Somit darf 
man nur annehmen, dass er den Stoff und vielleicht die Einteilung 
einer oder mehreren lateinisclicn Vorlagen, welche ihm über dieses 
Thema die Scholastik melirfach bot, entnommen hat, wie dies z. B. 
durch l>e/iehung auf St. Gregorius ((Jregor d. (Ii.) bei der Viillerei 
nusdrii* klich erwähnt wird, die Form des Gedichtes ist ganz sein 
eignes Werk. 

Ich hal)e die 0 r t h o r a })h i e des (iedichts genau heihelialten, 
nur das u ist, wo es nötig war, der besseren i^esbarkeit halber, 
durch V wiedergegeben. Aus demselben Grunde habe ich die Inter- 
ponktion hinzugefügt. — Eine Schwierigkeit entstand durch den 
Strich über den Endkonsonanten bei Infinitiven. Dieses Zeichen 

8* 
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ciient sonst nur zur Verdoppelung von Konsonanten, z. B. de 
stiSme numiek, der stumme Mönch. Lübben hat dieses Zeichen in 
seiner Erziililung aus dem SiindeiisjiicLK I im Auslaut des Infinitivs 

(liinli € inü''fH'\nsi, er ^clireiht also iiiclit dichtcnn^ dieneim, makenn, 
vjetcnn^ wie man iiacli dem sonst i^zt ii Sfl»reib<rel)iauili der Hamlselirift 
eigentlicli iniisste, sondern dichtoit, (Ueutnc, nuikene, ivetenc. Diesem 
Vorgange unsres Altmeisters bin ieli gefolgt, /uiuai da an einigen 
Stellen Infinitivformen auf e (wekne^ diehtene^ merkene) ausgesehrieben 
wirklich vorkommen. 

In den beiden ersten Hauptteilen habe ich die Disposition nach 
dem Inhalt ohne Kücksieht auf die roten reberscliriften der einzelnen 
Absclinittr (cf. j). !)S) an.i;e«?eben, von der dritten Hanptsünde, der 
vrachrit^ an sind die roten Abschnittsiibersehriflrii V(lllständi•^ aiif- 
gefiilirt, damit man auch von der Art der Verweiulung dieser Indices 
ein Bild gewinne. 



Spi4/;iicl der zoiiden. 

1) (iiilsH'hnde, fflshoit, {Völlerei), Iiiit. — 31». — 2) Tiiixiirie (f^n- 

keuschheit) la IHli. — B) (llahgier) Ish— filh. — 4 ) '\\\\va W\\ (Trägheit) 

64li-rtr)b, — 5) Iloverde (Iloffahrt, Stole) Ööh— lila. — 6; >^.vt (JSeuf, Ahgunsl) 
lila— 113b. — 7) Gramshap (Zorn) 113b. — Fin. 

I. «alsicheit. Init.— 3b. 

5 Specien oder Manierca dentlben ,Jbe8chrieben von St. Gregoriu^'. (cf. p. 
115.) 1. Man mag nicht regelmässig geordnete Mahlzeiten leiden. — 2. Leekerei, — 
3. Gefrimigiceit. - 4. Wählerisches Aussuclien und „Bereden** der Spetaen, — 
ö. Gieriges Verschlingen „zu heisser" Speisen. 

■i Folgen. 2a. als „Gesinde'' oder „Diener'' der ViJUerei bezeichnet. — 
1. Hoffährtigkeit. — 2. Begieren von mannigfacher Speke» — 8. Begehrm von 
laehHngsspeiBen. — 4. Zu vid essen. 

8 Remedien. 2b. 1. Gerne Gottes Wort hören. — 2. Van redelike dinghen 
belemerthede. (Beschädigung mii redlichen Dingen.) — 8. Dat ein de mensche 
also vere doc, als lie ver eysoht van elker stede, daermen aeffcnt de giilsicbede. 
— 4. /)rt.s.s wir ernstlich an die Nahe des Todes denken. — .'). Dat wy solden in 
allen stondon um dat cwiglie worscliai) (.\l>cndmalil) denken und w<»e wy alle zyn 
genoet daer toe. — U. To mcrkcnc, dat de cxccs van gulshcit inbrenet sweiheit 
groet. — 7. An Christi Armnt gedenken. — 8. De Koete gracie uns beren. 

II. Lnxarie. 4a— 18b. (6 „Partieen".) 

1. Partie. 4a. 

Belehrung i'iher die bösen Dintje der Liixurie, damit wir uns bessern und 
die Luxurie jinssen lernen. — 1. Angst und J'eschwerde. — 2. Lectscbap. — 
3. jfc'iMe AMenge SjiiHlerei, die wir über uns ergehen lassen müssen. — 4. Dat 
Vierde qnaet mach di beduden een stanc in man van brande. — 5. Vertust des 
guten Namens, 
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2. Partie. 7b. 

Die 6 Manieren oder Specien äxf iMxiMrie, „weidte Tdehi» heimn", Jh 
ftTöehiev** werden die einsdnen AtUh einer Hai^e&nde nur hier begeitAnel, in 
JoHfe Gedieht und etmet jedoeh fast etdtend. 

De eorste wy symplex keefMom Bcriven; 
I)(> niulor, to untBnTeine*) eene maget; 

De derde — — — 

Is hordom : de vicrdo is, als coii iimii 

Met wiven inisd<)et. de cm gaet au;^) 

De vytte, uiikuui^chc inisdaet, 

De teghen der naturen gaet; 

Eene seete*) manire mach zyn vont, 

Die ter nnkuusclieit behoert, 

Die girioheit vake doet to driven, 

Data dat untvoren van wiven. 

8. Partie. 9b. 

8 Veranlaraungen (occmoen) mr Loxurie. — 1. Ledicheit (Mümggang). 
— 2. Uebermass von Speisen. — 3. Der older wiven beleet, de lüde to earnmen 

diivcii. Diese alten Weiber werden auch raakcli};gen (Knplerinnen) genannt. — 

1. liöacs Beispiel. — 5. Sclione wyfs auscliyu- — Viel mit Weibern sprechen. — 
7. Dat sevenste is rotteu ofl' ledekiune, te hoeriie de gliewagen der lujuuc, watit 
sie den braut roreu vast — b. Als mcu tast iiiensclieii uubctoinelike. (UnzOchUge» 
BOaeten), — Hier ßndet stdb die norhin erwähnte teidentehaftiif^ JNu^pika gegen 
den Tangf der aieo nach der Meinung de» Verfaseere nur Mur üneuehl vetfidM. 
£lk danss off traets macli beten wel Processie vandw duvel. 

4. l'artic. 15b. 

Remedien gegen die ütUteusehheiL — In der äOgem^nen Uibereidit der 
6* ParUem gMdk »u Anfang der Luasurie werden 8 Semedien angekSmdigltf lAa^ 
sächlich fc^m jedoch nur — 1. Devote bedingfae (demüHget Gebet) zu unerer 
lieben Frau, wie z. B. in Paris, oder zu St. Antonius oder zu St, Chrintoph. — 

2. KrsjiTno hcloincifluMb' (ehrbare Brsch'iftiyuiiff). — :!. Dat ineu hceft au die 
hilglic .scrittiiie iniiiiie (dass man stets {in die lu iligc Schrift denkt). — 4. Almosen 
geben (— ein seltsames Mittel gegen die ünkeuschkeit! —) — 5. Voormakeu um 
die doot 

5. Partie. 16a. 
Weehfidb Gott limplex keefSidoom verboten hed. — 

1. Kcet'sdoni ist na der lerere scriven 
Die uiidanclickeit van wiven, 

Want luttol jroineijc wvfs wy sieii, 
Dat .sie kiiider to dniglieiie plici». 
Daer wert der recliter uaturcu wet 
Mide den keefsdome aehter geaet. 



1) Entsänbem, unrein machen, schänden. 

*i Die mit ihm verwandt sind. 

^ Obgleich in der Disposition nur fUiU' angegeben wareu. 
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2. Die Tele archede, die gescbien 
Vanden wiven trat kindren wert, 

Als hcm die man is alte greignaert. 
3. Mancher Kampf und mancher Streit würde vermieden werden, wenn m/t 
jeder Mann nur einer Frau hielte. Gott hat ja auch zuerst nur einen Mann 
und ein Weib gemacht. — 4. Gott hat keetsdom durch 3 „Jieden'^ verbäte)), a' Die 
Menschen sollen nur einen Herrn und einen Gott haben, — b) Zu thun, icas uns 
GoU heiaHf gu htun, wob üm Uid iU, dar k staet Verdienste groet ^ c) GM 
wiU am tiuüien geminnH Mi». 

6. Partie. 16b. 

Von denjenigen, wtikhe tagen, dau »ie »kh der Luxurie m'cftt en^aUen 
künnen. — 1. Gott legt uns nicM mehr auf, als wir tragen können. — 2. Der 
Mensch besitzt freien Willen, den kein Tier hat. Wenn er also sündigt, dann ist 
seine Sünde sclialchoit l)ovon clke beeste. — 3. Der Mensch sollte sich schämen, 
.sich von der iSütiflr, .towir ein Vferd von een vrcydel deiie (ron einem kleinen 
Knaben) zwingen zu lassen. — 4. Die unkcuschen Menschen, die sich mit der ün- 
tnöglichkeü, Otre Sünde tu lauen, entwihuhhgen, handeln so, wie einer, der eein 
Haus brennen sieht und noch mehr Feuer dasu ihut. — 6. in leiblichen Krank- 
heiten nehmen diese Mmuehem Medisin, aber von geiäUdien Medizinen woUen tie 
nichts wissen. — n. Sie sind ebensoioenig zu enieduüdigen, wie Leute, die ein 
ihnen anvertrautes Schloss an den Feind ausliefern und keine Hülfe (also Gebet 
und dergl.) nachsuchen. — 7. Sie verdienen ebensowenig J\)itsfhuldigung, tcie ein 
Mann, der aus Lässigkeit nicht das Loch in einon Kasnc zustopft, durch das ihm 
der Wein ausflieset. — 8. Manche sagen, das tJ^ctö zwinge sie zur Luxurie; es ist 
eher der Teufd, der »ie mit ihrem eignen Willen ewingt» — 9. Sie sottten wenigetene 
vertuchen, «tcft eine htrse Weile der Sünde su enthalten, um «tieft 80 aUmdhU^ 
an Senena^ mu gewöhnen, 

III. Vrachfit. Ibb— 04b. (5 „Partiecn".) 

1. Uiiigheu, de vrachcit doeu schuwcu und crc temptacie doeii veiduwcii. — 
2. Die temptade, die der vradieit ane deveo. — 8. Dingheu, die vracheit queken 
und voedttL — 4. 6 Bemedien der vracheit (Es werden jedodi nachher 8 genatmV) 
— 6. Van der gulecheden, de der vracheit achyn contrare. 

1. Partie. 19a. 

Vracheit is tc verhatwie umme vele dingbcn. Vracheit is tc verbaten lumne 
de maledixie, de god daer iip senden sal. (?^s folgen die malcdixien uns Jesnias, 
Habakuk, Lukas, Jakobus u. a.) Vratheit sal hc vcrbateu, die merken wille de 
grootheit van desscr soudc. (Ks folgen dafür „Urkunden*' aus dem i*rediger 
SahtnOf Hosea u. a. 

20a. Eene derde on»Mide mden vry mede, 

De toghet der vraken grote quaethede, 

DatB, dat he niet de eensheit heft, 

Die an zyncn schepper cl^ 

Und in all aiidor creaturen. 

Die schepper woUlo der iiatureu, 

Dat alle diaghc genienc waren. 

Also die sonne gheeft er verclaren 
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Int gnneue und tnier') syn Iiitie, 
Die blomeken rosen al sonder smitte, 
Die bome ock gheven er fimut, 
Die cnide eren roeke ere untunt 

(»emene, — — — 

Dos willen niet do viacken i»licii.) 

Vrackc zyn quaet in gode, in licnisclveu, in zyneii evenkersten nnd in de 
iieder noHtun'u. — Vrai-hcit is als ecnc afgodorio, die scrit'tnro tnghedct. — 
Vrachcit is eene sware gccstlike qnalc. — Yjacbeit is eeue swaie (jualc umuie 
ere geduricheit. — Vracheit, dats eene unverMidelike qualo, dats getoghei — 
Yradieit hold den menschen in swarc schalkemyen. — Vracheit heft dri bedecte 
streclcen (drei verborgene Strickr), menschen inede to vane. — Vracheit is to 
untsieue (von Vr. abzusehci^) umnie de vclo strecken, die see heft. — Vracheit 
is zeer liatclit godc, dats getogliet claor. Vrat kcn d<ien gocde grotc d(>r]>ernye. 
— Vracheit dctet irroto dccrc nnd uinecht den cvcnkerstyn. — Vracheit (jnest 
und deert creu draglierc. — Vrackc /yu glicck iu velc sakcu, dats ghetogUct 
ciaer. — Vier diugheu moghen nnse heeten ttnd niet meer: 

— Dat een is iu erdsche goet, 
Dats waldaet, de die mensche doet; 
De andre is de tyd, de wy leven; 

Dat dcrde, dat wy den armen gheven; 
Tvierde, dat is hcmelrike. — 

Exempel, dat erdsche besittinghe uns vrenidc is. — Exempel, dat almoessene 

uii'^c is, di wy doer gode uhcven. — Kerdesschc liesittinghe eil is unse uict. — 
Kxcmplc tuglien, nns niet tc truestenc iij) erd.schc hesittinghe. — Kxempel — V — 
(abgeschnitten, cf. p. Hl) — Erdsche besittinghe schynt gheven vyti' uiauireu vau 
vruchten. 

In duetsche ghemeenlic men secht, 
Dat he de rycste is, de levet, 
Wien ghenoei^et,- dat he hevet, — 

Hcmelrike machmen copen inet erdscher rycheide. Rycheit goet te niete 
bi vier dinghcn. — Restoor laten (Arred legen) iip ertt'nainen is sonde. — Vracke 
zvn zcrc sod unversien in velc sakon. — Weclde is als eoii drooni, die sdiynt 
und niet on is. Hycheit der werld doet eren uiyurc velc quuetö. — Krdsche 
rycheit niacct den menselie cranc in dri dinglien. 

yia. — liyr äff nienioric 
l^ndmen in Alexandershistorie'') 
Do he Darise hadde verwonnen 
Teenen tyd, nnd daer was gewonnen 



') tvuer ,das Feuer'. So wird sehr oft nach niederländischer Weise der 
neutrale Artikel zum folgenden Worte gezogen, z. B. tserpcnt, tvierde, tfolc u. a. 

-) Diese Alexaiulcrgescliiclite halte ich in keiner der \ -mi Weismann (Alexander- 
Gedicht des 12. Jahrb. vom i'tallen Lamprecht. Eraukturt a/M. ItibO. 2. Band) 
gesammelten Quellen gefunden. Auch im Alezanderliede selbst findet sie sich nicht. 
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gi'otou rooff, dats geiueeuliko 
Alexanders schare, di so wert rike, 
Daer syn luden in bequamen 
Und eenen nyen wech an namcn. 

(2 Verse abgeschnitten.) 
Und niacotc Alexanders volc ondcr. 
Des badde de hoglie mau frroot wouder. 
Dacr gcbood die couync rike, 
Den rooff te verberoene gemeenlike 
Sonder leiten, und he sede, 
Eer tfolc gekreech dese rycbede, 
Met vcchtenc nienient en konde geschadeu. 
Mcr als sie nict ghelde zyn ireladen, 
Sie syu cranok und swaer bccomen. 
Daer na so was bem tgoet geuomen, 
Dadea die viandeu eener keer, 
Do vochten sie also vaste also eer. — 
y rackens lachte der helle, der doot, der see, den hond, den moU. — Exemple 
vander oolder wet (aui dem aUm Gesetz, Testament) leren uns verbaten vradiede. 

2. Tartie. ::}2b. 

Yrachoit beift negbeu j;i)Ccion in cre, die somc Icrurs ducliteren uomeu. 
32b. AVokor, roof und ta<^scment, (GewtUUfuU). 
Bücsbeit vander band wcrclicdcu, 
Tvyfste is to untfanghene mieden, 
De seste spede het Simonie, 
Die sevenste — 
Unwerdelic sacrament unt^MU, 
De atbtste is, vrac te zyne van 
Constcn, die enycb menscbe can, 
De IX 8te is, speleu um gbelt. 

1. Woker. 

Woker is te verbatene umme (abgeatMttitteH). — Woker sahnen baten omme 
de quaetheit, de daer is. — Woker sahnen vlien um ander quaet, datter uat 
comt. — Woker sahnen schuwou umme vele saken, de daer in luuscheii (Idtisthen, 
lauern). — Wokor sal elc vlien um de plage, de dar god to sent. — Woker 
bedecken de lüde mauicbsyns umme der werlt schaemte. 

2. Koof. 

Roof salmen scbuwen um de swarc plagbc, de god up rovcrs werpeu sal. — 
Rovers moi^en wal verveert zyn van gode umme de mynne, de he heft up de 
armen. — Roof is te verbatene umme de sware maledizie — Rovers liden vake 
svare und schofierliken doot 

3. Tassemcnt. 

Tassement is verboden allen luden, und mcst den odeleu. — Tasserers 
untlangbeu drivolt scliadeu uut ereu tassemeute. — Tassereu is zeer schotierlick 
äea edeten und den groten. 

') Die Bezeicbuuug „Tucbtcr"^ ist uicbt nur bei „some lerars" zu &ideu, sie 
ist vielmebr die gewöbnlichc, vgl. p. 117. 
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4. Bocsheit vander haiul werclieden. 
Dachweikers uiisdoen vake, verstaet wo. — Taswerc {ivolä rcrsrinichen 
für dachwerc) nemers misdoen vake zwarlike, verBtaet wo. — lieneners uufeiieu 
\ühmf) achte woden in ere neringlie. — Diefte regnert vake in oopenscbeiie. 

5. Mieden nntfanghene. 

ITntfaiighen gifte is grote vrese. — GhiflFte maect ere uutfanghers 8tom 
und blint — Uutfanghers van gliiften syn begripelic in dre saken. 

6. Simonie. 

Simonie doet vake eneven de leeken, data getoghet. 

39b. — um welk de leeken misdoeu in die 
Tnd willent up de geleerde al stecken, 
Sal ic daer äff een deel hyr spreckeu. 
Van data den leeken inaeli behoren, 
Bi den, aUe ic seghede te Toren 
Binnen der prologhen van desen. 
Ick en wil ^lieen bej^riper wesen, 
Vau Uem luden, de tlatju verstaen, 
Doen tghenne, dat kern dnnct walgedaen. 
Mer nm dat de leeken plien, 
Te sneveno dlckcut in symouieu 
Und willeut deu geleerden tyen, 
So ne wil ic der niet äff swighen. 
Ic sal van simonye scrivcn, 
Na dat se de leeken bedriven. -— 
S^uiunie duen de lecken in vier nianireu. 

a. De eerüte copiughe is um ghelt. 

39b. {Niammd verlangt nach Abteim), 

Daer maghere moucke in syn geeien. 

De syn kint nu begheven sal, 

He 80 moet to voren weten all. 

Wat syne proTende ataeltc zyue, 

Beyde yan spieen nnd van wyne. 

Duuct en de provende groot genoerh, 

So is dat doester wal syn gheuoecli. 

Also de vleyschouwer up set 

Een awyn, nm te makene vet, 

Daer na nien siedet und braet, ^ 

Aldus dat kynt te vcttcne staet 

Tes duvels behoef, dat sonder geuadeu 

In dat belscbe vuer aal braden, 

In dat bednet tkint schone nnd vet. 

Den vader behaghet, so lanc, .so beth, 

Und dan, so duiut cm wal bestet (?) 

Tgoet, dat he au bem helft gelegt, 

Den dnyel erst ock een groot tFoost» 

So vetter vleysch, .so vetter roost. 

b. Smekers verkrighen dickent beoeficien met ere smekerdien. — 

c. Kerclike beneficien verkrighen bi bede, is vrese und sonde. 

40a» De derde copinghe is met beden; 
Des plegbet de val geborenthede, 
Ghaet und soect elke abdie: 
Van veir monekeu syn de drie 
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Obeboreu vau groten magheu, 
De 86 met ere bede dfter jagbeu, 

Der armer goet all te verteerne. 

d. De vier'le copint^he wilt ver«taen 

Syn, «le luet Schalken deynste luume gaeu. 
Provende oercrigheu met erachte is grote sande. — Kiudereu uutt'augheu 
in ordenen is grote yrese. — Jongbe Inde te setten In State ia grote vrese. — 
Jonek prinche oif here is to nntsiene zcre iip aventnrcn. wo he em bekeren sal. 
— Exemple untraden uns. nnson kiiulcren last te gbevene. — Jongbe mogben 
em uiet troesten, up do van i^ode woren vercoien. 

7. rnwordclic s.Kranient uuttaen. 
i>acranieut nntlaeu aonder werdicheit is grote vrese. — Sacram^-ut vanden 
altare salinen aldus bereden. — tfonegben unwerdelike is grote vrese. — Qnaet- 
beiden drie comen nt Qnwerdii>lien moneghene. — Exemple toghen uns bilgbe 
weerdirheit te ?acramente. Dat saorament niet willen untfi\eu eens des jaers 
iü grote vrese. — Moueglieu doet den mensche vele profyts. — Christum weder 
nntstekeu, na dat be futfaen is, is grote Trese. — Keren ten sondea na den 
nntfidie vanden eacramente is grote aonde. 

8. Yrac te syne van consten, die enycb menacbe can. 

Dicker Punkt ist trotz der Dupontion auf p, 130 von dem Dichter 
tUe/d bdumdeit, 

»Speleu uui ghelt. 

Dobbeleu offt um ghelt speien, wat speie bet, zy is verboden. — Dobbel* 
spei te scbnwene leeren uns veir saken. — Speien nmme ghelt brinct vake 
gramscbap toe. 

47a. De terlinck [IViirfrh is der dobbeler god, 

Und se holden al syn gebod; 

Se striken, dat he em etriken beet; 

Unt wyst biet, se gbevent gereet; 

Vergheve god, dat se den i^eboden 

Weren so underdaen van gode, 

Gelyck dat god deu devoten liet 

Under XXI letteren {das A^^iabet); dat bednet, 

Dat dar alle vroetschap bi is gescreren 

Und de f>:nds willo teekine gheven. 

Also gelyck hefft in zyn toghen 
' De terlinc XXI oghen,') 

Und bi den vertoghet bi 

Den dobbelers, wat zyn wille ay, 

Dat he daer verliest oft" wiut, 

Bi dat he daer au bekiut. 
Spelres nm ghelt verbroken meest de tien gebode. (/. Gebot: Kies vor 
iny ghenen vremden god, der Spieler Göll ist iüter drr Wnrfrl. Aehnlivhc 
lfrnh(n/f rrfalircu dnini die nndercn Gcholr.) — Dubltelen oft' ander spei 
süldemeu schuwen um vyft" quade. — Dobbelers zyu gheck, dat in getoghet bi 
achte saken. — Tyd verlies is speien nm ghelt, secht snnte BemanL — 
Dobbelen solde men scbnwen um de swaere plagbe, de dar äff is geschict. — 
Spei met ghenoechten sien off" daer bi sitten is grote sonde. — Terlingben ver- 
huren wiukel off bret ia grote sonde. 
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3. Partie. 4J)b. 

Vracheit uubtaet occusueu ut achte saken. — Exeinpel, dat qnelke goed 
Winnen ter kinder behoeff en bewitet gbene mynne. (Fblgi eine GcsehiehU 
von einem Wucherer, der nur für seinen Sohn umeherte und doch mit ihm «m- 
sammen ins höUiscIie Feuer kam.) 

4. Partie, öla. 

Vracheit lieft adito remedien ioJitjIn'i!/ In t/rr I lisjiositiuu p. IIS nrrr 
U in Aufsicht gestellt uurdcu .' ) umiue se to verdrivene — Das 1. Hcmcdiuia 
ist: to deneken der doot. Hier folgt ein kStkgt «mehrbarer Vergkieh. 

Der Tbd, welcher dem Menschen stets ,/inkkbt*', wird mit dn/i Srlnniuxe 
der Tiere rerglirlien, mit irfh hni) sir Fliri/rn. Mih hen toul dcnjl. rcrsclir/i< ltf it. 
So sult sich auch der Mensch durrdi d'is Andenken an den Tod, welcher atelts 
liintcr ihm .siixt, die liubsuchl verscheuchen .' 

51a. Van deser remedien is uns gegeven 

Bewys an soinighe dieren, de na leyen. 

Voghelen iiiitl vissflieii mede 

Mids ere urttuerlikcr sede. 

Meryeu met ereu sterte wereu 

Vlieghen, die se biten off deren» 

Voghelen, vissche em beetiwen 

Metten sterte, elk na sj'nre maniren. 

So mochte elk mensche, had hys begherte, 

Em selven bestniren mettra sterte: 

Data de doot, de nyman en ean 

Weren, he ne cleefft em an. — 

Kikcii iiiiien um uiet nmnie dat erdsche goed bi drieu saken. — 2. Criatus 
armoede leert uns schuwen ghirichede. 

62a. De doot van Cristas nnd de wenden, 
De be nntfene mn nnae senden, 

Hefftet Volk noch in gliedenckenesse, 
Mer dats der beeren schamenesse. 
{D. h. das Volk lüsst sich noch durch das ÄndeuJ^n an uusrcn Harn 
Jesus Christus beeinfiussenf aber die grossen Herren schämen sieh dieses 

Oedcnkens.) 

Armen Boldeu syn zeer vemnwert, bad se god selven niet angenommen. — 
Uriätus en bad ny brood, uo almoessen, wo wal dat truwauten seggbeu. — 
3. Ansien de UDBekerbeit van unsen levene is remedie der vracheit — 4. Denckeu 
tan arbeide, de rycbeit to brenct, is remedie der vracheit — 6. Ansieu met 

liertcii liemelsche rycbeit is remedie tbegben de vracheit. — 6. Hope in gode 
is> grute remedie the«?bon vracheit. — Almossen und bedinghe ayn grarie 
vercrigbende an gode. Bei diesem Punkte fuuien wir in unsrer Handschrift 
xum ersten Mal den Titel des Werkes: 

54a. L' hebbe voren untbonden. 

Dat dit 8i de SPEGHBL VAN SONDEN. 
7. Almne^se is rechte remedie theghen vracheide. — üntfermitheit is uns 
bewyst vau uatureu bi stommen beesten. cf. p. 112. — Almoessen wederstaet 
nnd lesschet qnade begbeerten. — Caritate doet erdeehe rycbeit niet minren. — 
Ezempel van Bonefacins miltbede. — Caritate doet de rycbeit waseen und 
meren der werlt. — Almoesse is zeere bequeme gode, unsen lieven here. — 
Almoesse vercrycht, wat .'<e bidt. — Alnioe.s.seii nwiken den mensche vele vrende, 
de vor gode syn gehoert. — Almoesse wert des menschen taleman {Fiirsj^reclier) 
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teil It >ti'n gerit litu. — Caritate doet, dat ertsclie r.vchcit lielpt, de te quetsene 
pleghct. — AlmoesHe louet syn ghedaeu met eeueu blideu ausichte. — Almoesse 
moet syn ghedaen met yrendeliker sprake. — Untschnlden mach em Dymandf 
de leftt, almoessen te doene. — 8, Vander liedinghe. — Bedinghe is nntteliek 
den niensihe. bewvst scriftnre. — Oistns leerde nns selvpii liedinghe. — 
BediDglie is des liilglien gheestes voghel, wes vlogliele syu vasteu und almoesseu. 
— Bedinghe ghenest des HcliRmen qnale. — Bedingbe Terlenghet den mensche 
syn lyff. — Bedinghe verwerft au gode, dat den mensche van noedeu is. — 
Bid lcii moet raen eendreditlikc und nieest in tvden van nooden. — Bidden siilleu 
werlike lüde hilghe daghe und uj» hoclitiden, — Bedinghe sal syn geoeflieut 
in allen Steden. — Bedinghe uioet syn gemeent met harten. — Bedinghe sal 
syn ghedaen in oedmoede und in tränen. — Bidden nm tidelick gned is niet 
gheorloft suuder bi niauiren {nnsser mil Mass'f) — Bede vanden sonder en 
hoort god niet. — Exenipel, dat bedinghe niet en is gehoort, dies unwert is 
Vau gode. — Bede, ghedaeu iu liinder den evenkerstyn, eu hoert gud uiet. 

5. Partie. 63a, 

Guffheit salmen schnwen nmme de Tele deren, de se den mensche doet — 
Gulfheit brenghet to grote bekommerthede. — Onlfe nyn gheck, dats in dren 
üaken wal getoghet. 

IT. Tnechelt 64b— 86b. {4 „Theikf'.) 
Traecheiden traetaet wart !n vier gedeilt. 

1. Dat eeiste sal uus dinghen leren, 

De uns traecheit doen olT koren. 

2. Dat ander sal verclaren de ledeu 
Und de specien Tander tiaecheden. 

3. Dat derde sal to kennen gheveu 

Kemedien, dar se In wart verdreven. 

4. Dat Vierde Avart een t -xpittel cleue 
Utl twc, und de suilen ulicne 

Van den maken mensioen, 

Diet al sonder bescheide doen, 

So wat se te doene bestaen 

Und scbynt theglien de traecheit gaeu. 

1. Teil. üöa. 

Traecheit is te verhatene nm Till sahen. — 1. Exempel, um to Tliene 

traecheit {un<I .imr »uerst von der mire = der Ameise, riiliKniniicn). — 
2, l'iistus arbeide nm uns und um traecheit off te doene. 3. Exempel, um 
ledicheit {Müssiggaufj) te schuwene, troest uns Arteuius, een hillich vader. — 
4. Traecheit to verhatene leert uus de hilghe acrifture. — Traecheit misliaget 
aere gode, dat tegfaet de hilghe scriftnre. — 6. Traecheit becomt wal den 
duvel. — B. Ledicheit salnieu vlien, um dat se doet Verliesen de tyd. — 
Traglic untschuhlen ere traecheit mids schalker vrese. — 7. Traghe holden eu» 
selveu so geboudeu, dat se uiet guets doeu mugheu. — 8. Traecheit is zware 
xiecheit, wes siecheit is te aiene in twen aaken. 

2. Teil. 68a. (10 Speoien der traecheit,) 

1. Laenheit 
Laenheit doet den mensche vele grote schaden. 

2. Verslapentlieit der ziele. 
Verslapentheit der ziele is zeer vreselic. — Kxemple, dat werken van 
uudeu is em de eten moet. 
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69a, Men lest, dat pelgrimage ginck 
Vormals eeii inuuick. De jongelinck 
Ten abt ten busscke quam he na, 
De woende ten berghe van ^na. 
He sach met groter ernstichede 
De moiiyken alle werken, und he zeile: 
»Wo werct gy dat misvaer altoes? 
Maria dat beste deel Tercoes«* — 
I )o gaff em de abt een qnayer 
Und dedeu gaen Inden vergier, 
Timme te gebrucken synre gebeden. 
Als de dach also was leden, 
Dat de sonne daelde neder, 
Sach de broder wech und weder, 
<UT em yemenf tetene node, 
Ciebreke pyuden vandeu brode. 
Syns 80 ne nam nyroan waerde, 
So dat he qnam nten bomgaerde. 
Als de doer noot wolde verstaen, 
Off de maltyd were gedaen. 
Doe autworde de abt wys: 
«Dn, de gheestlic mensche aya, 
Wat node 80 is van Rpisen di? 
Werlike menschen so syn wi, 
Und bi uode so moeteu wie cten. 
Hyr nmme wy werken, moet gy weten." 
AU de broedM* verstont dat woort, 
Nam he penitencie rechte voort, 
Und he lyede synre misdaet. — 
Exempel noch vanden aelven. — Slapen te vele is zere lasterlick in allen 
menschen. 

69b. Unbetame eist den kerstyn, 

Dat em dat morghen sonnensohyn 
Up syn lu'ilde gheviuden « an. — 

. Sizempel dat den meuyghen slaep hett ghecost zyu lyff. {Es folgt hier 
die Q&iMÄis tfon een prinehe, was biet Cysara. Es ist difi, Erxtikhtwf mn 
Jdtel, dem Weihe Ilehcrs, uelclir Sissna, ihm Frhlliaiijibunun ihr Kannttnihr, 
währemi ^rhlief, eineu Nagel durch dm Koj)f schlug. Iiivhttr. 1,17 /}.) 
— Rxempel, dat slaep Sampsone syne starcheit bciiain. Slapen to nntyd is 
zeer begripelick und liuetselick. — De zeker slapen wille, em is van noeden 
drie nahen. (1. Am Tage sieh abmühen» 2. Mästsig esftm und trinken. 
3. Seine Sinne, mdü y,schiwer maeken",) 

70h. Sobre spise und soben sin 
Biengbet zueten, sobren slaep in. — 

3. Ledicheit. 

Ledighe zyn unprofitelick ter werlt, toghet de ewangelie. — TifMÜghe 
verroekelosen vele groter baten, de zie verkriglu n mochten. — Vruchten aclite, 
so njach de mensche gaderen unt zyus selves inont. (1. Ooil loben. 2. Mil- 
menst^/m frosten. 3. Beten. 4. Beulten. 6. Sein Wort „mit Mass steuern 
und lenken". 6. MSetig essen und triul-'u. 7. &hichtinghe van predicacien. 
8. De hilghe weder roepiogfae.) — Ledighe leveren em selven in de liaude van 
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eiren vianden. — Ledicheit is dicwile zake van vyif zware zonden {Unkeuschheil, 
JUfhshthl, Lihjp u. s. w.) Ledighen zyn gheck, dat se oif roestft np erdrike 
bebben willen. — Ledighe zyn te begripene, dat se uiut werckeu willen in 
tgrden van genaden. — Ledicheit, de se schnwen wille, vonte em Tan drie diughen. 

4. Loyeriughe. 

Loyeringbe van bekereu to gode is zeer auxtiick der zielen. — God 
roept den «mder altgrd to penitencien. — Beketen wIde elk tydUke wn V nken. 
— Bekeren tydllke brenghet in zcs goede dinghe. — Tydiike bekeren to 

dneohden, dats grote, weerde ufferaiide liflf laoTi. — Offerande is schuldich, to 
zyue gliftdaen metten durbaersten, datmen hetlt. — lockeren to gode tydiike 
brengt den mensche in hupen ter zelicheit. — Gewoente vau zünden het't nianicb 
swaer verdriet in gebracht. — Gewoente tiui sonden doet den mensche Lasarns 
slaehten (Utust dm Menschen Laxanis ähnlich sein) in vier sahen. {Eh folgt 
wieder Mn sehr sotulerharrr l'ny/ff tfli -. 

7(ib. 1. Ue i^Lazaruäj staue, 

2. He lach xmäet eenen steen, 

3. Hem waren gebenden banden nnd been, 

4. Dat ansichte was ook verdect. 
Also sunte Matheus veitrect. 
Desse IV syn in hem vouden, 

De inde gewoente licht van senden.) 

Oefeninghe van aonden is gelyck verolder (vemUeler) zieehede, de qnaet 

is tc ghenesene. — Kxcmpcl, dat gewoente van zonden den mensche zeer 
bezwaert. — Zonden vervreniden den mensche van gode, so lanck, so nieor. 
Ruuwe, zericbeit und grote sorghe theghen den doot hinderen den mensche 
dicwile, te denckene nm de ziele. — Bitterkeit der penitencien doen den zonder 
wedder kercn ten zonden. — Anxt sonder noot /nniolig än(fstifjen, dattn 

ni'tn ilorli auf piri(j rerlor^n srf) helet di( wyl (U'ii zonder van bekeenie. 
C^uaet is he, de niet bekeert vau zonden, in vier deelen. — In vuulen .Steden 
langhe bliven, men spoede dar nnt, hets grote schäme. — Tydlaten lideii nnd 
niet glieorboort te rechte is grote qnale. — Biechte verversten gesehiet in III 
manieren. Biechte verloyert nnd dicwile vervunlt, dats harde vrcselick. — 
T?ie»hten zelden doet zonden dicwyl vergheten, de nont weren ghesecht. 
Biecjjte brenghet in vyff gude dinghen em, de .se di(;wyl pliet. — Biechte- ver- 
▼ersten, tot men sterven weent, , is grote vrese — Biechte verversten, tot int 
eynde vander vastene, is grote vrese. 

5. Boekeloosheit. 

Roekeloosheit verhaten leren uns V zaken. — Nernstirbeit si>Mo elk to 
re lite vidghen nm de nntschap, de daer.af comt. — Roekeloeshede hefft twee 
remedien. 

6. Uuvuldouynghe. 

{Wird 82a erldärt: were, daer ynimaectheit an gebrect.) — Unvnidaen 
laten, dat men beghint, bi traeclieden, dats grote vrese. — Vnidoen, dat men 
begbint, is zeer priselick, up dattet werck niet en zy zondelick. 

7. „Het in latine ignavia". 

Van de niet arbeiden willen nm de noot. — Armoede verkiesen, um 
ledich tu zyue und niet willen arbeiden um de noot, is grote vrese. 

8, Droeflieide. 
Droefheit iu den dienst gods getogbet, is grote vrese. 
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9. Tedium vite-verdriet des lyvef?. 
Verdriet des lyves in den mensche, data overgrote zoude und auxtlick. 

10. Wanhope. 

Wauhope is auxtlick boveu allen anderen zonden. — Yanden remedien 
der wanhopen. 

S. Teil. 84a. 

Traeoheit liefl't velc sclioonre reme<lien und sonderlin<!:hfi a<'liti\ - Dencken 
um der hellen iiine is grote remedie der traecheit. — Dric dingbe wecken den 
slapenden hacätlike. 

4. Teü. 84b. 

Alte grote haeste is zeer lasterlick. — Qiiacle haeste is »er lasterlick 
und grote xonde. 

V. Hovehle, boTeMliciielt. 85ar-llla. (B ,ParUen\) 
85b. Dat gescryfte maniehsins verclaert, 
Dat se is alder zonden konynek. 

Ifen scrvft se hoven Inden rinck') 

T^'nil inet ere crtnie iiiede (?) 

1. (irunde, weslmlh man Ilo/pihrf hassen aoll. — 2. Dir Specien der 
Hoffabrt — 3. Bemedien gegm die Ho /fuhrt, 

1. Partie. 8öb. 

1. HoTerde beet koDynginne und prinche beven allen anderen aonden nn 

IV Kaken. — 2. Hoyerde in een teiken, bi welken de dnvel best kent de syne. 

— '\. ITovftrde doet den evenkersten vele pinen in tuanygber maniren. — 
4. Hoverde vernnwert gode den hcre. 

K6b. rp hugbe dagheu comen em de wiven 
Meest nnd doen er boome staen*) 
Ten lioghesten, als se ten toghe ghaen. 
Wat liolpt, ock vanden man« gosweglien, 
De ter kerkeu tu kummen plegben, 
Dat cleet, daer se mede syn vercbiert, 
Heft boverde nngbemaniert. . 
Devoeie wert daer modc ghenonien. 
Vele, de simpel ter kerken konien, 
Sien met ghenoecbteu dat rooye abnus 
Und veigbeten dat naecte ernns. 

5. Ho?eide baet god boven allen anderen zonden, dits getoghet bi scriftnren. 

— Exemplen vele, so viuden wy vauder groter wrakc, de god geworpen hefft 
np de hovürdighen. — - Ansicn unse crauclieit, ghevet uns hulpe van hoverden 
to waelitene. — (i. Hoverde doet vele yuaets em, de .se bynnen draecht, orconde 



') Dies soll wohl heisseu, dass man sie in dem Schema der Todäündeu 
voran zu stellen pflege. Das ist auch von Gregor an fast ganz regelmässig ge- 
schehen, nnr unser Dielitcr bildet eine Ausnahnio. 

^) „Au hohen Kirchenfesten lassen die Weiber ihre liüruer am büchsteu 
stehen." Gemeint sind die auch in JoseÜB Gedieht von' den sieben Todsfinden 
V. 5323 ff. heftig angegriffenen Ka])chorne (Kapponhürner), ein in zwei Spitzen 
auslaufender Kopfputz der Franen des 15. Jaluh. Ycrgl. äcbuaase, Geschichte 
der bild. Künste. Tl. 2. Aufl. p. 60 f. B. Schnlt/e, Die Modenarrheiten. Berlin. 
1808. }i. GG. Auch Vorrede zu Sebastian Brands Narrenschiff, Ausg. von 
Simrock. Berlin. 1872. — Korrespondenzblatt. XI Y. Hr. 1. p. 7. 
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scrifturen. — Hoverde, se doet den mensche gheck weseu iu drie maniren. 
7. Hoverde is eene zware quäle und qnaet, wedder te gbeneseae. — 8. Hoverde 
ventac god und nam to synen dienste ghecke, vneedele, xieke lade. — Crtotiu 
leerde viu oedmoet, als he mensehe waert. 

2. Tartie. Hüb 

Die Manie r<)t der JI(t/fnlirf. 1. Glieck zyn se, de van ein selven 

liebbeu weneu, dat se beititteu. — Arme verouwcnku is grote zonde, um dat. 
ne niet rike en syn. — 2. Hoverdighe wenen an gode verdienen, dal he em 
verleent. — Hoverdigheu moghen wal ghe« k beten, nmme vyff redene ghetngbet. — 
Hoverdighe lekent zjme daet trroet, de r-leyne vor gode. 

91b. Suute Beruard h^r u^) seit: 

„Gods dea heren nntfennherticheit, 

Dat k al dat verdienen myn, 

Anders en mach gheen verdienen zvn.^ 
3. Verwenynghe is harde. grote zonde und nnbekendliede. — 4. Ver- 
wenynghe yryst em selven und all er doen. — 5. Verheventheit begheren is 
grote vrese. — 6. Herscbopie begheien is grote mnde nnd over gmte vreiie. 

92b. To dessen scrivet Oregorins: 

„Heerschepie is niet gegeven, 

Um dat eeu meusche solde leren 

Hoven alle andere als een meMte; 

Mer boven visch, vughele und beeste 

Is des incn-icheii heerschopie gesteh. — 

Of god gelike em macte den man, 

Waner comt deu mensche herschopie dan, 

Dat he em hoverdieh wille draghen?" 
Exenipel, dattet grote vrese is, herscbopie begheren. (Der Prior Genie-' 
froo/ sd/Hf Jli.srhof irenlf/t und aefilug es tms. Nach smu/tn Tode, frjtehien 
er ei/wm Münclie und sprach: 

— — «y is clare 
Vcrtoghet vander drivoldichede, 
Ilad ick i,^lieunmen bischops stede, 
Ick hadde gesyu van den getale, 
De behoreu ter helscher quäle. 
7. Hoverdieh zyn in ghewaden is sere mispriseück — Moyheyde, de nader 
moyhpyde ataen («cO, zyn gheck iu vyf manieren. — Exempel, dat qnaet is, 
bolen schone gbemaet und niet byuuen. 

94a. Wie lesen dns van eenen konynek, 

De solde festeren nyne maghen 

To eenen van zynen Teroorene daghen. 

So nioy dreef he zj*n acoer, 

Dat he solre, want und floer 

Verdecken dede vander zale 

Met pellen, pnrpe nnd met sindale. 

So dat ter tafelen vauden konynck 

Een gruot philosophus ghinck, 

De dit mercte und in las. 

Alst vil na gegeten was, 

Quam de mester an eenen hoeste, 

Dat bee uinnior spien moste, 

Und Speech deu konync int ansichte. 

De knapen spronghen np gedichte, 
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Um den meater do doene te doot. 

Mer dock de kon^nc dat verboot 

Und biet, datment liete staeu. 

De konjnc mgliedei wo lie gfaedaen 

Hadde to em wert de dorperhede. 

De mester antworde und zede: 

„Konync, ick sach, dat ick moste 

Spyen ran bedvanghe des hoeite, 

So sach ick in alle de Steden 

Oebult met sulker coestelbeden, 

Ick eu wüste apieu werwaert. 

Do Speech ick, konyuc, in juwen baert, 

Den ick eaeb Tan dore qneen bet, 

Ick en sach gheen stede besmet, 

Daer ick my zuveren mochte, koBync." 

De konyuc mercte ^csse dinck, 

Dat de mester waer hadde geaeit 

Und keeide em ter oedmodicbeit — 
Cledere bewiseu nns srhaemte der zonden. {Denn Adam irar rnr dem 
Siindenfdlle in seiner Schönheit so nackt und bloss Sijnne und Mond und 
die JMmnen auf dem Acker.) Overmate van kusteleu clederen te hebbene is 
seer loadeUck. {FHiher hatte man ttour Kleidunff nur Tierfett«, Wotte, Hanf 
und f^aehe; mtdem 

95a. — vantmen van wormen dat mes, 

Dats zide, de noch edelst es 

Und nn eist worden algemene, 

Gold, silver, costele stene. — ) 
Hienien nff gordele, met sÜTer bealaghen, sjm nnbetemeliek, den menaebe 
te biudene mede. 

9öa. Alle gemene menseben draghen 

En goidele met lilTer beslaghen; 

Welk is overmate sware, 

T'm dat de bunc een vnul sack es, 

Vnnlbede in hebbende nnd uies 

Boven allen anderen leden, 

Und men doet em meeat werdiebeden. — 

Clederen rele te bebbene, meer dan men toorbome beft, is zere vreselick. 
— Mencfel ( Flst-hoflrrffff) verweent und vremde verwe is nymand schnldich te 
begberne. — Hoeftcledere gheel zyn zere to schnwene. — Hooftcleder wit 
bekom«! gode, nnd de eughele syn ock wit gbecleet. — Ansiebte besmeren 
(«ieft adiminkm) off vremt haer legghen ant bovet is grote aonde. — Ebtempel, 
dat wyfo ansiebte lichte vang:het den man met ere R(*lioenbeit. 

9()l). Dat zere t^iotsiene is wyfs schoonbeit, 

Is uns in exemplen ghelecht, 

Dat men van Balaam vint, 

Den conine, dat be badde een kint, 

Van wölken sejjbede zyn medicien, 

Dattet bliut solde bedien, 

Wert dat qneme sonne te siene, 

Eer dat olt were jaren tiene. 

Do biet de coninc Balaam schire 

Dat killt sluten in eene duwire, 

Nitdwrdcatioh«* Jalu-buch XVII. 9 
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Daer gheen gevoel was van claerheden. 

Als de tien jareii wereu leden 

Und inen dat kint brachte vor ogben, 

Gbene men em menige ebierheit toghen, 

Gold, stlver und ander rike dinok; 

Und (lo vraghe de jongheliuck 

Vau elken dinghe, wo dat biet, 

ünd men heftet em beduet. 

Da Hach he schone wiven dare, 

T'ikI he vraijhede, wfit dat wäre. 

£eu lieft em in speie gbeantwort, 

Dattet da?ele weren, de rechtevort 

Können Terleiden elken man. 

Alsmen dat kind leyde van dan 

Vor zynen vader, den konynck. 

So vragbede he den jongheiinck, 

Wat dinghen he b^erde leent 

Van al, dat he gesien hadde eeTSl 

Dat kind gaf antwordo ghereet: 
• „Den duvel, die de maus verleet." 

Des Baiaam was zere verbaert 

Tote den, dnt em was ▼erclaert, 

Wat dat kind meeude daer mede: 

Dat jonghe wyf und ere schoonhede. — 
Zuverheit staet in groter vrese int schone, ghetrouwe wyff. — Lclike 
wjh wenen en met tomene achone maken, mer ae miaaen. — Ttmierie brengbet I 
to vele deren, beide wjft nnd ock mans. — Toomsel, dat rooft den wiven ere 
bedinghe, de se doen wenen. — Hoverde hcfft noch drie andor manieren, sonder 
de vorsegheden. [Die eben besprochme Kleiderhoffnlni mir die 7. Mnnifr.) 
Es folyt ul^o : 8. Werschepe holden, um rike te voedene und armen te verglteteue 
18 grote sende. — 9. INenlingbra hoTerdich syn (is) nre to miapriaene. ' 

98b. — so datmen in vele hosen ne weet, 

Welk de vrouwe is of de maghet. — 
(Im 13. Jahrhundert geschrieben!) 
üntnmwe olT smekerdie maken nn de dienlinghen rike. — 10. Bdelheit 
Tan lichame mach nymand aake zyn van Terheflbne. I 

99a. — wy alle qnemen voren 

Van eenre moder, van eenen vader. — (cf. p. 114.) j 
Nymand is edel um zyue gbebomisse, wes werke uneedel zyn. — Edele ' 
hebben In em leea teikene van rechter edelheiden. (1. Freiheit. 2. Da$üAarkeii 

für empfangmt Wohlthaien. 3. Untvcrmichede. 4. Kühnheit und Manu- 
hafdifhrif. 5. Dat se vlien alle scbalcbeit nnd alle dorperlike sede. 6. Dat he 
na groten dinglien staet Und cleyne dinghe vareu laet.) 

NB. Troixdem nach der vorhin angegebenen Disposilion, dieseji die 
10, und letxte „Manier'* der Boffakrt «et» eoUte, folgt nun doe^ 
noch eine ganze lieihe ron weiteren. 
Dwplen, in dat den ^[lielove to behoort, is groote unzelifhede. — Raden 
bi aveuturen, am dat gesdiiet oft ge.scbien sal, is grote vrese. (1. l^aci^ dem 
FhtffB von egheatren (Ehtern), of kreyen. 2. Nach Df^äumen. 3. Thge und 
Zeilen tväJtlen.) — Toverie is verboden van gode, nnd de daer by werken, 
zyn vprnialedyt. (Es wird dann hesonflerfi Minnr^nnher nnd MUehxOuber 
erwühnl.) — Uuwertheit is grote dorperuye and «ware.sonde. 
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lOla. Meu sal vier werdichede beden, 
Gode, den raghelen, der kerke, den Inden. — 

Wefdieheit moet elk doen em Tieren bi rechte. — Werdichelt, so ia men 

achnldieh te doene allen luden. — Werdiclieit raoet zyn gliedaen niecr den 
eenen mensche, dan deu anderen. — £ere und werdichelt is men scbnldicli' 
Tader und moder. 

102b. Alzyn ock yapen van Icvene qnaet, 
Nochtnn nns de te eerene etaet, 

Um datmen em almechtich kent, 

De se tot uns hevet gesent. — 

Exerapel, dat krauen { Kraniche) vader und moder eercn. ( Dir Kraniche 
holen für ihre alten Kitern, wenn diese nach Verlust der Federn nicht mehr 
AtM dem Netie fliegen hSumm, JEStse».) cf. p. 112 f. — B!xempel, dat Tftder nnd 
meder nnwertheit doen untbeit na wraken. {Der Enlel .soll dem übel be- 
ha?idrffr)i, frierenden Gross-rafrr einen flassaert, einoi alfrn Fluiisrocl:. Itritif/ni. 
Er verwahrt daran die Hälfte für seinen Vatei', wenn der alt geworden sein 
wird. Hiedurch wird de)- böse Sohn bekehrt) — Tende nntholden off qnalike 
betitlen is grote zonde. — Tende nntfaen papen, um dat se daer roer eolden 
arbeiten ter zelicheit vandeu gbever. — Tende mnet elk gbeven na zynen State. 
— Overhoriclieit in ecne zware zonde, unt welker vele anderen sprnten. — 
Exempel, dat uuderhuricbeit bett't grote moghentbeit. {Qeschwläe von einer 
SdUanffe^ die ftieh von einem JSJosterbntder willig binden Hees.) OTerhoricheit 
verdryst gode unt den roenache. — Ovcrhoricbeit hefft nynand in em, snnder 
de dnvcl und de ([uade mensche. l'nilerboricb te zyne wyst uns God und 
zyn eughei. — Ililghe dagben zyn te vierene met IV zaken, de byr getogbet 
zyn: 1. Dat be zyn ambocbt laten moet 2. Dat he em van zonden sal dwaen. 
8. Datmen wachten sal Tan senden npten hilghen dach al. 4. Oeferen goede 
gewerken, Want daer unime gaet men ter kerken. — Vierdacb moet zyn 
gbeorboert met vier zaken, sal hc wal zyn gheviert. — Feestlike daghe zyn 
gheset, umnie vier dingben te oefeueu. — Karitate moet be doen, de wal sal 
Tieren de festlike daghen. — Feestlike daghen syn gheordiniert, nm Gode te 
biddene. — Venratenisse moetmen nntaien nm VI reden. — Ydele glorie leert 
nns Christus vlien und andere lerers vele. — Exempel, dat een billieb vader 
em vensde [sich anstellte) gbeck wesende. nm to uutvlieue ydele glorie. — 
Ydele glorie rooft den mensche zyn gbeestlike und erdsche goet. — Tdele glorie 
is somwile menschelic nud somwile duvelick. — Tpocrisie is eene sware zonde 
und daer God meest gram np is. — Tpocrisie doomt God hoTen allen anderen senden. 

3. Partie. 11 Ob. 

Hoverde beflft zees remedieu, umuie to verdrivene. — 1. Datmen sal 
wandeleu nacht nnd dach netten oedmodigfaen. 

II Ob. Historien maken nns des wys. 

Dat was een konync to Parys; 

Als he at. allcne nmeltyden, 

De be zitten an zyne twe /yden 

To zynre tafde nnd tbcgeu em mede 

De nnsienste armen vander stede. 

Do waert em gevraeebt van eenen, 

Wat be daer niedde niotbte nieuen, 

Dat be de armen so na em track 

Und by em sette. — De koninc aprac^ 

9» 
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Eea edel ridder badt em gewyst 
Job, und dm seggbende gepryst: 

Visenterende dyne ghedane, 
Sal glipne zonde dy vallen ane. — 
2. Te peuseae de nnwerdichede des vleyacbs. 

110b. De licham niet iadeit en es, 
Dan een wusk tbI ttinckende mes. — 
'\. Exemple, de uns Christus gaf. — 4. Dencken um dat orilel zwaer, 
Dat den hoverdighen sal komeu naer. — 5. Merken der werlt kejtiTicbeit. — 
6, Te denckene unse ziechede. 

VI. Nyt. lila— 113b. (3 «Kapitel«.) 
1. Velc Icringhen, um to latene Dcu nyt und den to verbatene. — 
2. Manieren, de ten uyde beboreu. — 3. Beniedieu. 

1. Kapitel. 111b. 

Nyt ia scbuldicb to zyne gebaet, data bewyst by negbeii zakeu. — 
Exempel, dat njdigbe qnaet syn Tao inbente. (?) 

112a. In eene bistorie wy lesen, 
Dat een konync rike und groot 
Eenen nydigben nntboot 
ünd eenen harde gbirigen mede. 
To dessen tween de kooyne lede: 
„Overdenct under ju tween, 
Wat dat eyscheu sal de een. 
Den anderen sal ic de belfte meer gbeven.'^ 
Laagbe ae beyde ewigliende bleven, 
Ere gbeen ne wolde eyschen voren 
Bynnen so langhe, des hadde toren 
De konyiic und beval also bolde 
Den nydigben, dat beyscbeo aolde. 
Do eyseb de aydigbe over Innt, 
Datmen em steke een oghc nnt. 
Um dat Wolde he den anderen sehenden 
Und doen met beyden ogheu blenden. — 
Kyt doet enn dregber yele qnaets. 

8. Kapitel. 113a. 
Nyt bellt twe manieren, de.byr gbetoghet syn. 

11.3a. De eene is, als men bly.scbepe beeft, 
Dat een ander misvalt of sneeft; 
Dat ander, dat be Aroeft nnd miebaert, 
Um dat syn OTenkeiiten wal vaert. 

8. Kapitel. 113a. 
Nyt bellk Tier remedien, de h^T gbetogbet qrn. 

1. Dencke to den dinghen, 
De gbeniene bäte in bringhen. 

8. Dinghe, de lia bel]mi moghen 
Te bebbene broderiilie minne. 

;V Datmen wachte van te hegheeme 
Werlike eere nnd weerdiclieit. 

4. To dencken up de grote schaden, 
De nydicbeit eren dragber doet. 
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Tn. Gnuuekap. llSb^fln. (4 «Kapitel'.) 

1. De verhatiughe desser zonde. — 2. De nianieren, de er an cle?en. « 
3. Sonden^ de aut der gramecbap komeiL — 4. Bemedieu. 

1. Ka^L 114a. 

Granisohap is te verhatene nmme zeven zaken. — Gramschap niishagliet 
gode, und se deert den eveDkersteu. — Grainschepe verblint des menschen ver- 
staudeniMe and moet. — Gramschap doet der ziele vele quades, data ghetoghet. 
— Oramechap is te veriiatene, se «loet den menseiie vierrolt qnaet Bzempel, 
dat weder vmik» aeer is to nntdene van gode. 

2. Kapitel. 115b. 
Oramscliap is gliedeilt in tween partien van aondeii. 

3. Kapitel 116a. 

Graniscliap lieft uut er spratende zees ander zonden. (1. Strideu. 2. Orloghe. 
3. Makcn braut. 4. Ruof. 5. Manslacht. 6. Qoetsen nietter hant.) — Orloghe 
salinen vlieu umme achte zaken. — Vrede mind Gud, dato ghetughet by vele 
soriftureD. — Orloglie sdmen sehnwen um menych quaet, dat se to brengt. — 
Qrlogbe soldemen sdrawen umme dat eleyne profyt, dat daer äff comt — Vrcde 
doet eleyne dinghen groot werden. — Brantstor salmen haten nm V zaken, de 
daer to zyn. — Brantstoer soldemen schuwen um de plaghe, de er niaect. — 
Brautätores zuileu hebbeu dubbelen torment — Exempel, dat gude bequeme ia 
datmen armen herbeigliet. 

118b. Gvegorins doet nns beUnt 

Van eenen man, de gherne plach 

Armen tontfaene. Up eenen dach 

Hadde he pelgrime untfaen. 

He droeb em water, nmnie te dwaen 

Kre banden, met oedmoden. 

Under alle, de daer stomlen, 

Was een man, wen he weeude gheveu 

Uantwater nnd hets em ttutbleven, 

Umme dat he em umme wende, 

En Wiste he, waer de gast beiende. 

Umme sach he hyr und daer, 

Ue ue Taut eu niet Des uachtä dar uaer, 

Do he dachte to desser Tremthede, 

Sprac god to em und zede: 

,Dn in de daghen, de leden syn, 

Untfenges my in de leden myu, 

Her ghisteren, so untfenghes du mie. 

In di selven." — Hensehe, besie, 

Wo groot god, unse beere, weghet, 

Datmen den armen te doene pleghct. — 

Manslacht is schuldich to zyne geschuwet umme dri sakeu. — Zonden 
▼lere beten „ropeude np gode umme wrake". (1. Weduwen uud weseu Tersmaden. 
2. Unenuscheit theghen natiure. 3. Untholden« dat se den arbeiders gheven 
Sölden, van wien wy hebben den arbeit. 4. Manslacht) 

4. Kapitel. 119b. 

Oramscbepe hefft drie remedien, daer se by Terdreren is. — 1. Sachte te 
a&tworden. — Bzempel, dat harde antwoide verweet gnunschepe. {OeediiehU 
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von drin xornigm Mönch, dem milden Abt Marhnno und dem neidrnpfaffm.^) 

— 2. Zwighet. — 3. Datineii den viaut doghet iloet. - Exeiupel, (latt»3t is 
over grote duegt, den viaut wal duen. {Gcschidiic von dem wuhUlniliycn 
Eremiten Theon und dm Bünbcrn, welche ihn in miner SSeüe überfallen 
teolUen.*) — Exeinpel dat zeer gned is, den quaden dnegt ghedaen. {Von 
dem äßi/jifisfhrn Errnilirn Amon und den hridrn draken; die ihm seine Zelfe 
rny den Räidiern heitiitclen.*) — Felre dicr eii is gheen, dan de tonglie. de 
quaet is. — Carnie sonder gelike wert ten utersteu dagbe de valsuheu tougheu. 

— Tongbe unbewacht brengt to vele qnaets. — Blasplieinie is over grote Bonde 
und nauwe verghencHck. — Exempel, dattet goede kint ziiieu vader mint. 
{V(m drei Söhnen mdffe einer fr(ii\ drs ireisni Köniijs JlefeltJ. i/rhJ/rr dir 
Liebe der Söhne in jniifcn yrdm-htc, nicht nach der Leiche Hcinea Vaters 
achiessen und erhielt für seine kituUiche Liebe das ijanic Erbe allein,) — 
Exempel, dat Batnre hefft mer elaer bekennen. 

124a. 3Ien vind van konync Salonione 

Inden derden boeck der konjTighen, *) 

Dat twe wive vor em ghiughen, 

De um een kind eeere stteden. 

De kouynck lioorde, dat ae seden 

Beyde, dattet kind ere wäre. 

Een zweert biet he breugbeu dare, 

Dat in twen te deylen he zede, 

Und alsment daer to neder lede 

Voer, de moder bor dat kint 

Und sprac: „Heere, ick wils twiut 

Ghevet er, ten is niyue uiet." 

De konync do dat kint gheven biet 

Der moder, diet nochtan untsede 

T^ter rerbter nioderlichede, — 
Jüuruiurereu tliegbeu (»ode oft thegbeu /yne lere is grote vrese. — 
Uurmoreren uomt dicwile inden mensche. — Marmnracie comt dickent ute 
ghiricheden. — Unrmnreren nm aiecheit ia grote dnlheit, data getoghet — 
£xeuipel, dat ziecheit den mensche dickent zclicb is. (Ihr Eremit Johann 
beseiliyte \u'ar auf Bitten eines Kranken flas kalte Fieber, an dem dieser 
littf meinte etbcr, der Kranke hätte um Dcseitiguny gerade dessen gebeten, 
was demselben am aUentötigaien wäre.*) — ]^mpel noch yanden selTen. 
(Ein- Ritter bat einen heiligen Vater um Heilung ron Krankheit und Qual. 
Als er nun gefragt n-nrde. n ie er denn nrr seiner Krankheit gelebt hiiite, 
beschrieb er sein früheres ritterliches Leben mit stoUer Freiule. Da bat der 
heilige Vater den lieben Gott um das, was dem Ritler die Demut vei'sclia/fen 
k&ntUe, und der Hüter wwrde nicht gesund.) — Exempel, dat nymaiid 
mnrmnreren sal um dat weder. [Auf einrs Eremiten Gebet, welcher Gemüse 
(warmoes) gesät Itßdte, gab Gott das Wetter, wekim dieser ivünsdiU, aber es 



') Die Geschichte erinnert an die von Dufinns histor. monach. cp. 28 
(Patrologiac (ursiis completus, ed. Mtgne Pnris. islü. XXI.) erzahlte Disputation 
zwiscbeu dem älteren (ägyptiscben) Maoarius und dem hacrcticus bieracita. 

-) I)iescII)C (lescbichte erzäblt Kutinus bistor. monach. cp, r». 

') Dieselbe Oescbicbtc bei Hutiuus histor. mouacb. cp. 8. 

*) I. Könige, cp. Der Verfasser citiert nach der LXX oder Vulgata, 
welche die 2 Biicber Samuelis und 2 Bucber der Könige zusammen als 4 Bücher 
der Könige durchzählt. 

*) Dieselbe Geschichte bei Rufinus bist. mon. cp. 1. 
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wiicJus yar nichiSf ivährciul das Ocinüae eines Nicu hbar - Eremiten, welclier 
Gott da» Wetter xu bestimmen fiAerbsM» hattCj üppig gedieh.) — TTntadraldeu 
de zouden vor gode is groto vrese. — Zonden decken ere misdaet and nnt- 
schulden met V xaken. 

127b. De Vierde niitsi^huhlen er veu^u 

Vau zonden, met dat se edel zyu, 

Het, en urere gtaeens xidden doen 

Neder to sittene in een serrooen. 

Mer quetsen und roveu er undenatou, 

Dat beteemt nu edelen stateo, 

Doer der, werlt prys hoveren, 

Dat goet Teidwasen, destrnereu, 

Und alle nntemelike zeden 

Untschulden se metter edelhedeii. 

Alle diuck te dueue, sonder waldaet, 

Dat vemach nn edelen staet — (cf. p. 114.) 
Exempel, dat truwanteu nnd dieven uns leren biechten. — Versweren is 
eene pware zonde, dats getoghet. — Zweren is zeer quaet um VI redene. — 
Luglicne is meu schnldich te hatene um vele redenen. — Orconscbap valsch 
draglieu {foMi Zeugnü reden) is seere qvaet — Verradenisse is eene qnade 
zoude und qnetsende. — Smeken is een nondelike gevensehede (0&vohn)ieit). — 
Viueken es eene sware zonde, meest qnetsende, uut wen se comt. — Schofiringhe 
segghen den evenkersten is grote zonde. — Stridon is een over grote zonde 
und schände medde. — Exempel, dat wachten van strideue is van groter lone. 
(Vom keilen Maehariae und den beiden frommen Flauen 
die ricrxif) Jahre lang einträdiHg mU einander </clcbt hatten , und von den 
beiden Möftclien, die nicht um rinrn Sfrhi streif r/i 1,'nnnfrn. ohijlcich sie es 
wollten.) — Scbempen is eene grote miädaet, dats getoghet hyr ua. — Quaet 
raed gheven is grote aonde. — Twidradkt sejen nnder mentehen is grote lamde. 
— Ezempel, dat god wiake heffi ghesant, np de twidracht seyen. 

NB. Hier foigt nun 133b ff. die Gr,srhichte von dem falschen Höfling, 
der von dem ,,/lrijrhiirister'' statt des von ihm verlänmdeten braven 
junjcn Mannes, treldiem der König eigentlich den Tod zugedaclit 
hatte, im Ziegelofen verbrannt wird, weil der junge Mann unter' 
wegs noch in eine Kagaetie eingetreten tear und so erst cUs der 
zweite Bote am Ziegelofen ankam. (Also fast identisch mit 
Schillers Gang nailt drin Kisrnhaninier. Läbbeu hat diese Ge- 
schichte JaJtrbuch für niederd. Sprachforschung 1878, p. öl ff. 
abdrueken lassen.) 

Dnbbele tonghen draghen in den mond is grote sende. — Boem is eene 
Bcbaudelike zonde, in wien se is. — Excmpcl, dat roeni den mensche stelt in 

grote vrese. [Ein Eremit, der sirh srines heiligen Lefjens berühmte, wurde 
durch ein Weib in Versudmng und fast xu Falle gebracht.^) — Lachen is 
van IV uianiren ander menschen. — Swighen is dicwyl grote zonde, als Spraken 
baten mochte. — Tonghe hefft zees remedien, umnie te dwingliene. — Exempel, 
datmen swighen solde. ij^rr Abt Agathon fru;/ drei Jahre lang in seinem 
Munde einen Stein, um schweigen xu lernen.) Exempel, dat zwighen gode is 



') Die QescMclite vfa^ bei Bufintts bist mon., cp. l, 129 f., aasfQhrlich be- 
richtet. S. Johannes Ennttita erzählt sie dort zorWaniuiig einigen ihn liosuchenden 
Jünglingen. Das Weib war eigentlich ein Dämon, welcher den Nachbar-Eremiten 
des heil. Johannes hohnlachend vcrlicss, als er ihn der Versuchung unterliegen sah. 
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bequeme und van groteu loue. [Kin Jiiltcr irnt ins Kloster utul .stclllc sich, 
als ob er stumm wäre. Dien war Gott so atujcncUm, dass er ihm die Gabe 
verKehf die entfiMiendm Seelen Sterbender um sehen. So aah er emstj dass 
die Sede eines Rittern ran Teufeln xur Hülle geßihH umrde, die eines 
Räubers von Emjchi in den Ilimmel.) — Zwighen is over grote dueght, dat 
bewisen vele lerers. — DagUelixe zonden zyu zeere te scbuwene um drie zakeu. — 
Ezempel, dat elk schiiMiiA te betiene zyns selyes zonden und niet eens anders. 



Schlnsfl des Weritei: 

139a. God beere, up wen ick troost beghau, 

Te dichteue dit grote werck, 
Dancke dy, als eeu 8imi)el clerck, 
Dattu Woldes ghewerdeu mieu, 
Te makeue iustrumeut, by wien 
Pyne grade hevet ynldaen, 
Dat de lesers so moeten verstaen 
So de seutencie, biddick, here, 
Dat 86 ja dieueu moeten de mere, 
Und iek dlet by der hnlpe dyne 
Hebbe gbetrect uut deu latyne. 
Bidde, dat (lichten und scrivca 
My to ghenadeu nioete hliveu, 
So dat ick ua dit corte leveu 
Met jn, here, moet veriieven, 
l'ut wen idi begfaüuel nam 
Secoudam magnam nisericordiam tnam. 

Amen. Nota. 

KÖ2iIGbB£KG i./Pr. H. Babucke. 



Regenstein, Reinstein, Reinke. 

Etwa eine halbe Stunde nördlich von Blankenburg am Harze 
erstreckt sicli in ^v('st^)stlicher liielitung der Regenstein. Fr. Hoffinann 
sagt in seinen luiigen und Burglesten des Harzes, wer das Ilarz- 
gebirge besucht habe uud nicht auf dem Kegeusteiu gewesen sei, der 
sei in Born, gewesen und habe den Papst nickt gesehen; und Alfr. 
Kirchhoff meint, der Regenstein stelle mit seinen zum Teil in den 
lebendigen Fels gehauenen Befestigungen und Gemächern fast ein 
verlassenes Harzer Gibraltar dar. ^) £& ist nicht zu verwundem, dass 



'j Die territoriale Zusammeustelluug der Provinz Sachsen, S. 6. 
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alljährlich vit'lo Toiiristen (h'oson schönen Punkt hcsiuheu, uiul nianrhpr 
mag nach der Bedeutung dos Namens fragen. Nun ist ZAvar schon 
vielliich üher Herkunft und Px deutung des Namens Regenstein ge- 
handelt, doch erfreut sich von den verschiedenen his jetzt aufgestellten 
Etymologien noch keine allgemeiner Anerkennung. Es scheint daher 
nicht überflüssig, über diesen Gegenstand noch einmal eine Unter- 
suchung anzustellen. 

Die bisherigen Deutungsversuchc sind meist von Historikern oder 
Altertumsforschern gemacht. Ohne indessen den betr. Hen en irgend- 
wie zu nahe treten zu wollen, muss doch zugestanden werden, (Uiss 
Etymologie zunächst niclit in das Gebiet der Geschichte, sondern in 
das Gebiet der Sprachforschung gehört. Es kann deshalb nicht auf- 
fällig erscheinen, dass manche uäialtbare und kindliche Ansicht auf- 
gestellt ist, aber bedauerlich ist es, dass solche Ansichten noch immer 
Glauben finden und verbreitet werden. Es wird nicht ohne Interesse 
sein, die hauptsächlichsten Erklärungen hier zusammenzustellen und 
zu besprechen. 

Die älteste Deutung des Namens Regenstein scheint sich in der 
niedersächsischen Chronik, herausgegeben von Caspar Abel in seiner 
,Sammlung etlicher noch nicht gedruckten Chroniken* 1732, zu finden. 
Daselbst heisst es z. J. 479: Na düssen Stride gingen de Sassen to 
Bade, na deme dat yt vor dem Harte wat noch woyste was, unde 
gevra ejTiem eddelen Manne, de was strytbar, unde wanede in dem 
Tori)]H> to Ved(h^kensti(hh'. de heyt Hateboldus, eyne Stidde vor den 
Halte to huwende. wur öne dat bot bevelle; so rechte he sick na 
öreni liode, unde reytli vor dem Harte here unde fand eynen groten 
Steynen-Berch unde sprack, ,düsse Steyn isz gereghent^ darupp schall 
myne Woning wesen*, unde bnwede upp den Steyn eyne Borch, unde 
wart gebeten de (irave to Beghensteine. 

So erzählt eine um 1540 niedergeschricheno Chronik die Grün- 
dung der Burg Regen- oder Reinstein, verlegt dieselbe ins Jahr 479 
n. C'iir. und giebt eine Erklärung des Namens. ^) Zunächst muss hier 
betont werden, dass der Chronist nicht den Namen Reinstein, sondern 
in Uebereiustimmuug mit gereghent Reghenstein bietet; wie er den 
Namen deutet, giebt Steinhoff nicht an. Es mag hier der Versuch 
gewagt werden, die Worte düsse 8te^ isa gereghent zu erklären. 
Gereghent steht offenbar für gereghenet und könnte herkommen von 
regenen = regnen. Die Worte würden dann heissen: 'Dieser Stein 
ist geregnet oder beregnet', eine Erklärung, die nach Steinhoff a. a. 0. 
S. 2 wirklich für möglich gehalten ist. Sie ist sinnlos und selbst 
einem mittelalterlichen Chronisten kaum zuzunmten. Auch die Er- 
klärung 'gereiheter Stein' scheint auf dem Ausdrucke gereghent bei 
unserem Chronisten zu beruhen. Sie ist gleichfalls unmöglich. 'Beihen* 
heisst regertj 'gt r. ilu t' gereget. Ausserdem ist nicht einzusehen, dass 
der Regenstein deshalb als Wohnstätte geeignet erscheinen konnte, 



^) R. Staiiiboff, Der Begenstein, S. 1. 
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weil cv {'inv Keilio In Mete. Gcrcfihent ist ^'c])!^!^'! von ciiu'ni Zoit- 
. Worte rcycncn; ein solches findet sicli jedocli weder im heutigen IMatt- 
duut.sch, noch im Mnd., noch im Alt- und Af^s, Seelmann liemeikt 
mir allerdings: *Doch! es lautet regen (= regencnj, Nbf. rogen. Die 
Bedentimg 'ragen machen, aufrichten etc.* ist noch im Mhd. und Md. 
zu belegen, et'. Lexer. Bonecke u. a. Dass das mnd. Wtl). es nicht 
ludegt, — das ist ja ein erster unvollständiger Versuch — beweist 
noch nielit. dass die liedeufunij; auf iid. Boden nicht vorkommt, zumal 
so nahe der md. (heiize." Die bei Lexer II, 873 unter dem schwaclien 
Verb, regen = regen machen, aufrichten bewegen etc. angeführten 
Beispiele lassen es mir jedoch noch zweifelhaft, ob gereghent von diesem 
Verb, abzuleiten ist. Uebrigens braucht man gereghent nicht not- 
wendig als nd. Form zu fassen, es kann md. oder hd. Entlehnung 
sein. Nun giebt es aber im Got. ein ragtnön ^Statthalter sein^ und ein 
garaginon 'raten.' Zu dieser got. Form lassen sicli aus dem Ags. 
stellen :\) rcgnjan, rrnjan, instruerc : bcregnjan, instruere; gcregvjan, 
gervvjan, ovniiVQ ^gcrrn, Vl.gertnu, ornameiita : ^<r?H?(, aediticatioues. Zu 
dieser Sii)pe wild auch regenen bei dem Chronisten zu stellen sein, 
und gereghent etwa den Smn haben 'fest gebaut, hoch'. Auch das 
mhd. regen mag hierher gehören. 

Stübner erklärt in seinen Denkwürdigkeiten des Fürstentums 
Blankenburg den Reinstein als Grenzstein. Fs fehlt aber an Zeug- 
nissen, dass der Regeiistein in frühei-er Zeit eine (irenze gebildet 
habe, wie etwa der Kennsteig, früher Uainsteig. auf dem Kamme des 
Thüringer \Yaldes die Grenze zwischen den Franken und riiüringern 
bildete. Andererseits kann regen — nie Grenze bedeutet haben, es 
kann mit a. W. keine Nebenform zu rain sein. 

Leibrock erklärt in seiner Chronik der Stadt und des Fürsten- 
tunis Blankenburg Regenstein als 'Reilienstein.' Auf Seite 158 des 
ersten Teiles äussert er sich folgendermassen : „die Bezeichnung Regen- 
stein oder Reiustein gehört nicht etwa verschiedenen Zeiträumen an. 
sondern tindet sich nebeneinander bei allen Grafen. Die Ableitung 
des Wortes Bethßt plattdeutsch rege^ erklärt es, dass die Grafen bald 
Regenstein, bald Beinstein genannt werden. In der Schriftsprache, in 
welcher der sassische Dialekt oft <lem lateinischen iiml s])äter dem 
hochdeutschen weiclun inu^ste, wird häutiger die Bezeichnung Reiu- 
stein gewählt, wählend in der S])rache ^r'lhst und in dem Munde des 
Volkes fast ausschliesslich die Uezeit-hnung Regenstein gelnaucht zu 
sein scheint.^ Leibrocks Chronik hat keinen wissenschaftlichen Wert, 
sie ist nur da brauchbar, wo er aus eigener Erinnerung oder Erfahrung 
über Dinge berichtet, die heute zum Teil schon nicht mehr bekannt 
sind. Wertlos ist auch seine Frkläning von Regenstein und Reiustein. 
Ersteres soll die Bezeichnung im Munde des N'olkes, letzteres die Be- 
zeiclinung in der lateinischen und hochdeutschen Schriftsprache sein 
und Reibenstein bedeuten, iiiergegeu ist zu erwidern: 



EttmiUler, S. 255. 
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1. Es ist nidit walir. dass es im VolksmuTidc Rogonstein lautet, 
wem) nicht etwa Leibi'ock unter Volk die hochdeutsch redende 
Bevölkerung versteht. 

2. Das phittd. rege oder rce^ rc, wie es lieute um lUankenburg 
hiutet, ht'isst im Hochdeutsclien Reihe. Demuacli inüsste es nicht 
Reinstem, sondern Beihenstein oder Beihstein lauten, wie wir auch 
Reihsemmel sagen. 

3. Reihe lieisst mhd. rihe. Um 1850 hegegnet zuerst in den 
Urkunden der Prager Kanzlei Kaiser Karls IV. das nhd. ci statt t. 
Bald nach 14U0 dringt dieser neue Laut nach Nerden vor, al)er um 
1520 sehrieh Luther noch nch, dissity jensid.^) Wenn nun Reinst ein 
= Reilienstein sein soll, so müsste es ursprünglich rihenstein gelautet 
haben. Nun begegnet Reinstein aber schon in einer Ilsenburger Ur- 
kunde vom Jahre 1297,') also in einer Zeit, wo ei statt f im Hoch- 
deutschen noch nicht üblich war. SihensUm habe ich überhaupt 
nie gelesen. 

4. Der Name Regeiistein wird heute von der hoclideutsch reden- 
den Revölkcrung Blankeul)urgs und der Umgegend mit laiij^em. 
tiefem ä gesproehen, in der nd. Mundart lautet er riinschtcin, also 
mit demselben ä- Laute wie im ild. Bedeutete Regenstein Ueilieu- 
8tein\ so müsste der Name mit langem i gesprochen werden, also 
Rehgenslein und nd. rSnscJUein. Denn wie will man es erklären, dass 
im Nd. in derselben Mundart die Reihe bald ree^ bald ree gesprochen 
sei V Diese Versi-hiedenheit in der Aussj»raehe ist nicht gleiehgiltig. 
Oh man ein t oder e spricht, ist nicht Zufall, sondern beruht auf l)e- 
stimmten Sprachgeset/en, Ausnalimen von diesen Oesetzen gieljt es 
genau genommen nicht, die sog. Ausnahmen beruhen ihrerseits wieder 
auf Gesetzen, falls nicht falsche Analogien vorliegen. Curtius gebührt 
das Verdienst dargethan zu haben, dass in der liautwelt eine strengere 
Ordnung herrsche, als seine Vorgänger annahmen, und eine festere 
Methode für die Etymologie begründet zu haben. „Wenn," so sagt 
er ((irundzüge S. SO), „in der Ijautgeschichte wirklich so erhebliche 
spojadisclie N'eriirungen und völlig krankhafte unberechenbare Laut- 
entstellungen einträten, wie sie von manchen Gelehrten so zuversicht- 
lich angenommen weiden, so müssten wir in der That auf alles 
Etymologisieren verzichten.^ Dies führe ich hier deshalb an, weil mir 
gerade in Bezug auf den Regenstein die Behauptung geäussert ist, 
dass die Namen wenigstens nicht notwendig den Sprach gesetzen unter- 
worfen seien. Aueli die Annahme habe ich mehrfach vertreten ge- 
funden, wo man es Tiieht erwarten sollte, dass unsere nd. MuTularten 
in ihren Lauten nicht konstant seien, sondern dieselben sehr oft 
ändeiien, heute spräche man so und morgen spräche man so, dass 
mithin die nd. Mundarten für die £t3rmologie wenig brauchbar seien. 
Und doch ist gerade das Gegenteil der Fall. 



Franke, Gnmdzfige der Sfshriftspradie Lathen, 8. 89. 
Jacobs, Urkundenbuch des Klosters lUenbarg, Nr. 154. 
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Die Annaliiiie also, dass in Regenstein das nd. reye Heihe' stecke, 
kann vor der Wissensehuft nicht bestehen. Dennoeli scheint sie den 
meisten Beifall gefunden /u hahcii. Ich führe hier an: 

(nhitlier. Der Harz. S. 731 : W-ilitciid niinilicli die einen — und das 
liegt wüIjI am nächsten — im Hinblick darauf, dass die Sandsteinfelsen, 
welche die Burg tragen, eine lange Keihe bilden, bei dem Namen an das nd. 
Rege, d. i. Reihe denken, finden andere darin das altd. ragin, d. h. raten. 

SteinhoiF, Der Regenstein, *S. 4: „Der Name wird abgeleitet 
vom gereiheten oder beregneten, vom reinen weissen oder von Rein- = 
Grenzstein, von rein, rocjin = eiliaben, sehr beriUnnt oder von ragin 
= raten; aber uliwold die letzte Erklärung schon durch den Namen 
den Regeustein zu einem Versammlungeplatze der alten Deutscheu 
stempeln würde, so scheint doch die erste, die von Reihe oder Rege, 
der Formation des Bergzuges wegen, die einfachste.'' Auch in seiner 
18!)0 erschienenen Geschichte der Grafschaft — bezw. des Fürstentums 
Blankenburg, der Grafschaft Regenstein und des Klosters Michaelstein, 
S. 2 hält SteinhdtV nocli an dieser Ansicht fest. 

Meyers Reisebüclier. Der Harz. 10. Aufl.. S. 70: „Die Ableitung 
von Rege. Reihe, ist naheliegend, weil die genannten Sandsteinfelsen 
in einer langen Reihe liegen ; jedoch scheint das altd. ragin — raten 
diesen Felsen zu einem Versammlungsort der Germanen zu stempeln (?)^ 

In den angeführten Werken findet sich der Irrtum, das raptn 
'raten' heisse, er scheint aus einer gemeinsamen Quelle zu stammen. 
Kin altd. Verbum ragin = raten giebt es ni<-ht. Aussei'dem scheint 
rein, ragin als Eigenschaftswort gefasst zu sein, während rein, regin, 
ragin ein Hauptwort ist. Es ist erklärlich, dass diese Seliriften zur 
Verbreitung der irrigen Erklärung von Regeustein = Reihenstein nicht 
wenig beigetragen haben, sie findet sich nicht blos in und um Blanken- 
burg, und nicht etwa blos bei Nichtgermanisten, wie ich zu erfahren 
Gelegenheit genug gehabt habe. 

Doch ich wollte nicht nur den Nacliweis versuchen, woher der 
Name Regenstein entschieden nicht abgeleitet werden darf, sondern 
auch, woher er wahrscheinlich abgeleitet werden muss. Das Richtige 
hat meines Erachtens Pro hie, der bekannte Samnder der Harzsagen, 
bereits im Jahre 1855 ausgesprochen in einem Aufsatze über den 
Regenstein, der im Deutschen Museum abgedruckt ist. Derselbe 
äusserte sich : „Im Ahd. heisst ragin, auch ragan, regin Beratschlagung, 
Rat. Aus ragin, regin wird rein und so kommt Reinstein von ragin, 
rein her. wie davon licrkoiiiiiit Regiidiard oder Reinhard, abgekürzt 
Reiuke. Der lieinstein oder Regenstein ist also ein Raginstein. ein 
Stein, auf dem Rat gehalten wird, ein alter Versammlungsstein.** Die 
Ableitung von rfl^^iw scheint mir richtig, die Deutung Versammlungs- 
stein unrichtig. Im Got. und Ahd. heisst freilich roßin *Rat, Meinung^ ; 
raginon heniien, lenken; aber im Alts., Ags. und Altnordd. wird rrgin 
als Verstärkung gebraucht. ^) Im Heliand heisst reginUind ganz blind 

Tobler, Ueber die verstftrkenden Zusammenaetsungeo im Dentschen. Die 
UeutscU. Mundarten V, S. 23. 
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(durch St'liicksalssihluss blind), ieginskado Erzrüul)or, reginfhiof Erz- 
dieb ; im Aga. regnveard custos strenuus, regntheof Erzdieb, regenheard 
Talde durus; im Altnord. reginfiÖU montes altissiini} reginäiup immensa 
profimditas. Ausserdem findet «ich im Nord, tegin in der Bedeutung 
dii, Götter; reginblind wäre also ursprünglirh gottesblind, gerade wie 
heute nocli 'gottes' in 'gottsjUnimerliclf und anderen Ausdrücken ge- 
hraneht wird. Aehnlich wie ragin ist luuli irmin in irminsiU geliraucht, 
das dureli eohimna altissinia iiltersetzt wird. Hieraus schliesse ich, 
dass liagiubtein oder Kegeusteiu nichts anderes ist als mous altissimus, 
'Grosser Stein\ Grimm Termutete Zusammenhang zwischen ragin und 
ragen, regen. Wahrscheinlich wird ursprünglich mit Regenstein nur 
der Felsen benannt sein, auf dem die Burg steht, denn nur dieser 
Teil verdient den Namen Stein, und erst später wird man die ganze 
Länge des Höhenzuges darunter verstanden haben. Bei dieser Ge- 
legenheit will ich bemerken, dass es nach den Generalstabskarten 
auch auf dem Oberharze Regensteinsklippen giebt. Ob diese Benennung 
auch im Volksmunde üblich ist, habe ich bis jetzt nicht erfahren 
können. Um auf die Worte des Chronisten, düsse stey» isM gereghent^ 
zurückzukommen, so glaube ich, dass derselbe weiter nichts bedeuten 
soll, als was raginstein bedeutet. 

Es erül)rigt noch einip:os zu sagen über das Verhältnis der beiden 
Formen Jlegenstein und Bcivstein, die neben einander in der Schrift- 
spraelie vorkommen. Das beide ein- und dasselbe Wort sind, liegt 
auf der Hand, und Pröhle hat ilecht, wenn er lieinsteiu durch Au.sfall 
des g aus Bagin- oder Seginstein entstehen lässt. Schwerlich richtig 
ist Eirchhoffs Aulfassung, der Beinstein mit üblicher Erweichung des 
g zwischen Vokalen zu i aus Regenstein entstehen lässt. Aber damit 
ist die Sache nicht erledigt. In der nd. Mundart um Blankenl)urg 
heisst der Regenstoin allgemein rcnschtein und nicht reinstein, letztere 
Form ist unbekannt. Jüinschtein ist aus reyenstein entstanden, wie 
m» (Regeuj aus rcgen^ lin (^liegenj aus ligai. Daraus ergiebt sich, 
dass Regenstein die nd. Form ist, wie sie sich um Blankenburg ge- 
bildet hat und jetzt auch im Hochdeutschen üblich ist Bernstein ist 
fnr die Blankenburg* r so zu sagen ein Fremdwort. Der Laut ei an 
Stelle von älterem agi ist echt mhd. und md. Daher halte ich Rein- 
stein für die hd. oder nul. Form. Tliermit stimmt, dass in den Ur- 
kunden von Hsenl)urg und Halberstadt die älteste und häutigste Form 
Regenstein ist. Reinstein kommt in lat. und hd. Urkunden vor, in nd. Ur- 
kunden finde ich es zwei Mal in Schmidts Urkundenbuch der Stadt Halber- 
stadt 1878—1879, nr. 613 und 863. In der einen Urkunde verbünden 
sich die Städte Halbcrstadt und Aschersleben mit dem Grafen von 
■ Regenstein, in der anderen Bischof Johann und die Städte Halberstadt, 
Quedlinburg und Aschersleben mit dem Grafen von Regenstein. An 
anderer Stelle habe ich nachgewiesen, dass die nd. Urkunden von 
Hsenburg und Ilaiberstadt stark mit hoch- und mitteldeutschen 
Elementen angefüllt sind. Es hat daher gewiss nichts auffälliges, 
wenn in jenen beiden Urkunden die hd. Form Reinstein erscheint. 
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Das Ergebuiss meiner l iitersiu liung ist kurz folgendes : 

1. Die beiden Benennungen Uegenstein und Keinstein sind aus 
ein und derselben älteren Form raginsiein herrorgegangen. 

2. Regenstein ist die nd., Reinstein die hd. oder md. Form. 

3. Die Bedeutung ist Hnons aitisaimus, grosser Stein*. 

Auf der Voraussetzung fassend, dass das hd. JReinstein und nd. 
lii'nschtein aus altem raginstein entstanden sind, möchte ich hier die 
Frage iiocli dei- Lnutform Reivke aufwerfen. In der nd. Mniidart um 
lilaiikeiibiirg wurde aus rcu/iu ein rcn, aus alt<'m inl. a(/i ein r und 
nicht ei. Wurde auch in anderen Worten aus ayi ein f';? Nach a 
wird in unserer Mundart das g immer wie g in Gott, gut, ganz aus- 
gesprochen, nicht wie jy welche Aussprache sich nach «, t, et findet. 
Nach langem oder gedehntem a wird j^, wenn niclit Umhiut bewirkendes 
i folgte, ohne Veränderung des a wie auch in den anderen nnd. 
Mundarten ausfrestosson, ■/. 

klä{Q), i. klage, abd. klaaa; mUd. klage; mud. klage: westfr klegge. 
kldn, klagen, Prfte. ek lad, kIM, nii. klAte, and. klagdn; mhd. Hägen, 



m&t, f. Magd, got. magaths; ahd. magat, — ged, — gid; mhd. meget, meid; 

alts. magcUh; ags. mägedt; mnd. maifct; ostfr. magd, maid, meid; westfr. 

maagd, meid; uld. maagd, meid, engl, tnaid; Woeste mäged; Scbainbach 

maget; Däbnert mae^ä. 
vifi(lel)orch, Magdeburg. 

häyutje, f. Hagebutte, ags. haga, hege; abd. hafi. 

Mki^euke, f. Hagebucbe, Scbambacb haine — , hamdniken» Bisweilen 
heineheuken, doob scbcint diese Fnnii bd. Kntlebnunf za sein. Yergl. 

die vielen Orts- und Flurnamen auf — hagen. 

Vor el findet ein Schwund des g in der Mundart um Blanken- 
burg nicht statt: Myel^ m. Hagel, ahd. hagal^ hagd; ags. hagal^ — 
goly — gul, — gel; westfr. kägd, 

Umkut des a in e erscheint 

1. im Präs. der str. Verba: tkdn^ tragen, eft drä^ ärechat, 
dreckt. — frän^ fragen, et /Vw, frechst, frccht. Prät. fratich. 

2. in sein, sagen. eJc sc»>, sechst, secht. Prät. s'e; ndl. seide. 
Aus ags.. alid. scujjan wurde segan, scr/gm. In der Mundart 
um Blankeiil)urg wurde g zu nnd dieses j verflüchtigte sich 
zu einem t, welches mit dem kurzen e nicht zum Diphthong 
61, sondern zu e» wurde, ähnlich dem 0^ für t im engriaohen 
Gebiete. Derselbe Vorgang findet sich noch in fteme, neun, 
alts. nigun; ekrein, Ptc. von krin, hiegcn. In Hasselfelde 
spricht man senn ^sagen^ und ekreun, ^gekriegt . 

In Irin, legen. Fräs, ek {«ie, leckst^ leckt. Prät. Uchte got. 
lagjan; alts. Irggjav; ags. Icrgan, legon; mhd. Jfgrn, Prät. Ifgte, luJdcJcUe. 

Der Diphtong ei (ai) au Stelle von agi scheint sich zu finden 
in S(:isst\ f.' Sense' das mit ags. sage 'Säge' verwandt sein wird. Alts. 
segism; ahd. scgansa, seginsa^ segensa^ segesm^ segisna; mhd. seganse, 
segense^ seinse^ s^se^ sense; mndl seisene^ sdsse. Es ist aber m 



Prät. kicitr ; westfr. kleyen. 
säf f. Säge, abd. «ooa, sega; 
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hpmt'rkou, tluss in (licsciu Worte ausser dein q noch ein n ausutefullen 
ist, und icli möchte annehmen, dass (h'r Ansiall d(»s w die Deliiiuii;; 
zu ei bewirkt hat, vergi. lüktvarm und lunkuarm (Korrespondenzbl. 
XL 59), üse und mse^ ags. gi$ fOr gansi n. a. m. Dieses Beispiel 
darf meines Elrachtens nicht als Beweis angeführt werden, dass im 
Nd. ei aus agi entstanden sei. 

geil^ geil, üppig waelisend. Woeste im wostf. Wtl). p. 70 : „gail; 
wie steil = alid. Steigal, so gail, gagil, ags. gagol; alts, grl, iascivus.^ 
Dazu .lellingliaus im Nd. Jahrbuch IX, p. ()<S: „Dies wird ]»estätigt 
dureli ravensb. gajel^ geil." Von der Richtigkeit dieser Annahme habe 
ich mich bis jetzt nicht überzeugen küniieu. Man vergl. ags. gagul 
und westf. gäffd; ags. hagul, hagdt und westf. kägd, Wamm steht 
nicht auch in diesen Worten ein ai? Ausserdem scheint ravensb. 
g&jel westf. kägd und gägel lautlich zu (Mitsprechen. Idi halte westf. 
gail und ravensb. g.^jel für zwei verscliiedene Worte, letzteres ent« 
spiicht ags. gagol, ersteres ags. gcU, alts. gel; vergl. got. gailjan, ahd. 
gnljan, ndid. geilen. Ags. ä entspricht got. ai, ei in der Mundart 
um Blankenburg, und westf. e. Aber neben westf. e kommt auch ai 
vor, z. B. ^he und aike^ depde und daipde, denst und dSatns^, däen und 
mwestf. deüen = dntZeii, ^wic wir auch heute oft sagen\^) 

eidexe, f. lacerta. ahd. egidehsa; mhd. egedehse, eidehse; ags. 
(idexe; mnd. egedisse, eigdisse; m\\d. haagdis. Die verschiedenartigen 
Formen, in denen dieser Name auttritt, ^) lassen die Ableitung desselben 
noch gäii/.lich zweifelhaft, und auch für unseren Fall ist nichts daraus 
zu gewinnen. 

eisieh., Angst erregend; d eisei mek^ ich förchte mich. Got. 
agis, Furcht, Angst; ags. ege (iffe9), timor, horror; egesa, cgttan; 

egesig^ eisig; egeslk; egesjan^ cgsjan; alts. egislic (im H Ii and), 
eislic (Strassb. Gl.);^) ahd. alii, ch, egt, aigt; mhd. egeslich, eislich; 
eisen; egese, e/se; mwestt". eiselic, eislic; westf. aisig; aiscn; osn. esliJc; 
götting. — grubh. eisen, dsen, eisig, eisige. Iiier scheinen wir den 
Beweis zu haben, dass auch im Nd. ei (ai) = urspr. agi vorkommt. 
Im Ags. ist der Ausfall des g nach kurzem Vokale vor — en und — 
ei gewöhnlich;*) hier müsste g auch vor es geschwunden sein. Im 
Alts, finde ich Schwund des g ausser in eislic noch in gein ^gegen* 
und in mister.^) Was alts. gein anlangt, ahd. gagan^ gagin, gegin; mhd. 
gegen, gein, gen; md. kegin, kein ; ags. gcgn, gen; eng], again; so nuiss 
es auti'allcn, dass die heutigen nd. Mundarten kein gciti bieten. So 
viel ich sehe, haftet in allen Mundarten das g in den Formen für 
'gegen', während sonst der Ausüill des g mit der Zeit an Ausdehnung 
gewonnen hat. Die Form gein kann daher nichts beweisen. Alts, 
m^er, lat. magister; ags. maegester; maester; holl. meester; in Westf., 



') Woeste, westf. AVtl». p. 49. 

Die dtsch. Mnd. VI, p. 471—473. 
>) Oall^e, Alts. Gr. § 42. 
•) Ettniiiller, p. XXVII. 

Oallee, a. a. U. 42 und § 123. 
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lim Göttingen und um Blankenburg mcster; in Pommern imster; in 
Ost f. mt ster; mesfer; wird sich kaum tlirekt aus mugister^ sondern 
vieinieiir nach ahd. maister gebildet liaben, so dass der Ausiall des 
g nicht viel besagen will. Somit bleibt nur noch mite neben egislie 
über, und es fragt sich, wie sich beide Formen neben einander yer- 
halten. Die einfachste und wahrscheinlich allseitige Billigung findende 
Erklärung würde sein, dass eislic die jüngere aus egislie entstandene 
Form ist. Hiergegen lässt sicli jcdocli anführen: 

1. Dass im Alts. aussiT in dem Fremdworte mester und dem 
vermutlich md. gein kein Ausfall des g stattfindet. 

2. Dass im Ags. neben egesa die Formen egsan und eisig stehen : 
warum nicht eisan oder egsig? Wenn däexe = agiäexe sein soll 
(ostfr. Wtb. I, 18), wie verhält sich dann iiäexe neben eisig? 

3. Dass im Westil heute noch interrokalisches g haftet, z. B. 
rtyen^ r^iMfi, rhgeit^ hagd, seggen, Hegen u. s. w., warum aber 
aisig f 

4. Um Blankenburg wurde aus ragin ein rin, aber vor Doppel- 
konsonanz der Eigennahme Renke mit kurzem e; aus magister aus 
demselben Grunde mester; aus agisig^ egesig hätte also esich werden 

müssen. 

5. In allen nd. Mundarten erscheint, ausser im Osn.. der auf- 
fallige Dipthong ei (ai), an dessen Stelle e oder zu erwarten war. 

Ueber die Ableitung von cisich \nn ich im Zweifel, neige aber 
zu der Ansicht, dass abgesehen vom Holländischen und Westfriesischen 
der Lautwandel Yon a^t zu ei (ai) im Nd. nicht erfolgt ist. Die ahd. 
Form mgi lässt es nicht unmöglich erscheinen, dass es im Alts, und 
Aug. ein rge, das schon Ettmüller zu vermuten schien, gab, und dasB 
eisig^ für esig — egesig steht. Nach langem Vokale konnte g wohl 
leichter schwinden. Selbstverständlich gehören nicht hiorlier Formen 
mit ei = urspr. ah(i), z. B. Scheinich von Srahiningi oder Scahniugi 
= Schüniugeu ; schleit von sla/uDi ; gcit aus ga-it oder vielleicht aus 
gahit; meine frühere Ableitung aus gagit ist verfehlt;^) eime^ f., Granne 
der Gerste, steht wohl fUr einey ahd. agane; mhd. agane^ agen; mnd. 
age^ agen; aber got. ahana» 

Lübben, mnd. (ir. p. 35 /3G und 57, hält ei an Stelle von altem 
ngi für nd. Auch den Fiussnahinen Leine, älter Lagina, führt er an. 
Es ist aber zu berücksiclitigen, dass die Leine auf md. Gebiete ent- 
springt. Seehnann bemerkt mir zwar, dass Flussiianien gewöhnlich 
von der Mündung aufwärts wandern, lässt jedoch auch Ausnahmen 
von dieser Regel zu. Adam von Bremen erzählt,') dass die Seeräuber 
in die Mündung der Wirrciha eingelaufen seien. Wirraha ist aber 
md. Form, nocli heute heisst der Fluss bei den nd. Anwohnern Weser 
mit kurzem e. Adam stammte aus der Markgrafschaft Meissen. 



Ed. Damköbler, Zur Charakteristik des nd. Harzes, S. 21. 

' «) 11, c. 74. 
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Wenn Liibbeu auch Meideborch anführt, so ist zu erwidern, dass ich 
um Blankenburg und in der Börde niemals diese Form gehört habe. 
In den Urkunden von Halberstadt ist sie häufig und ich halte sie für 
md., gerade so wie die Form nciber *Nachbar\ Formen wie seilen = 
scgelen, altn. sigla; ahd. sigclen kommen natürlich nicht in Betracht, 
da hier ein ige statt cufi y.n Grunde Iie};t. 

Mciiits Wissens zwcitt lt niemand daran, dass MeinJce eine nd. 
Lauttorni ist, deren erster iiestaudteil rein = ragin, deren zweiter 
Bestandteil die DeminutiTendung ke sei.^) Nach Yorstehender 
Untersuchung ergab sich rein als hd. oder md. Form, auch in anderen 
nd. Worten musste ei = ayi als zweifelliaft ersdicinen. Es bliebe 
nodi zu untersuchen, ob in den vielen mit ragin gebildeten Eij;en- 
namen sieli nd. ei = agi mit Sieherlieit erweisen Hesse. Diese Unter- 
suclnmi^ bin ieli jet/t niclit imstande anzustellen. Was nun den . 
Meinke Vos anlangt, so steht fest, dass die Grundlage des mittel- 
alterlichen Tierepos die äsopische Fabel vom kranken Löwen bildete. 
Diese kam von Griechenland nach Italien und von hier spätestens im 
8. Jahrhundert nach Deutschland. Vm 940 wurde sie Yon einem 
Mönche im Kloster Toul einem lut. Epos eingefügt. Um 1100 müssen 
die llauptträger der Fabel, Wolf und Fuchs, in Flaiulern ihre 
deutschen Nanu'ii Isengrim und Keinliard eriialten haben^). Nach 
Seelmanns iVeundlit-luT Mitteilung sind Formen wie reghcn und rein 
;,Regen", seinen ^segnen", seit ;,sagt", yhckit „gelegt" ganz gcwüliulich 
im Flandrischen. Dem entsprechend lautet die niederl. Form Seinaeri» 
Aus Reimert hat der nd. Uebersetzer Beinke gemacht. Man könnte 
hieraus folgern, dass diese Form im Nd. allgemein üblich gewesen . 
sein müsse, notwendig scheint es mir gerade nicht. Wir wissen nicht, 
Wi'V der nd. Fehcrsetzer gewesen ist und wolicr er stammte. W'alther 
liat iiaeh,u:ewiesen, dass im Ii. V, Formen vorkommen, die dem 
Lüliecker Dialekte nicht angehören.^j Meines Erachteus folgert er 
mit Recht daraus, dass der Ueberseteer kein Lübecker gewesen ist. 
Die Form Beinke braucht also nicht notwendig lübeckisch zu sein. 
In den Urk. von Usenburg und Halberstadt erscheint in Namen nur 
Jtein = ragin, ausser in Regenstein. Regen-, rim- erschien uns aber 
als die reiiu' nd., rrin- als di(^ md. Form. Reinhard, Reiner, Reineke 
scheinen auch in Niedenleutscliland belichte Nauu-n gewesen zu sein, 
während die nd. Formen Renke und Menke (für Mcincke) seltener 
erscheinen. Es ist daher nicht auffällig, wenn der Uebersetzer des 
R. V. die um 1500 allgemein gekannte md. Form Reinke statt Senke 
wählte. Vielleicht war man sich des si)i'achlichen llnterschiedes beider 
Formen kaum noch bewiist. Oder sind die Träger der mit Rein- 
gebildeten Namen aus Mittel- und Oherdeutschland eingewandert? 
Bischof Keinhard von Uaibcrstadt (llOü — 23) war wohl kein ge- 



') Liil)))cn, Die Tiernainon im Reineke Vos. Oldenburg. Programm 1863. 
") 8cl»erer, (jcscbichte der deutscheu Litteratur, S. 260. 
*) Mundartliche! im Reinke Voe. Nd. Jahrbuch I, 92 ff. 

Hi«diidi«lMliN JahtbMli. XVUL 10 
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borener Halbeirsfödter; ^) sein Neffe Poppo ist in den Hang&u ein- 
gewandert, aber woher? Von Poppos Söhnen heisst der zweite wieder 

Heini];! !(]. (loch hat däis l ikl). von DrübcM-k 15 neben preposito 
Keinhanlo auch prepositns Ueclu'nliai«his. Die rrknntU'iispracbe ist 
cIk'u Iii« lit /uvci lilssifz:, die mundurtlicheu Formen iler lebenden ISx^rache 
bieten besseren Anhalt. 

BLANKENBURG a. H. Ed. Damköhler. 



Heinrich's von Krolewiz Vaterunser 

niederdeutsch. 

Die naclilol^f'iKlcii ihiichstiickc rntstauiiinn (Iciiiscibcn Bande, 
dem (i. V. Buchwald dir in Band II der Zeitsclnitl der (iesellschaft 
lür Schles\vij5-llolstein-Lauenl)urgisclie Geschichte (1881) Seite 364 
Teröffentlichte Liste des Verlustes in der Schlacht bei Hemmingstedt 
entnommen hat, der 1476 in Lübeck gedruckten Scala cidi (Flain 9405) 
der Universität s- Bibliothek zu Rostock. An sich von keinem hervor- 
ragenden Werte, da sie anstatt des zuerst in ihnen ijesuchten 
OriginaljL^edichts sehr bald nur eine initteluiässige Ue})erset/.uii?j: aus 
dem Hochdeutschen ergaben, mögen sie doch hier IMat/ linden, 
da sie ein auch im Urtext mir in zwei auf gegenseitige Eiziin/ung 
angewiesenen Handschriften und ausserdem Mos in ganz geringfügigen 
Bruchstücken überliefertes Gedicht betreffen, von dessen Uebertragnng 
ins Nied»'rdeutsche bisher nichts bekannt wai'. Man könnte sogar 
daran denken, das Vorhandensein einer solchen als einen Beleg für 
die von Lisch in seiner Ausgabe Heiinicirs von Krolewiz ((^hiedlin))ui-g 
und I^eipzig l.S31>) Seite 7/s autgestellte Vernnitung eines zeitweiligen 
Aufenthalts des Dichters am Schweriner Ilotc anzusehen. Aus dem 
Wortlaut der üebersetzung, besonders V. 121)5, geht hervor, dass der 
Schweriner Codex nicht die unmittelbare Vorlag« gewesen sein kann, 
und das Vorkommen mehrerer Handschriften eines verhältnissmässig 
untei geordneten Inx hdeutschen Dichters in demselben Teile nieder- 
deutschen Si)rachgel)iets. in dem sich vierzig Jahre vorher Herzog 
Wilhelm von Lüneburg llaitmaims (jicgorius aus dem Hoch- 
deutschen ins Lateinische übersetzen Hess, dürfte eine Erklärung 
wünschenswert erscheinen lassen. Eine solche ist gegeben, wenn die 
Annahme von Lisch, die durch Rumelants Aufenthalt am Hofe des 
Grafen Gunzelin III von Schwerin (1228 — 1274; Heinrich von Krolewiz 
dichtete sein Vaterunser nach seiner eigenen Angabe in den Jahren 
1252 — 1251) eine Stütze erhält, richtig ist; andererseits köinien auch 
Klostergeistlichc die Vermittler gewesen sein. Allem Anschein nach 

') Schmidt, Zur Genealogie der Orafen von Regenstein nad Bfauikenbiirg. 
ZtBchr. des Harz-Yereins f. Qesch. und Alt XXU, S. 1—8. 
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stamuit das in Frage stellende Exemplar der Scala celi, deren Ver- 
fasser selbst dem Predigerorden angehört, aus der Bibliothek des 
Dominikanerklosters St. Johannis in Rostock. Die (ins Jahr 1256 
fallende) Gründung, wenigstens den Hauptantei! an der Bewidmung 
di<'S(-- Klosters nimmt iiadi einem vom 27. März 1534 datirten 
Sehri'ihen an dem K.it der St;idt Hostoek die Familie von ßülow, 
die dem lÜstuin Scliwerin im 1:5. und I I. Jaluluindcit diei Bischöfe 
und y.alilreiclie Domherren gegel)en hat, für sieh in Anspruch. 

Die erhalteueu Reste der uns hier beschäftigenden Handschrift 
bestehen ans drei Streifen, die aus dem Mittelblatt einer Lage ge- 
schnitten sind und von denen der ober(» und der untere je 4, der 
mittlere 7 Zeilen Selirift entiialten, wälirend ein vierter Streifen aus 
der Mitte des l)oj)p«'lhlattes. 8 /eik>n l)reit, fehlt. Das Doppelhhitt 
umfasste sonach auf vier Seiten von 145 mm Höhe und lOli mm 
Breite zu je 23 Zeik'n die Verse 12U2— IHSl, von denen i;J03— 1310, 
1326—1833, 1349—1356, 1372— 13öO fehlen. Das ganze Getücht 
würde also 54 Doppelblätter gefallt haben. Die Handschrift, wohl 
noch der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts entstammend, ist sehr 
sauber geschrieben, jeder Vers mit grossem, roth durchstrichenem 
Anfangsbuclistaben, der Anfanf; eines Äbsc-luiittcs ( V. 1312) mit zwei 
Zeilen einiiclinKMidem r<»th gemaltem Initial. Nicht das i>leiclie Lob 
wie der iiiisseicn l^'onu lässt sich der liehersetzunji; sell)st erteilen, 
soweit der kleint^ liest ein sicheres Urteil gestattet. Missverstiindliche 
Uebertragungeu sind häufig, ohne dass, wie etwa- bei V. 1295 (behenden 
statt lotenden), eine andere Lesart der Vorlage zur Erklärung dienen 
kihinte, so 1294, 1302, 1318 (tocte, 1334 richtig tvi/se), 1346 dure 
statt (iirrp, 134H in iw statt in ir: V. 1350 weicht nicht nur den 
Worten, sondeiii au<'h dem Sinne nach j^änzlich vom Original ab, 
ebenso 13(j3/(»4 und 1307, so dass man f^st zu dem Schhisse kommen 
muss, dem Uebersetzer sei selbst das volle Verständnis für seine 
Vorlage abgegangen. Das Metrum ist verflacht (V. 1292), einzelne 
Verse über Gebühr in die Länge gezogen (1368, 1371), der Reim 
lässt zu wünschen übrig. 

1292 Johannes ewangeliste de bilghe man 

Derne gy doch recht ghetruwet 

Viide sprekt hat «^ot ghehuwet 
1295 En hm van behenden steynen 

Nu merket wat w}' meynet 

Santa Jobannes dama ik 

Dat is im wol moghelik 

T)at ik na synen worde ghee 
1300 Vnde au ayae lere see 

Wan er he dat myt oghen sach 

Vnde des apenbare jach 



1311 Vud myt gode ewichliken lenen 
Na höret wat ik meyne 
Pyt eddele ghesteyne 

10* 
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Vnde gr^pea an den sten 

1315 De nnnimer wert syn ghelik gheaeen 
Vnde de alsulke schone hat 
Dat he vor godes ogben stad 
Vöde dat he wete is gbenaDt 

Wo mochte ik iw dat don bekant 
1320 Also myr rayn syn ghesaghet 

Dat dadet wol eyu reyue maghet 
De in hemmelrike waB 

lu de3 konynghes pallaa 
Langbe gheordineret vore 
1325 Wan sik god myt Trier köre 

1884 Se dndet ok wol den wjaen 

1336 Den in den groten vreysen 
Hertogbe Ernest vns ghewaa 
Wan in der eilende man 
Li Til grotan noden brak 
Alsns TBS «nnen gheschaeh 

1340 Dat wy armen weysen 
In des (Indes vreysen 
Weret vorscghelt myt here 
Vp dat nmden lenennere 
Ynde yo vi! na weren dot 

1345 Tn df^r snhien groten not 

Wart gbebroken dare steyn 
Dar Tt de gotbeyt enehen 
Ynde wart in iw giiehandelt 



1357 Dat got van vns wendet dan 

Syn schone autlat ante 

Ohene vns de hoghen mate 
1360 Vnde schal myt vlitelikeme sede 

Got vor vnse snnde beden 

Vnde kundighen vnse wort 

Dat aee yns hriugben in den ort 

Dat vns god mote hir vmme secn 
1365 Dat mut der leue scben 

De be to der vroiuven hat 

Vnde sik iu siue baud^% tat 

Vnde mnt Tns myt sinen reynen daninn 

Hören in vnse bede wanken 
1370 Dauid van der vronwen sprak 

Also he vt godes dogbedeu dath sach 

1381 Vnde gholdene cleyde ane han 

Vnde dat ok vmme se weren gheloyt 

Mennigherhande wunnicbeyt 
1384 Dauid vns noch mer aaghet. 

ROSTOCK. Ad. Hofmeister. 
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Zur altsäehsischen Grammatik. 



(Anzeige.) 

0. Behaghel und J. H. Oall^, Altsächsische Grammatik. I. Hälfte, Laut* und 
Flexionslehre, bearb. von .T Tl. GalK-e. Halle u. Leiden, 1891. 8". (SammlllDg 
kurzer Grammatiken germanischer Dialekte VI.) 

Seit 187H, in welchem Jahre Heyne s kleine as. und anfr. Grammatik 
erschien, ist eine zusammenfassende Darstellung der as. Sprache nicht wieder 
▼eraieht. Zwar ist die Foraenlehre in den I^uradigmen von SieTen (1874), 
Arndt (1874),* Boediger (1884) wiederholt zusammengestellt; für die Lantlehre 
hat Holtzmann in seiner altdeutschen Grammatik (1S70) reiches Material ge- 
liefert; Gallee gab in seiner as. Laut- und Flexionslehre I (1878) für die meisten 
der kleineren as. Denkm&ler eine Statistik der Laute und Endungen; auch sonst 
fehlte es nicht an Einaelbeiträgen ntr as. Grammatik in den gerraanistiiseheii 
Zeitschriften; die Namen sind von Althof (1879) grammatisch behandelt. Aber 
immer vermisste mau schmerzlich eine Behandlung der gesaniuuen Grammatik 
auf Grundlage des durch die Sieverssche Ausgabe so handlich und zuverlässig 
bergestellten Textes des Mon. und Gott, sowie des nengeftindenen Prager Frag- 
mentes und des nicht nnbedentend vermehrten Glossenschatzes. Denn so ver- 
dienstlich Heyne's Arbeit war, so genullte seine Grammatik eigentlich schon bei 
ihrem Erscheinen nicht mehr den Anforderungen, die man vom Standpunkte der 
gerade in jener Zeit nch Bahn brechenden sprachwissenschaftlichen Anschauungen 
an eine wissenschaftliche Behandlung eines Binaeldialektes stellte, und Paul gab 
in seiner Anzeige der Heyneseben Grammatik (Germ, in, 217 ff) seinem Tadel 
unverholen Ausdruck. So muss denn eine neue Bearbeitung der as. Grammatik, 
die unter der Aegide Brauue's und nach dem Vorbilde seiner trefflichen got. und 
ahd. Grammatiken erscheint, von allen Germanisten mit Franden begrttsst werden. 
Wie der Titel sagt, haben wir es zunächst nur mit der ersten Hälfte der Gram- 
matik, die Laut- und Flexionslehre unifassend, zu thun; die Wortbildung und 
Syntax in der Bearbeitung von Behagbei soll den zweiten Theil bilden. 

Wenn wir, nm den Werth der Torliegenden neuen Grammatik an würdigen, 
sie snnächst mit der Heyneschen Vorgängerin vergleichen, so ist der Umfang 
zwar ziemlich der crleiche. Trotzdem ist das Gallceschc Werk viel rcichhaltiy:er. 
Die altniederdentschen I'salmeu, über deren Laut- und Flexionsverhältnisse wir 
ja in Cosijn's Uudned. psalmen eine genaue Statistik besitzen, hat G. mit Kecht 
▼on seiner Arbeit ansgescblossen, dagegen die beiden Heliandhss. nnd sftmmtliohe 
kleinereu Denkmäler, besonders die Glosseusammlnngen, viel ansgiebiger heran- 
gezogen. Nicht berücksichtigt sind die EifTPUTianien, wns freilich sehr zu be- 
dauern ist, aber aus den von G. (S. VI) angcfülntcu (irüudeu gebilligt werden 
kann. Das ans diesen Denkmälern msammengebrachte Material ist fai der ge- 
wöhnlichen Reihenfolge der Grammatik behandelt, wobei die got. Grammatik 
Bräune's als Muster gedient hat. Jeder Regel sind die Abweiclmn^^eii in den 
einzelnen Denkmälern hinzugefügt. So kommt ein viel reichlialtigeres Material ~ 
als bei Heyne in übersichtlicher Form zur Darstellung. Es fragt sich nun, wie 
▼oUstindig nnd xaTerlSssig dasselbe ist Hinsichtlich des enten Punktes kann 
man billigerw-eise keinen andern l^laassstab anlegen, als ihn die Absicht des Verf. 
uns an die Hand giebt. G. sajy;t selbst in seinem Vorworte, dass er bei der 
Arbeit, aus seinen zu lexicographiscben Zwecken angelegten Sammlungen die 
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vorliegende für Studierende bestimmte kleine Grammatik herzustellen, sich mög- 
lichste Beschränkung auferlegt habe. § 61, Anm. erklärt G. freilich, iu deu 
AnmadniBgeB sn Ded. und Conj. seien alle Abweichungen veneichnet Das 
ist aber, wie man sich sehr bald überzeugt, durchaus nicht der Fall. Er hatte 
als«) niclit die Abnicht, uns sein vollstäiidifres Material zu «^eben. Es war das 
ja auch durch deu uächstliegeudeu Zweck der „kurzen" Grammatiken ausgeschlossen. 
Man kann also leider ans den scheinbar noch so genauen Angaben O.^s doch 
niemals die erwünschte Sicherheit über eine einzelne Frage der Grammatik ge- 
winnen. Hoflentlich ersetzt G. diesen Mangel einer Vüll.ständi^'cn Materialsammlung 
bald durch die Veröffentlichung seines in Aussicht gestellten Wörterbuches mit 
grammatischem Apparate. Müssen wir uns also den Zwecken des Buches gegen- 
ttber mit nnseren Wflnschen bescheiden, so darf man doch die Ungleichheit der 
Behandlung als einen Mangel bezeichnen. Wozu die Ausführlichkeit in den 
Angaben über (h tT, Üi {% 142 ff.), /.• und c (§ 115), Üicsc (§ 244), wenn andere 
ungleich wichtigere Capitel der Grammatik ganz kurz oder gar nicht behandelt 
werden? Auch sonst konnte m. E., ohne den Umfang des Buches erheblich fiber 
das Gegebene ananschwellen, den Gitaten grossere VoUstlndigkeit gegeben werden, 
oder doch gesagt werden, wo der Verfasser Vollständigkeit der Belege beab^h» 
tigte, wo nicht, indem dnnh zugefügtes „z. B." oder ,und öfteV^ die Beschränkung 
in der Angabe der Belege auf einzelne wichtigere Beispiele hervurgehohen wurde. 
Was ntttat es, wenn bei einmal vorkommenden Fbrmen avsdrllcklich „einmal If" 
oder „einmal C (z. B. § 203 slcepiun) gesetzt wird, wo auf demselben Baome 
die Verszahl Platz gehabt hätte? Bei aller Keicblialtigkeit im Einzelnen vermisst 
mau ferner mehrere zusammenfassende Capitel, auf deren Wichtigkeit schon Paul 
in der angeführten Eecension aufmerksam gemacht hat, wie sie auch z. B. bereits 
yon Franck in seiner mnl. Grammatik anÜB trefffichste ansgefUhtt sind. Dahin 
rechne ich: EinHuss von Consonanten (r, m, 1, h, w) auf Vocale; Einfluss von 
Vocal aufVocal; Assimilation der Consonanten ; Metathcsis; Behandlung der aus- 
lautenden Stammvocale iu der Cumpusitiou; Eiufluss des ags. auf die Schreibung 
in C und M, n. s. w. Durch solche susammenfossende Capital wiren manche 
snsammengehSrigc Erscheinungen, die jetat aerstrent unter andern Einzel- 
erscheinungen sich dem Blicke oiitzinhoii. als verwandte zu erkennen und dienten 
sich gegenseitig zur Aufklärung. Ebenso nützlich wären einige §§ gewe.seu, die 
die EigenthUmlicbkeiten der einzelnen Ileliandhss., die dialektischen Besonderheiten 
der einselnMi kleineren Denkmftler susammenfassend behandelten. Ein vielleicht 
zu weit gehender Wunsch für eine as. Grammatik ist, dass der Verf. eine Ubersicht 
der Formen gegeben hatte, die in den einzelnen Ileliandhss. (besonders in 31) 
nur in bestimmten Abschnitten vurkummeu. Für die Geschichte der Uss. ist die 
Zusammenstellung der „graphischen Varianten*, wie sie uns der Verf. für einige 
Erscheinungen in deu „Beiträgen" geliefert hat, uuumgäui;lirli nutliwendig. — Doch 
wie gesagt, über die ZwecktniissiL^kcit des Mehr oiler Weniger des Gegebeneu 
wird jeder nach seinen Interessen eine besondere Ansicht haben, und der Verf. 
wird sich damit tr&sten, dass es doch niemand allen recht machen kann. Wir 
wollen deshalb mit dem Gebotenen zufkieden sein, wenn wir nur den einxelnen 
Angaben das Lob der Zuverlässigkeit zugestehen könnten! Das ist aber leider 
nicht der Fall. Zunächst will ich bemerken, dass schon der mit dorn as. ver- 
traute Benutzer — wie viel mehr der Studierende — in vielen Fällen im Un- 
klaren bleiben muss über das Verhftltniss mehrerer neben einander liegenden 
Formen. Dies gilt besonders von dem Abschnitte der Flexion. 6. giebt häufig 
hinter einander eine ganze Reihe von Eiulungen, ohne dass man sieht oder erfährt, 
welches die am häutigsten vorkommende ist; natürlich hält man die erste für 
die regelmässige oder häutigste, die anderen für weniger häufig, die letite f9r 
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die seltenste. Damit stimmen aber nicht überall <[ic i'liatsaclieu, »o z. B. weun 
im dt. 8g. der scbw. Adjektivflexiou die Beibenfolge gegeben wird: göden, -in, 
-an, '•on, oder im dat. pL der trdecl. : dagum, dagun, detgon. Überall, wo dnreh 
die NebeneluandiTstellung mehrerer Formra der Anschein der öleicliberechtignng 
erweckt wird, wäre ein Hinweis auf die Häufigkeit der einzelne« Form erwünscht 
gewesen. Bei der Buntheit der aus den verschiedenen Denkmälern zusauinieu- 
kommenden Formen biltte es sieb tlberbaupt empfoblen, im Paradigma nur eine 
einsige Form, etwa die des Mon. zu t^eben, äl)niich wie Braune in seiner ahd. 
Gramm, die fränkisulun Formen als Bti.^iiiele anführt, und alle anderen Neben- 
formen in die Anmerkungen zu verweisen, wo dann über den Ort und die lläu- 
figlceit des Yurkommens das Nöthige gesagt werden konnte. In anderen Fällen, 
wie 8. B. in der ii-dekl. wttre die AuftUumng iftmmtticber Belege einfaeber und 
übersichtlicher gewesen, als die Aufstellung eines doch nur Ifiokenhaften Para- 
dign)as. Dankenswerth sind die Verzeichnisse der den einzelnen Paradigmen 
t'ulgendeu Wörter; aber auch hier verniisst man eine Angabe, ob und wie weit 
die Listen Tollxfthlig sind. Ebenso ist es mit den den Ausnahmen zugefügten 
Belegen, fflnd mehrere Zahlen gegeben, so raOchte man doch wissen, ob damit 
die Beh'y-o ors(']i"'i*ft sind, oder in welebem numerischen Verhältnisse sie zur 
Kegel stehen; bei nur einmal vorkoninieiideii Formen war die Angabe der Stelle 
geradezu nothwendig, weil es bei der Bescijaifeuheit der Hss. nicht einerlei ist, 
in weldiMBDi Theile des Textes eine Form sich findet. — 

Fehlt es schon im Allgemeinen in allen diesen angedeuteten Richtungen 
an der wünschenswerthen Zuverlässigkeit, so tritt im Einzelnen überall eine für 
ein wissenschaftliches Uülfsmittel unerlaubte Ungenauigkeit und Fehlerhaftigkeit 
in nnangenehmster Weise zu tage, die Studierende, deren EinfQhmng in das 
Studium des as. sich das Buch docli gerade zum Zwecke setzt, vielfach irre führen 
ninss. Hier kann ich mit dem Tadel nicht zurückhalten, dass es 0. mit seiner 
Arbeit nicht streng genug genommen liat. und dass entweder sein Material nicht 
snTerlftssig ist oder der Verf. bei der Ausarbeitung allzu flüchtig zu Werke 
g^angen ist. Da sehr hftnflg die genaue Anzahl des Vorkommens einer als 
Ausnahme besprochenen Form gegeben ist, so glaubt jeder Benutzer hier auf 
festestem Grunde zu stehen, wird aVier bei einer Nachprüfung einzelner dieser 
Zahlen bald den Glauben an die Verliisslichkeit alier verlieren. Die grosse Menge 
von Dmckfehlem in den as. WSrtem, deren kleinsten Theil die Znsltie und 
Verbesserungen am Schlüsse des Buches berichtigen, beweist schon, wie wenig 
Sorgfalt auf die Correctur verwandt ist. Selbst der Name eines Gelehrten wie 
Madan (S. V) ist dem Druckfehlerteufel anbeini i;* lallen, und als t'nriosum mag 
erw&bnt sein, dass der Verf. sich auf dem Scbniutztitel (ialle6 und Gallee, auf 
dem innwen Titel Oall6e und Gallee schreiben oder drucken iSsst Schlimmer 
.sind die vielen Fehler in den Verszahleu und den Citaten. Da im Vorworte 
mehreren namhaften (lelehrten der Dank für (Virrecturlesen gespendet wird, so 
möchte mau gern wissen, bei wem mau sich eigentlich Tornehnilich zu bedanken 
hat, dass nicht noch mehr Fehler stehen geblieben sind. Um diesen herben 
Tadel im Einzelneu sn begründen, müsste idi § fttr § der ganzen Grammatik 
durchgeben und alle von mir notirten Fehler angeben. Es würde das aber den 
mir zur Verfügung gestellten Raum des Jahrbuches bei weitem überschreiten; 
auch liegt es nicht in meiner Absicht, zu allen §§ Nachträge zu liefern, was 
soviel hiesse als eine zweite Grammatik schreiben. Sondern ich begnilge mich, 
auf die gröbsten Fehler in der Lautlehre und der nominalen Flexion aufmerksam 
zu machen. Durch eigne Sammlung über diese Theile der Grammatik bin ich 
in der Lage, G.'s Angaben genauer zu coutrolliren ; ich kann dabei der Kürze 
wegen auf eine im Drude abgeschlossene, aus ftoMeren Gr&nden aber aocli nicht 
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im Bnehhuidel ^nebienene Sebrift toh mir yerweisen, „Untenachnngeii rat 

Geschichte der altsäcbsischen Sprache' , wo ilie Belege meist in lückenloser Voll- 
ständigkeit verzeichnet sind, nnd die iih im Folgenden mit ..T'nt.'^ anführen 
werde. Ich hoffe, dass meine Berichtigungen nicht als rechthaberische Mäkelei 
aufgefasst werden» sondern als Hinweis, wo und in welcher Bichtnng eine 2. Aufl. 
Terbessert werden miui, Beachtang finden mSgen. 

§ 3. Bei der Aufzählung der kleineren Dkm. hätte augegeben werden 
Mllen, wo die nicht bei Heyne abdruckten Stttcke m finden sind. Nicbt genannt 
sind die Glossen ans St. Peter ((irails Dint II nnd xentreut hei Steinmeyer- 
Sievers). — § 4 .A,nm. 1. d und h kommen auch ausser den Heliandhss. vor. 
— Anra. 2 wäre der Abkürzungsstrich für // und f/i zu erwähnen gewesen, durch 
dessen fehlerhafte Fortlassung sich manche Irrtumer in den IIss. erklären i^vgl. 
ünt. 8. 146). — § 5. Die Doppelschreibong der Yocale ist besonders fttr das 
Chartularinm Werthinense charakteristisoh. — § 6. // (tijreas C 131), Ö nnd ^ 
sind vergessen. — § IH. T'nerwähnt ist das nicht seltene Eintreten von n/' in 
C und M an Stelle von a (rj : g 251 Anni. 1 w^ird nur ci/i Beleg aus M für ue 
anstatt e angeführt. — § lU sind germ. u und (/ unnüthigerweise in die Aum. 
verwiesen. ~ § 20 Anm. 1. Zn o neben a besonders vor n Tgl. die Beispiele 
Unt. S, 141 f.; fem ist in M nicht „vereinzelt", sondern (vgl. Jellinek PBB 
14, 158) bis 1497 die ausschliesslich gebrauchte Form. Die Angaben über 
molila sind ganz falsch ; moh(a kommt in C nicbt zweimal, sondern überwiegend 
▼or, s. B. 164. 672. 646. 738. 849. 1674. 2049. 2301. 2552. 2690. 2778. 
2921. 3063. 3198 ,?841. 3359. 3613. 3636. 3688. 3815. 4078. 4867. 5229. 
51)17; muohta 574; ebenso muht>n> Ki:}. 2803. 2371. 35H2. H()49. 3824. 50B7; 
mohti 18ü. 723, 1442. 2322, 2392. 2{)49. 5278. 5920; imMitj 817; inohlin 
3929; mohti» 5351. Ö923, wogegen die Formen mit a ganz zurücktreten. hat 
sweimal mohta 184. 747, einmal mohis 1678, einmal mohhm 148. — Neben 
fold konnte noch hagasioldos C 2548 erwähnt und auf das häufige uucrukl ver- 
wiesen werden; auch iDiuh C lauu M) 3931 und auoli fauuh M) 4222 neben 
uuah CM 3950, C 5573 verdiente Beachtung. — § 20 Anm. 2. Übergang von 
a in e Tor r findet sich andi hftnfig im HeL, c. B. herda C 2390, herdan 
C 1091, oharuuerdan C 2391, htowuerd G 4182, fontuerdes C 976, fofihuwrd 
C 4010, ;jrrj/nt/i/rr(l C 2534, ther M 4578; ea in srralt V 261 und uucnrtl 
C 3711, Doch hätten lieber alle Fälle des vor r in den llss. wechselnden a und c 
im Zusammenhauge bei /* besprochen werden sollen, wo dann auch die Vocale 
der Nebensilben herangezogen werden konnten. — § 22. Für Eintritt oder Ana- 
bleihen des Umhuits lassen sich schärfere Kegeln, als sie G, giebt, aufstellen; 
der Einfluss der benachbarten Laute und Lautgruppen, besonders des r und r -f- 
Cons. (vgl. § 25) tritt noch in sehr vielen Beispielen zu tage; das nicht umge- 
lautet e a in sagi, mgid, hahid verdiente Erklärung ebenso wie die Analogie- 
bildungen ktäihim H, habbiu 0 933, droffit neben dregit, spami neben spenit 
Nach der Fassung des § 25 glaubt man, dass nur nuarmien 4967 in BI ohne 
Umlaut sei, aber ebenso verschmähen den Umlaut h'ntfardi (' 1351, /ni/liifl/arhi 
M 1728, laman/i)! M 1089, avuardiad Äl 1645, (uiinirdicn M 1882, miiuivdntn 
M 1907, aumudit M 2276, auuardid M 2588, fardio M 3645. — § 22 Anm. 2, 
Nidit einmal findet sich wualda in C, sondern ausser 801 anch 714. — In die 
Anm. zu § 26 gelu'tren die Formen biki, siidc, -sripi. — In § 27 h&tten anch 
Formen mit a bei fortgefallenem /. wie hat, liUKj, la.lo. langron, nhlro neben 
eldiron Besprechung verdient; die Frage nach dem Umlaut im part. praes. und 
im Qemndinm ist nicht bertthrt § 29 Anm. 1. tmeard 0 3711 steht nicht 
fttr ttuerdf sondern fttr uuard. — § 29 Anm. 3. Die paar Beispiele ans 0 für 
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unregelmässiges i statt c (vor a der folgenden f^ilbo): f/ifa fi54, ßiha 1197, 
(jihaf 1553 und hriuondn 61)47 genügen nicht, um den Umfang und Grund 
dieser Erscheinung klar werden za lasten. Auch hier machen sich lautliche Ein* 
flthne geltend, nachfolgendes r, TOrhergehendes g spielen eine Bolle, s. B. 
giuuirthan 2552, ginnirthoi *U28 (vgl. auch gtrumav C .^450 mit ümlauts-rj, 
gihono 1543, -(jiho 5128, gihau 1471, gihon 1200, gihanur 2328, gihu 3082, 
gilp 1084. 2896, alle aus C; ferner giian Freck-H. 484, iegican Beda 5. — 
§ 29 Anm. 6. Bei dem nach k yorkommenden ie statt e, wodurch eine palatale 
Ansspfüche des k beneichnet wird (vgl. anch gie C 5870. 6895 neben ge), hätte 
auf 1? 116 verwiesen werden sollen. Hier verdiente auch das ie im Artikel 
(iJncm etc.) und in der Deel, von thcic Beachtung. — § 30 a) Anm. 1. Eiiifluss 
von folgendem r beweisen Jicrdos 422, gerstiu 2844, uuerkean 1172. 1513. 
1533, gemean 148. 1-181, alle in C. — Zn gekkt stellt sich außÜid G 4898. 
- § 30 b) Anm. 1. C hat mman aosser 3887 noch 1550. 2332. 3284, mTnat 
1786; auch M kennt urmen 1563, mman 1550. — 30 b) Anm. 1. hriin/ian 
C 338 ist richtiger schon § 26 Anm. erwähnt; C 45U8 bringan ist verschrieben 
für brmgUi 4895 C; in H heisst es 2059. 2298 brengean. — § 30 c). gisiaha 
(Gl. II, 688, 6) gehSrt als 1. sg. conj. gar nicht hierher. — Anm. 1. gihu gehOrt 
nidit hierher, sondern zu § 29 Anm. 8. feho (nidit fehu) steht in M auch 
1669; an beiden Stellen hat (' (i}iu, sonst wie 51 stets nur e. — Die Form des 
as. Wortes für Itoifpe^ ist in den Uxf. Gl. mmd (c fortasse dnbium, Madan), 
in den Pmd. Gl. muiird und uuird, in C uuird-, 51 uuerU- 2056. — Anm. 4. 
me steht nnr iweimal in H 181. 122 g^en hinfiges m»; für dies Yerbftltniss 
ist der Ausdruck „wechseln" nicht bezeichnend. Ausserdem gehören die ge- 
gcs( hwächten Formen er, me nicht hierher, sondern zu § 32. Bei der Wichtigkeit 
dieser Kegel hätten die Beispiele vollständig gegeben werden sollen. — § 32 
Anm. 1. uu/ihsüafiun gehört nicht in diese Anm., für mehrere der Übrigen Bei* 
spiele ist der Einfluss des r wieder bcachtenswerth. — Anm. 2. era statt iro 
kommt einmal C 897 vor, der Ausdruck „wechseln'' führt irre; ebenso sind et 
neben ii, ime (M 1609) neben uiii, ijr neben gi, he neben hi, ne neben ni 
durchatis die selteneren Formen; hinzuzufügen wären noch es (z. B. C 220) 
nnd mei (sMten neben mid). — § 33. Bei der Bespreohnng des Verhältnisses 
von u zn o vemiisst man wiederum die Hervorhebnng der lautlichen Einflüsse, 
von folgendem r und l (uitlf C M; fiddn C 4075; fidl. fnl; uurruldi öfter 
in C; mnuUro 2257, lidgo 2419), von vorhergehendem w (uutioft neben uuonon). 
Der Wechsel Ton kuggian, hugda, hogdun; rukkinas, rMo; &w»hun, thorfla; 
uuord, -uurdi; sculan, 8tsaiia; munan, monsta (daneben munsU M 2658; 
-7nuonshnt C 5286 ist Schreibfehler s. Sievers 8. 504); furi, fora ; -hurtiid, 
fioni ; -kiiriii, corn verdiente Hervorhebung; auch das n vor n in den Fremd- 
wörtern punt, inunUa etc. — C bat nicht „eiuigemale'', sondern vorherrschend 
gomo; neben hehtmana H findet sieb C H 151 hmoman, G 2990 Mnomtma. 

— Anm. 2. Hier hätten die übrigen Beispiele für / statt u fin'ston C 4874, 
ahdunirdi V 4040, vgl, (wdvxnU V 980. 1759, uuirtUi C 2625. 393(i. itxinVt C 
835, gi/rimid (' 43, siirkru ( reiolius, ('oll. I, S. 11 und für u statt / furin- 
C 743, -uurdig C 4597 (G. leitet freilich baruurdig von uuord ab = „offen- 
benig*), fmldi C 5043, ferner suiUmial fsuUad M) G 1728 Banm Anden sollen, 
die für die Frage nach dem Alter des //-Umlauts von Bedeutung sind (vgl. Paul, 
Oerm. 19, 22Vi Anm. 3. nfnsti C 2651 neben sonstigem consln, ronsti. 

— Anm. 4. hieben mornian auch bimurnie C 1869. — Anm. 5. Hinter ,tindet 
sich' mnsB ,in G" eingeschoben werden; in derselben Anm. wird das tio in 
gidnwg einem knrzen o, das uo von gedruogi einem u gleichgesetzt; eine Er- 
klärung kann nnr richtig sein, denn es handelt sich nnr nm die Form gidruogi 
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C 2925 (yuiroye M); a statt 7/ in muirildio C 1862. — Anin. 7 füge liiuzu 
undem 3464 C neben undorn 0 3418. — § 35. Za bemerken, daas d nicht 
nmlantet: fahit. — § 36. ffeuuadi steht neben ffeuuedea 1665 (1605 ist Drckf.) 

und i/if/urfJir IIUÜ nicht mir 1670 (1672 Drekf.), sondern liüufiger; weitere 
Beispiele niiul i/nds/nrkra C 567, incnun C 867, U 2182, viireka M 3246 ; 

/er» (Fr. Ii.) nmss lieisseu -Icri in ilasleri 157. 504 uebeu -/«re in £7i5-, Mude- 
lare. — Als Anm. 4 wftre hinniKnsetxen : a ans oti' b. § 44; d ans d in 
monothUr Str. Gl. 2. — 37. Das vereinzelte l u in iinoiln C 3425 hätte nicht 
vor das liiiufigere /r "jjestellt werden dürfen; liiuzuzulügen lirr, liir, hier, das 
fUlschlicli § 38 stellt. Zu benierlien ist ferner, dass auch C nicht selten e statt 
des gewöhnlichen ü gieht, z. B. meda 3413, Md 385. 435, /e// 2391. 3343, 
'fei 2394, ^en^ 2994, het 579. 728. 729. 8413. 4616, heiim 568, ^tiueU 
2048. 3344, gired i 2mi, Irl Ö14. — Für / ist ammiUini (auurllun M) C 4073 
ein Bei.siiiel. - In der Anni. niuss auf 1U2 statt auf i? 33 Aimi., die gar 
nicht existirt, verwiesen werden. — § 38. hndo kouiuit meines Wissens in den 
Prnd. Ol. nicht vor und ist wohl Verwechslung mit dem vorhergehenden hripo. 

— ttr gehört wegen ahd. dari zu ?^ 37. - § 351. Die Beichte hat neben den 
3 u in f/m)Hfui, gisonda, don stets o (hlud, hrnUiar, -doiu, (jibotimma, flokanna, 
-vinilins, 7)if).s\ suor) ; ebenso steht in der Fr. M. in der Kegel o; in Beda neben 
tj()dUka, ijcdoH, hodiyo kein 0. In den l'rud. Ul. neben überwiegendem uu und 6 
aneh 6 in kodos, nodda, ovarmodigo, rUetdoma, m>kiadf ihuerstobm, soenerif 
socnunya, lUbosment. Oxf. Gl. meist 0, aber ruot, ungifuori, nuoe. über das 
für M bemerkenswerthe frixbrcan 4017 s, Jellinek, Beitr. 15, 304; slmj'inn 
M 210^) steht vielleiclit für duorjun '^ — Änni. 2. Füge hinzu temi'j (" 2480. 
' — liier oder bei d hätte eine Bemerkung über ruomot C 1554 (rutncat il), 
C 1688 (romod H), ru&muodun 0 3904 (romodun H) Plate finden können. — 
§ 40. f%e hinsn: Ana bi + utan entstand botan C 3264. 4370 (vgl. § 48 
Anni. 3). — fisid C 2353 (ftmdU). — §41. Die Entstehung des r in tkregian 
aus gerni. ai ist nicht sicher. — Anin. 1. Füge hinzu: Diirn (' 2627, (/ifUhit 
(-HiilU.) 1460 (vgl. (Jerm. 19, 226); siolc M 3301. 3353. 3357. 4060. Wegen 
des to in hih'ert etc. war anf § 116 xn verweisen. — Anm. 2. halay (auch 
U 890) und hadnijo ((' 5764) brancheu ihr '/ tii( ht ags. Einüuss z^ verdanken, 
vgl. die Ortsnamen Jlithftjikircitn, -in/ in der Vita Meinw. 81. !KS (Mon. Germ. 
Scr. XI, 126, 20; 127, .50) und IkdcijchuMm (Erhard, Reg. Westf. 645; Cod. 65); 
zu erwähnen aruiidi neben eri; araes steht auch C 4103. — § 43 Anm. 2. 
gvoma Ess. Ql. H. 27, 36; fargumon 0 M 3219 neben gomean (vgl. das vorhin 
erwähnte roniau neben ntvican). S 44. franisro M 2398. — Anm. 2. Ilinter 
.statt ö-" ist einzuschalten „in fro." — i; 48 Anm. 1, Inf M 1782 flkit C), 
ludi C 4836. Bemerkeuswerth ist, dass 1' neben einmaligem iu in diurlüaro 
nnr to kennt: dwrHe 961. 1005, diorlieo 967, liodi 966, liotUo 984. — § 49 
Anm. 2. i/ih(d C 4431 (nicht 443) ist Schreibfehler nach dem vorhergehenden 
/hin wie f/iiinlo (' 5078. - Das /'o, ia, ir, r im itract. der rcdui)!. Verba hätte 
cliehsu wie das iu, io iu frinnd, /iutid gesondert von dem Diiihthongen behandelt 
weiden sollen. Za verweisen war noch auf das io, co in knio in § 30 c) Anm. 3 
und das «a in Han Ess. Heb. nnd oAte^wm Fr. H. — § 66. Über -u und -o 
in der //-decl. vgl. Unt. S. 172, — § 57, Über -ß neben -a in der 3, sg. praet. 
s. (Jenaueres l'iit., Exc. VIII, ebenso über die Adv. irwa und iniie etc. — Das 
-c im acc. sg. der st. Adjektiva hclaync etc. ist auf M beschränkt, s. Unt £xc. 
VIII. — § 58 1) Anm. Die neben huüa vorkommende Form hml G 5802 ist ace. 

— Das Suffix des dat. sg. fem, -u (-0, -n) ist nicht erwähnt. — 2) Neben -a 
iu der 1. sjjr. jat. auch -e, s. Unt. Exc. VIII; -a im g. pl, auch vereinzelt im 
SSubst., s. üut. ä. 105. — 3) Die Bemerkung über aio', ala- gehört nicht 
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hierher ; ein besouderer § üher Behamlliinj? der Stämme als erste Theile der 
Composita fehlt leider. — Aiiro. aldruonu gehört ins Capitel über die Vucale 
der Mittclsilben ; statt dessen waren zu erwähnen: guoduo C 3635, timthuo 
G 1113; g. pl. bethiw C 981; Adv. auf -uo s. Unt' 8. 95. — 4) -o in der 

I. sg. iiraes. s. Unt. 173 ; -n nebeu ~u im instr. ebenda». — § 59. huf/i ist 
nicht — § (50. ( her ilas Verhältniss von -r zu -a im dat. sg, der «-decl. 
s. Unt. Exe. VllI; -c im upl. der Adj. ist auf M, Oxf., Mers. (ii. und Fr. H. 
bescbrftnkt, s. Unt. 8. 203 ffl; Uber -e und -a im Ooi^. b. ebeud. S. 210. — 
§ 62. Ausserdem zu erwähnen: bufan, botan; quaUkiiB, — § 66. Das hftufige 
-ur im C'omparativ hätte nicht übergangen werden sollen; neben -rn<j kommt 
auch -imy und -any vor; Schwächung in ambchl Fr. H. neben antbakt; -in iu 
süttbrm etc. halte icli für kurz, s. Unt. S. 133 Aum. — Hier konnten noch 
rikeaat, uuesirani, arbid erwähnt wwden. — § 66. Der Einflnss von r, m, 

II. ir auf dii; Vocale der Umgebung hätte hier betont werden krnincn. — ^ (i8. 
In lirciikiinti ist nitht dor 'runvcrlust Ursache der Vocalveränderuiig. — 71. 
Hier vermlä^t mau eine Bemerkung über die Assimilation der secuudüren Vucale 
au die Yoäiie der Nachbarailben, vgl. kuaram, huarahon, kuan^f suaraf, 
henffe, huerehian, huerehaif büidi, hmr^öfit, geopmotj Ümrufli nnd dergL; 
was § 73 über Aseiniilation gesagt ist, genügt nicht. — § 72. Für cnna s&hle 
ich statt H:{ nur 22 Belegstellen, s. Unt. S. IHl. — Uns Suffix -mn, 
-an, -OH des dat. sg. kann nicht als KUrzung des SufUxes -umu gelten, s. Unt. 
Bxc. II. — § 72 b). Zu der Kegel f&r die Erhaltung de» d im SnperlatiTsaffix 
-ost bildet heUjo.sl C 5739 doch keine Ausnahme, wohl aber sind lidgost 0 6739 
und Jiclijoihi C 4(534 Beispiele für die Synkope des a. Zu erwähnen wäre gewesen 
die Synkope in den Pronomen mira C 3540, imrro C M 145. MH. 15:^, nialitiyrn 
C 2262. Ein adv. mvilhru existirt nicht, wahrscheinlich meint Ci. den Cum- 
parativ auiärun C 4390, suifknm C 4876, midron H 5976. — § 72 3). Aber 
nmgroHO C 2171. 4505. 5956, mahiigi'o C 2262! Hinter ,hat meist die Form 
-ana'^ ist einzufügen: ,uiid -iKt^ ; letztere Funii überwiegt s. T'iit., S. ]'.]'.) 

§ 73. e in (ßümmknc kann nicht als Assimilation des a an c angesehen werden ; 
ebenso wenig kann in selhomo, adbumu von Assimilation des e an o die Bede 
sein; wamm IlberbaQpt nur in seibomo nnd nicht in allen dat masc. der st. 
A^.-decl.? flbrig^ existirt eine Form seibomo weder in G noch U (s. die Bei- 
spiele für -omo, -omu, Unt., S. 117.) ; o in egruhtfitl ist viel eher dem Einfluss 
des Iii (cf. (Iroliiinj als dem u der folgenden Silbe zuzuschreiben. Wie schon 
gesagt, hätte das c apitel des Assimilation eine viel eingehendere Behandlung 
Terdient. — § 74. Anm. 1. Der Wechsel von af- und -an gehört nicht in die 
Lautlehre. — § 76. Bei anl- hätte noch das neben nulihtU ((uilaf) vorkominentle 
iintat V 4857, unlhnf M 2240 (vgl. iml in loiliha! M 450. 707. UJU») angeführt 
werden können. — 4; 71), bi- ist auch in M häufiger als bc- ; „in M nur biütou" 
ist falsch; btäon M 185. 530. 653. 861 u. o. — § 81. In M überwiegt gi- 
nm mehrere Hunderte (gi- Uber 8C0, ge- über 500 mal); gi' ist besonders im 
1. Tausend vorherrschen«! (etwa 21)2 ///-, 3 -rjcj. — hiscnkrlcw i.st mir unver- 
ständlirli. — Weiterhin niu.ss es heissen : Prud. Ol. nel en regelmässigem /// auch 
12 mal ge-; Essener (il. neben durchgängigem gi- einmal gc-'mgelico M. 14, 1. 
•— § 83. erbarmunga steht Ess. Gl. H. 5, 7; M. 10, 38. — §84.. Hier durfte 
auch -trh und -tcin in zusammengesetzten Zahlwörtern Erwfthnuug finden. — 
§ 85. In dem allgemeinen ( aidtel über die ( unsonanten vermisst man zu.sam- 
meufassende Bemerkungen über die Kigentluimlichkeit des l'ott, im Auslaut die 
Gens. hSnfig au yerdoppelu (vgl. § 152 Aum.), über Assimilation (z. B. sueea, 
smnon), Mcinthesis (z. B. versomg, giuurohU, wtvrohiion); bei der Consonanten- 
gemiaation wären Beisjj^ele und Angaben Uber den Umfang der Erseheinnng 
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erwünscht gewesen. — § 88, Z. 2. Hinter n, i(0, o füge o ein. Das Citat 
für uuurohtion ist falsch, es steht C Söll; 3594 ist die Belegstelle für sin- 
kiumm. — § 89. tm ist geschwnndeii in net vgl. § 63. — § 90. Zum Sehwimd 
von uu nach r ist noch geridin C 4248 ein Beispiel. — § 94. Zn dem Ver- 

hältniss von r und / vor o vcfl. T'nt., S. löl, wonach im <1. pl. der /- und ja^- 
decl. in (" häutiger -ion, seltener -co)i bple^t ist; r vor u ist selten in M. 2012. 
2990. 4490. 4918. 4928. — Auch P kennt die Schreibung gi für j : Giohannas, 
Oiordana; vgl. anch noch giuuaro statt mmairo in C 17S1. — § 95. Der 
Satz ist meist erhalten, nur in (' nach langen Silben einigemal ausgefallen* 
wird durch die wirklichen Thatsachen sehr modificirt. Tn (' ist der Ausfall von 
j ziemlich häuhg und genauere Untersuchung wird hier ohne Zweifel bestimmtere 
Neigungen dentlidier herrortreten lassen. Bekannt ist, dais nacli r, das Tor / 
nicht geminirt wird, aieh j besonders gnt hält ; nach Gnttnralen fUlt j gern 
aus, ferner ?tets im ^^en. pl. des part. praes. Tnt., S. 108. Anm. **). Aber 
auch in M ist der Ausfall von /' nicht so selten, wie man nach O.'.s einzigem 
Belege seggennea 1838 glauben sollte. In brc/tgeu 1096. 1928. -ihgen 4890, 
Ugffm 2141, soken 6158, uuirkm 1317, gimtirkenne 1589, seggennea 1838 ist 
offenbar der vorhergehende Guttural von Bedentvng. — P hat nur einen Beleg 
hehntd 990. — § 97. {'her die Schreibnns: r statt ;r in linrn etc. s. Unt., 
S. 30, Anm. — § 98. Vereinfacht wird gemiuirtes U in -fei, feldi, feUlin. 

— Zn sueean C 3202 fttge noch eueca C 822, das Tielleicht Tersehriebeae 
sunoan H 244ß und surikero C 3936. — § 99. Zu simhlun, simbla stellt sich 
sumhk C M 3339. — Zu dem dat. pl. auf -m s. Unt., S. 145 und S. ir)3. — 
Iber das Verhältniss von -m und im dat. sg. der st. Adj. s. Unt., Exc. II.; 
die 1. sg. der 3. scbw. Coiij. hat niemaLs -tu oder -n, die der 2. nur -n. 
C kennt nnr bkm, einmal 481 bwn, H nnr Inum; C uuaeton 2623. 2410. 
2506, uuastom 1749, 2557. M nur nuastom (». Unt, 8. 128). M doDi und 
don. — K'2. Vor dem Spiranten .v ist « nicht ausgefallen: anst, Infusf, (-/»ista. 

— Anm. finden auch M 3873; mund auch M 1293; C hat mebremale auch 
•ent in der 3. pl. cf. § 258. — § 104. Anm. 2. anch rumphusia (Hadan Nr. 55). 

— § 105 wird fälschli«^ aof § 105 statt auf § 106 verwiesen. — Eingeschobenes 
b in simlihi. siimble. — § 107. C hat auch einigemale (861. l.')13. 18.')(). 
2323) HU statt u in neuuan. — § III. i)as anlautende v statt /' lindet sich 
in M meist nur nach den Präfixen bi- und ge- (1228); ausserdem nur in uilu 
5078, enuald 3747. 3767. 3842, emuUdes 1068 nnd keouandi 4027 ; in barteom 
1733 ist h offenbar Schreibfehler. — § 112. Neben crahf C 38 ist thurhftig 
C 525 bemerkeuswerth. — § 114. & in rtwh C 5398; ijch M 1522; u in srlu 
C 78; C 259 liest Sievers nicht lieu, sondern lief. — §115. Die Bemerkung, 
dass in Orist sich meist c finde, widerspricht dem in der Anm. Uber Kiiei ge* 
sagten. — § HC). Hinzuzufügen: bisn/lrai/ (' 11511, (/iJndlikics (' 2284, spre- 
hrnn 1432. 2307, Idran 814. — § 122. Zur ]ialatalen Ausspraclie des 7 vor i 
vgl. noch inirntlwn M 8()3. — 125. Die Beispiele für inalilina .sind nicht 
vollständig (s. Unt., Exc. III), der Beleg für craftina falsch ; es muss heissen 3130. 
2986. — Ansgefallen ist g femer in gifran C 2621. 3347. 3883. ^ § 126. 
slugguu M. 2109 halte ich für Schreibfehler statt sluogun. — § 129. Fehlt zn 
khd (lot (') das Citat 2397. — § 130. AI- f fullcn ist "/^ auch in urtuuannn M 
556. — § 131 a). Der Auslall des h ist häutiger im iieliand, als es nach den 
Beispielen bei O. den Anschein gewinnt. — b) Die Vertretung von nrspriing- 
lichen» ir oder / durch // hätte deutlicher gemacht werden sollen. — § 133. 
In thurh fällt // in C ausnahmslos ab. — 131. .Is in M saepissime, in C 
saepius" Sclimeller. — § 139, Anm. 2, gelohi-stu gehört mit forsacliistu, inahtu 
zu § 149 ; statt dessen hätten die praet. custa, soläa, lesta, botla, geuuarhta, 
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tetta erwähnt werden sollen. — § 140. Über den Abfall von d nach n in C 
s. TTut,, S. 13; iu M ist sin 1352 ein Beispiel. — § 153. Hier hätte das ss 
in der Deel, von these und im poss. pron. d. 1. pl. (z. B. usso G ö21, Kssan 
C 2568) nicht übergangen werden sollen. — § 145. Da in § 122 auf die 
Bigennamen der Fir. H. Bflcksichl ipenommen «mr, hfttte auch das « in den Koie- 
formen auf -xo erwähnt werden können. — Auch in der Nominalflexion wftre 
ein einleitendes zusammenfassendes Capitel über die Flexionsendungen im All- 
gemeinen, und besonders über das Verhäitniss desselben iu den einzelnen 
HeliandhM. sehr erwflnscht. Dadurch hätte manche Wiederholung erspart werden 
können und die Darstellung wäre übersichtlicher geworden. Auf die Mängel in 
der Anordnung der Endungen innerhalb der einzelnen Paradigmen ist schon oben 
hingewiesen. — § 157. Über das Verhäitniss von -ea zu -as, -c zu -a in den 
Heliaudbss. und übrigen Denkm. s. Uut., £xc. VIII ; über -os, -as, -a, -e ib., 
8. 102 ff. — Vermlsat wird eine Bemerkung Aber die wichtigen flexionaloaen 
Ftomen htts, -fiem, morgan u. s. w. Anm. 2. -o im Instr. hat auch C, und 
M nicht nur 2910 s. Unt., S. 173. — Anm. 5. -um ist in M im (ranzen 14 mal, 
-om 9 mal zu belegen, s. Unt., S. 153 f. — Über den dat. pl. auf -an in 0 
■igt G. nichts; ebeoao nichts Uber den g. pl. auf -a. — § 168, Anm. 1. gaflie 
ist n. pl. = lat. fnrdllae (Gl. n, 725, 6). — § 1()2. Den instr. Mrdie weiss 
ich nicht zu belegen. — Anm. 1, dukirns ((ij. TT, 717, 32) ist pl. — § lüG. 
Bei eo hätte der in M mehrfach zu belegende dat. sg. eo nicht fehlen dürfen. 

— § 168. Im gsg. fehlt die Endung -o, s. Uut,, Exc. V. — Anm. 1. Spuren 
des flexionslosen nom. s. Unt., Exc VII. — Anm. 2, dedthe ist n. pl. (GL II, 
726, 12). — Anm. 3. Über den dat. sg. von thioda s. Unt., Exc. VII. — Anm. 4. 
flcbanc ist g. sfj. — Anm. 5. ikiadono kommt im Hei. nicht vor; über den 
g. pl. auf -o und -ono s. Unt., S. 189 ff. — § 170. Im Paradigma fehlt 
auniinm für d^i dat pl. — Anm. 2. dat sg. auf -te kommen nicht vor. — 
§ 174. (Her dal sg. seläo ist wahrscheinlich Schreibfehler (s. Sievers); der dat. 
pl. lautet trenuon lOlfi, 2323, treuun nur 291. — thiu ist ^o-stamm. — 
§ 175. Anm. 2, C 4312 gehört zu /inistrix. — Anm. 3. kopnnhandi Fr. H. 
553 möchte ich trotz des vorhergehenden yibuni für acc. pl. halten. — Anm. 4. 
Der dat. pl. erscheint in eldton (-tun H) 267 ; -e statt -4 hat auch P in dope 
961. — § 176, Es hätte erwähnt werden sollen, dass die Wörter auf -nia.si 
ihren dat. sjr. auch nach der Analogie der neutr. ja-stämme bilden. — § 178. 
hugi passt schlecht zum Paradigma, da es im pl. nicht vorkommt. — § 179, 
Anm. 1. Dtsg. siida Fr. H. 426. — § 181. Über den dat. pl. skepiun s. Unt., 
S. 124. — § 182. Neben imrme sollte im dat. 9%, wegen uuihti auch wiarmi 
stehen; im dt. jd. ist die Endung -in die seltenste. — Anm. 1. brande gehiJrt 
wegen brundos (Gl. 11, 582, 52) nicht zur /-ded. — § 183. rldi i^elir^rt als pl. 
an dem § 175, Aum. 2 behandelten eldi, — ^ 184, Aum. 1. 4182 liat M nicht 
Hdi», sondern tidio. — Anm. 2. erde ist wahrscheinlich Druckf. für ferde C 2845. 

— ferde wie d<ide C 4860 zeigen die auch sonst noch in C vereinzelt vor- 
kommende Schwächung von auslautendem -i zu -e. — rfiitnahb- M 2889 kann 
dat. sg. der o-deci. sein. — Anm. 3. uuadiu (-» C) halte ich für den instr. 
Fem. — Anm. 6. Hier durfte die Form des acc. pl. ddd (s. Heyne, Glossar) 
nicht fehlen. — Anm. 6. Die Zahl 3 für den gpl. anf -o in C. ist ganz falsch; 
ich zähle allein II) Belege für lindo (leodo). — Anm. 7. Auch im dat. pl. Ifisst 
C zuweilen das fort, allein 5 mal iu Uudon. — § 185. Anm, thesan nnidnn 
uuerold steht 281 und 5029, thesan uuerold alla C 5622 ; s. darüber Uut., 
8. 34. — Über die Ded. von craft s. Unt, 8. 216, ttber 8071 und 6970 Unt, 
S. 26. — § IBP), ihionost ist doch wohl wie im ahd. ntr, der a-decl. — § 189. 
dat 4g. auch -e in /ride (-d-) M 2810, frü}i6 (-d-) M 4210. § m C 
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Wegen der np-rtKtnme kann ich anf (1a<) in meinen TTnt. niedergelegte Material 
verweisen; olufn Tlieil der Fehler in G.'s An^^ixbon habe irh schon in der Ein- 
leitung da/ai vcrbcHsert. — Zum noin. sg. fehlt eine Bemerkung über -a; 
im gen. sg. i»t -en in H nicht überwiegend; auch M hat im dat. sg. -an neben 
-on nnd seltenerem -en; fDr -ano im g. pl. ist -sagano 0 3049 der Beleg; 
Aber das ganz, vereinzelte -ftn im n. pl. sagt (1. nichts; -ankommt im Heliand 
nur im n. \)\. iniarloffan C ;iHl(j vor; im a<'f. pl. kommt im Heliand weder 
-MM noch -Oll vor. — Die in den Anui. gegebenen Belege für g. sg. frohen C 
sind bis anf H022 falsch; an den 3 genannten Stellen siebt frohon. — § 195. 
Einen ^'o-sfcamm hrunnio anzusetzen halte ich für gewagt; hrunnion C 5473 
hat wie Hinkon C 2VM, hrlilhir V 2L'(in, sIDiic C 5400, mtilm (' 4247 
u. a. ül)(nllii8siges *. — § VM\. im I'iir.uligiuu fehlt im g. und d. sg. die 
Endung -tin. — Anm. 1. Im nom. sg. tiudet sich -c 22 mal (nicht 'nur einmal'); 
der g. sg. anf »on findet sich ausser der Freck. H., Bss. H. nnd Horn, auch in 
M. ; der d. s<^. ist gerade in den meisten Dcnkm. (Beichte, P.s.-C, Str., Prnd. 
und Oxf. (il.) -nn. — ■ Anni 5. Für den nom. pl. sind die Zahlen wieder falsrh : 
-o» in C zweimal, in M S mal; acc. pl. C 1, M (i (7) mal. — Anm. 4, lolhon 
ist nicht fem. nnd steht auch § 194 nnter den masc. ; ebenso gehOrt tbrufon 
za einem masc. ilinifo. — § 197, ffhnnilJia kommt ni<dit vor; der acc. fftnirn- 
fhon S(»:{ gelii)rt. zu » incm masc. gimenlho ; aueh die Ansetzuns^ eines weibl. 
snillia, rranijiti, sjun/n, liisst sich nicht rechtfertigen; ropa heisst 'Knie'. — 
§ li)8, Anm. 2. Warum slrenyüi 'wahrscheinlich schwach war*, ist mir unklar; 
der einzige Beleg ansser -^tmigi ist das ▼ermathlich Terschriebene -atrmgiu 
M A'^hi. ^ 2<M. Das einmali<re ininhhimli (• 2n() berechtigt nicht, das -i 
ins Paradii^niii zu setzen. 2"7. dat. so^. -r» nur ganz vereinzelt (Schreil»- 
fehlerVJ; -an nur in C. — -inm» nur 1 mal {iKtruouio 1573 M), -twio e.xistirt 
nicht; -evno nnr vereinzelt in C. — Im dat. sg. f. sollte godaru vor godaro 
stehen; dat. pl. -um und -om. — Fttr die kleinen Abweichungen im g, dat. sg. 
und g. dt. pl. der raradijjfuuita von god nnd hi Jn'i ist kein (frund vorliand' ii ; 
-nmu kommt lutr in M vor; ahnaJttigm C 47(i ist nicht starker dat.; hantiger 
als -ctMO In den kleinen Denkmälern ist der nicht erwähnte Ausgang -atno. — 
Anm. 3. Der ganz vereinzelte n. pl. m. hafi C 5413 genügt nicht zur Auf- 
nahme v<ui ;/(>il ins raradi:^"!!^^ ebensogut hätte wegen ofirn M 3(178 god für 
n. jd. f. ant,n-!('tzt werden kiuiucu; „in öfter a'^ stimmt uicbt mit der That- 
sacbe, dass nur rtiunnl ein nom. pl. fnia/.iilr iJHKi vorkommt; über den g. pl. 
anf ~m sagt G. niirht«!. — § 209. mannfj geht gerade nithi wie lielag. — 
212. Tm ^^vradigma fi liit. /um dt. sg. Mithiuu. — Anm. 1. -on <'inii,'Cmale 
in C nnd s. Unt., S. MI ; das von G. allein an!:,'-ofiiIirte fu/'/lon'M IH'.Mi halte 
ich für den Inf. — § 210. Über -a im n. sg. sagt G. nichts; im g. dL sg. ist 
-on die häufigste Endnug; fUr -in könnte nur haßin geltend gemacht werden, 
das aber ebensogut starker dt. sein kann (Schreibf. fttr hafton). — Im nom. 
ntr. ist -r nicht an erster Stelle zu nennen, da es hanptsächlif b nur in M vor- 
kommt; im arr. ni lit f/iti/o, da -o nnr vereinzelt in begegnet; iui nom. fem. 
ist -o (4)354 Mj zu vereinzelt, um ins i'aradigma aufgenommen zu werden; -en 
im gen. sg. kommt ttberhanpt nicht vor. — § 218. n. sg. f. grioUmdi 0 5914; 
n. pL m. und fem. wären die nicht seiteneu Formen anf -/ zu erwähnen, z. B. 
masc. C r)(>72. 5872. fem. C 57-11. 5744. — 5^ 221. 'Die anderen Casus haben 
in C meist -un' \ doch nur im fem., und auch hier öfter -an; im masc. gen. -on, 
dat nnbelegt, aco. -an nnd -on. — 

In folgendem Veneiohniss von Schreib- oder Druckfehlern stelle ich die 
richtigen Formen voran. So mnss es z. B. heissen: fi. Y Madan st9.tt Madhan : 
S. 2, § 3, Anm. 1, Beitr. XU, 350 statt 2Ö7. — S. 6, g 12. i fOr tu s. § 48 
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Anm. 1 statt Amn. 2. — S. 6, § 12. t MB tn S 31, Anm. 3 (giebta sieht 1). — 

S. 7, § 13. ia aus eo s. § 49, 50 statt 59, 50. — S. 7, § 13. ir = gerni. ni 
§ 41, Anm. 1 statt 2. S. 7, i? 13 iu in iftw fehlt die Nr. des t?. S. 11, 
^ 30 a) 2. u. 3. imper. sg. streiche u. 3.'; yih statt (/if C 11M)7. — Beitr. IX, 
635 ff. statt 539. — S. 12, § 30 c) sidu statt sida; Anm. 1, sebu» statt 
Mbun. — Anm. 3. Das Citat Beitr. XII, 380 ist fklsch. — § 31. Das Oitat 
Beitr. Xm, 120 ist falsch, — S. 13, § 32: § 241 statt § 242. — § 33 tmiga 
statt fnrifjio. — S. lo, 3(5: Das l'itat mnss heissen : Beitr. XI, 27. — »/vV/ steht 
2944 statt 2943. — landinetjun statt -mr</in; (feuuäka steht M lliüä statt 
1605 ; 1672 steht gmmädi M. — S. 16, § 37 andraedm steht G 2252 statt 
C 225. — S. 19. § 43, Anm. 2. berobode statt bero\)ode, — § 44. Germ. XXXI 
statt XXX. — § 48, teoh steht 3203 statt 32<11. — S. 20, § 4H, Anm. 1, 
leode/m sUtt Iroffion. - § 4!), Amn. 2, (14431 statt 443. - r>07H steht 
Uuudo. — S. 22, S 55: -heri statt here. — § 58, 1) Aniu.: C Ö802 statt r)803. 

— 4) fnru statt beru. — S. 23, § 59: forhti statt forthl — S. 25, § ()9: 
getitidirrd statt getimberid. — 8. 26, § 70: 701 .tuiirfnr, C suefna. — § 71: 
(" 3450 (jiriuuan statt f/nrimfnn. — S. 28, § 72. Z. 9 v. unten hmfjmmane 
statt -n '; Z. 8 v. unten (J 4527 statt 4427. — S. 29, § 74: afsiiohun statt 
afswohun, C anauohun statt mmwobun. — § 78: Beitr. VI, 208 statt 207. 

— S. 30, § 84: C 4663 fuUisim; C 4679 fuUestw, M 4663 fiUleatiu. — 
S. 31, § 8(): M 189 steht forschen. -• S. 32, § 80: ufmon statt wonoh. — 
S. 33, Z. 2: (' 41 193 statt 4593. — S. 34, § 95: helemlero 3558 statt 3559. 

— S. 35, § 98: (k\H statt odel. — S. 35, § 99: saffor {-ur M) 3301 statt 
safter. — S. 35, § 100: nnbiderbi M 5039 statt -bii sliuino M, sniumu C 
statt diumo C, amumo K cf. § 98 Anm. — S. 36, § 103, Anm. 2. C 646 
statt 14«. — § 101. ivtijtmi? statt irajnion. - S. 37, § 10(5 statt § 105. — 
S. 38, ^ 109 a): Beiclite 38 statt 32. b) fnthnnt statt frnhrKtt ; fr/tohro 
statt fr6bro\ fröfre statt fröfra; dtui ilo statt diniulo. — c) Ii suebatiua 1)88; 
streiche ,nnd siuefnoft'^, füge hinan mefna C, mmfm M 701. — S. 39, § 112: 
tkrutiffctis statt IhnilUifirna. — § 113: nflif ffian (' 4324 .statt ahefßan. — 
S. 41, Die Verweisung auf § 3(5 ist falsidi; die t'itate sind durch man- 
gelhatte luterininktioü falsch geworden: tekean steht 844 und 1212, i/isjorkmu 
104, bi.sprekmn 1703, gisprokean 375. — S. 44, § 127 raohtig C 817 statt 
807. — S. 45, § 131 a) an 1739 H fehlt der Beleg .^es^oc?; a«^n steht 1906; 
sean 2359; 3158 steht gisfen. - S. 47, § 136, nisrflion, rnsnllion statt 
emvlUrm, eimCdlion. — 8. 54, 155: 137, 151 statt 1 .")(>, 152. — 
S. 56, § 158: acerning .ntatt .'ivheniiiuj. — S. 57, § 1(50: gi.saijji( at&tt gincepu. 

— S. 66, § 185, Anm., gikmnd H 2476 statt 2477. — g 186 thionost steht 
2905. — S. 70, § 197: lutliara, lohn soll vielleicht das nnd. 'luhre' sein? — 
§ 198 lerrifi statt Ineio; Inngnndhm statt htuifmuliini. — 8. 71, i? 201, Anm. 
Z. 2 streiche "uoni. pl.' — S. 75, § 213: edili statt cdeli ; .s//v<// statt süli. — 
S. 78, § 220; swötera statt nutera. — § 221, Z. 3 von unten Beitr. IV, 346 
stett VI, 346. 

DORPAT. W. Schlüter. 
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